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GELEILTLWORI

I)as Geleitwort für dıe 31 olge des Jahrbuches des Martın-Luther-Bundes
schreıibe ich als Vertreter des Bundesleıters, der ff1C10 Herausgeber ISt
Das hat wWwel Tun DDer iıne 1St dıe Abwesenheıt VO  — IIr ernar: Er 1St
DIS Zu Eintreffen VO Oberkırchenrat an dem NECUu gewählten Landes-
propst der eutschen evangelısch-lutherischen Kırche 1ın Südwestafrıika, eın
halbes Jahr als Vakanzvertreter in 1n  oe Der andere 1St der Ge-
burtstag des Bundesleıters 83, den WIr 1mMm Martın-Luther-Bund
adurch miıtfeiıern wollen, daß W Ir iıhm dieses eft wıdmen.

rns Eberhard hat aus$s tiıefer Überzeugung und 1Im Geiste unermüdlı-
cher ursorge für dıe lutherischen Dıasporakırchen das nlıegen des Martiın-
Luther-Bundes In den langen Jahren se1ines Dıenstes LIreu und erfolgreich DC-
Ördert un vertreten Dafür sınd W Ir ıhm sehr ankbar Darum begleiten ıh
NSCIC Segenswünsche 1in herzlıcher Verbundenheaıit. Wır freuen uns, daß der
Präsıdent des Diakonischen Werkes, Professor IIr Theodor chober, ıne
Würdigung der Person un der Arbeıt VO  —; Dr ernar:! für uns geschrıeben
hat und Urc seinen Artıkel In diesem Heft seiner Verbundenheıt miıt
dem ubılar und der Arbeıt des Martın-Luther-Bundes USCTUuC. verleiht.

Dıe Bıbelarbeir des Hamburger ropstes Hans-Joachım etrtzia wurde
auf eiıner unserer Theologentagungen gehalten. Da WITLr S1IE drucken, soll den
ank ıh und viele Brüder bezeugen, aIiur daß S1e uns beım Wıchtigsten
uUuNsecCIC$S Dıenstes geholfen aben, der Vorbereıtung auf dıe Predigt

Dıe weıteren Beıträge verteılen sıch nach der schon ewährten Glıede-
Lung auf dıe Bereiche Theologıie, Dıaspora und Okumene. Dabe!1 hat dıe
theologische Arbeıt für uns, das Dıasporawerk lutherischer Kırchen, immer
ıne besondere Bedeutung gehabt.

1c  ıge systematische und kırchengeschichtliche Themen sınd ehNnan-
delt In den Aufsätzen VO rec Peters über „Dıiıe Spirıtualıität der luthe-
rischen Reformatıion‘“‘. und VO  3 Hans-Jörg Reese über ‚‚Konsensus un
Dıssensus Dıe theologische Erklärung VO Barmen 934*°

Dıe Wiıederkehr des Entstehungstages 1n der eıt des aufstrebenden
Kırchenkampfes verpflichtet uns dankbarem Rückblıick, aber auch ZUrTr



selbstkritischen und krıtıschen Rückfrage, W 4S damals oder heute Hındernıis
eınes vollen KOTNTISECNSUS der aNZCNH Christenheit 1n Deutschland WT und 1St

Miıt dem Beıtrag VO  >; Danıel Olıvıer, des französıschen römıiısch-katho-
ıschen Lutherforschers, hat seiıne besondere Bewandtnıis: Ist on

ıne der Aufgaben dieses Jahrbuches, der Theologie, W 1E S1Ee 1n der evangeli-
schen Dıaspora getrieben wiırd, or verschaffen, 1esmal umgekehrt
einem uCcC Theologıe, das 1M Dıalog miıt der lutherischen Kırche 1ın der
Dıaspora entstanden iSt. Fur dıe freun  1C Druckgenehmigung danken WIr
der Zeitschrift ‚„„Lumiere et vie  e

Hınzu kommt dıe Erlanger Antrıttsvorlesung VO  3 Reinhard enczka,
dem Nachfolger VO Landesbischof Gerhard Müller 1m Bundesrat des Martiın-
Luther-Bundes, „Synode zwıschen Wahrheit und Mehrheit‘‘.

Von der Dıaspora und ıhren Problemen In Theologıe und Leben han-
deln dıe Ausführungen VO  _ Bischof Rene Blanc, ‚„„‚Diasporakırchen In der
säkularısıerten elt‘“. Christoph Kleıns Aufsatz über seine sıebenbürgısche
Heıimatkırche, der 1n gewi1sser Weiıse als Fortsetzung se1ines Beıtrags 1Im Jahr-
buch 198 lesen ist, und dıe sehr perso nLıCcC gehaltene Betrachtung VO  —_ Bı-
SC Pau!l Szedressy über dıe VO ıhm geleıitete ungarıschsprachige utheri1-
sche Kırche in Rumänien. 7Zwel hıstorische Arbeıten en Je aus iıhrer ırch-
lıchen Heimat Theodorus alilı und ela eto beigesteuert. Und SC  1e  ıch
ıne hıstorische Arbeıt, dıe sıch mıt Diasporaaktivitäten ıIn unserem aum
befaßt Rıchard Wernicke schreıibt über den Hamburger Vereın ‚‚Dıaspora",
dessen auch insofern dieser Stelle ankbar gedacht sel1, we1ıl be1 der
eıder. vor einıgen Jahren notwendıgen uflösung dieses ereıins dem
Martın-Luther-Bund das Restvermoögen anvertiraut wurde. Meın eigener
Aufsatz über dıe Bedeutung evangelıschen Dıasporakırchen für den CVangC-
ıschen Glauben berührt iıne rage, dıe me1st hınter der Notwendigkeıt der
Diasporafürsorge zurücktritt.

Zum Thema Okumene folgen Hardıng Meyer, ‚‚Amter und Dıenste
der Kırche ın ökumeniıischer SIEHt. und der Vortrag, den der lutherische
Pfarrer VO Lyon, Jean Kaltenmark, Anfang diıeses Jahres be1l der Theo-
logentagung uUuNsCICS Werkes 1n Bad egeberg gehalten hat ‚„„‚Luthers Eın-
fluß auf das katholische Frankreich‘‘.

Wır wünschen en Lesern, daß WITr miıteinander uUrc dıe in dıesem
ahrbuc angeschnıttenen Fragen und ın der Liebe und Verbindung
MIt den Schwesterkırchen gestärkt werden.

Erlangen, 31 Oktober 1983 Gottfried Klapper



ZU GEBURTSTAG

‚„ WOo das Herz nıcht hınkommt, vriıchten dıe Hände nıchts AUS
ISt das nıcht auch PINES der Geheimnıi1sse, dıe dıe Wırksamkeait DO  Y

YNSTt Eberhard erklären helifen? Man mu S erlebt haben, WIE dıe
Sprecher A4uU5s der großen Iutheriıschen Weltfamilıe den Jubalar
wahrend der Lutherischen Weltbundtagung IN Daressalam (1977)
anläßlıch SeINeESs Geburtstages feierten. TDas Wadr ein Promiı1-
nentenempfang, sondern eine herzlıche Freundesfeıer auf har:
Len Stuhlen IN eiınem Studentenwohnheim, aber DO  S einem Glanz
dankbarer Verbundenheit, WIE Man ıh selten erlebt.

. as Herz gıbt, dıe Haäande geben NUuUTr her '4 In diesem INN hat
Ernst Eberhard IN Jahren den Lutherischen Weltdienst IN
Deutschland weıtergepragt und dıe okumenısche Verantwortung
UNSCYETYT Gememäden DOT allem auf solche Zonen gelenkt, IN denen
Armut, Unfreiheit un der Mınderheitenstatus manche Anfecb:-
LUNG und Gefährdung darstellen. Man annn uber dıe selbstaändıge
Formatıon dieses Iutherischen Beıtrags ınnerhalb der Ookumen1-
schen Diakonıe der evangelıschen Christenheait In Deutschland
verschiedener Meınung SC1IN. Eberhard hatte SIE vorgefunden und
das heste daraus gemacht IN loyaler Zusammenarbeıt UuUN hru
derlıcher Verbundenheit. Er hat UuUNS damaıt leicht gemacht, dıe

DVO  \ ıhm jahrzehntelang verkörperte Struktur MIt dem (1esamMt-
uftrag okumenıscher Diakonıe IN Deutschland SınnNvOII CF

schranken.
ott hat FErnst Eberhard AZU dıe hesondere abe geschenkt,

Selbstbewußtsein, Humor un Zuversicht verbinden, da



daraus eiINn mannhaftes Auftreten für dıe ıhm aufgetragene Sache
und zugle1ich EIN empfindsames Eıintreten für Mınderheaıiten-
Kırchen un Flüchtlingsschicksale gedeihen onnte

Dabei ISst CIN Iutherischer Pfarrer bayerischer Pragung g -
blıeben der Luthers Erkenntnı1s nıcht A4US den ugen verlıe-
ren trachtete Das chrıistlıche Leben ISE nıcht e1IN Frommseın
sondern FErommwerden nıcht Gesundseıin sondern Gesund
werden nıcht ein sondern Werden nıcht uhe sondern Ubung
Wır sSınd och nıcht WITr werden aber Fs ISL och nıcht
UN geschehen ISE aber Gang und Schwung ESs ISE nıcht das
Ende ST aber der Weg ESs gluht und glänzt och nıcht alles,
hessert sıch aber alles  c

‚„ Wo befreundete Wege zusammenlaufen, da sıecht dıe
elt für PINeE Stunde WIe He1imat Aaus ‘ (Hermann Hesse). Dıiese
S5Spur „He1ıimat bennzeichnet YNSE Eberhards Weg durch dıe

elt I Rnupfte Freundschaften auch ber trennende
Grenzen hinweg Er vermaiıttelte Bruderschaft gerade Fremde
UuUN Eınsampkeıt uber manchem zusammenzuschlagen droh
fen Dite Prasıdentschaft Martın Luther-Bund g1bt dafur
reichlıch Gelegenheit

Wır danken Oft für diesen Dienst un wunschen Ernst ber-
hard dıe gleiche Erfahrung, der anderen verhelfen durfte
AUS der Freiheit Christenmenschen

Dr Theodor SchoberStuttgart Junı 1983



ANS-]JOACHIM

„HERKRK, ASS ICH OGE!‘‘

IÜL

ESUS versammelte dıe Wwo sıch un sprach ıhnen: ‚„ Sehet, WLr Z10-
hen nach Jerusalem hınauf uUuN wıird es vollendet werden, Wds dıe Pro-
pheten uber den enschensohn geschrıieben en Er wıird ausgeliefert “UDeT-

den dıe Heıden. Ihm wird ubel mıtgespielt werden, wıird miıßhandelt
und angespucRkt werden. Man ayırd ın auspeıtschen un toten und wıird

drıtten Iage auferstehen.‘ Und sıe verstanden nıchts, un das Wort
1e ıhnen verschlossen, und SIC erkannten das Gesagte nıcht Als nahe
Jericho kam, safß da e1in Blınder Weg und bettelte Als horte, daß 1INe
große Menschenmenge voruberzog, fragte herum, Wads da sei Man ANnNLwoOor-
Lete ıhm 9  ESUS vDO  > Nazareth kommt hıer vorbeı.‘‘ Und schrıe: ‚ Jesus,
du Sohn Davıds, erbarme dıch uber mıich!“ Und dıe Vorubergehenden setz-
fen ıhm Z so doch schweıgen. Er aber schrıe noch 21e1 mehr: 50R
Davıds, erbarme dıch uber mich. ‘ Jesus 1e stehen un e ß ıh sıch füh
YTEN Als der Mannn nahe ıhm gebrac WAar, fragte ın ‚, Was wıllst du?
Was soll ıch tun 2“ Er aber sprach: AT daß ıch sehen kann!‘“* Jesus sprach

ıhm ‚ Se1 sehend eın Glaube hat dır geholfen!‘ Und sofort honnte
sehen und folgte ESUS nach und pres ott Und dasN Volk sah ıh un

ott.

eım Horen dieses Evangelıums werde ıch dıe Motette VO Melchıior
Frank mI1t dem Hılfeschrei des Blınden ACTE: daß ich sehen möge!  4e und dem
majestätisch uhıgen „„Se1 ehend! deın au hat dır geholfen!‘‘ eriınnert.

Exegese

Was Ist der Menschensohn? In dem 1969 erschıenenen and V I1I des
Theologischen Wörterbuches ZU 1ST eın ausführlicher Artıkel ‚„‚Men:-
schensohn‘‘ VO dem Göttinger Relıgionswissenschaftler Carsten olpe fın-
*x  *x Bıbelarbeit be1i der agung des Martın-Luther-Bundes 1983 In der Evangelıschen Akademıie Bad Segeberg
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den Ich WAarTr nde dieses Artıkels NUur verwirrt uUrc dıe vielschichtige Ge-
schıichte dıieses Begriffs. Dıeter Schellong zieht ın den Göttinger Predigtme-
dıtatıonen 1983 dıe KONSEQqUENZ: .Jer Menschensohntitel gehört 1n apoka-
lyptische Erwartungen hıineın, ohne daß sıch iıne einzıge kKklar definierende
Vorstellung mI1t ıhm und seiınem Kkommen verbunden hätte Im Neuen esta-
ment bezeichnet dıe ede VO Menschensohn dann das endzeıtlıche KoOom-
INCN eınes aus (sottes Sphäre stammenden Gesandten, der dıe Weltvollen-
dung 1Ns Werk Man wırd be]l en Tıteln un Vorstellungen mıt
mehr Offenheıten, partıkularen Begrenzungen, Unterschıeden und bloßen
Andeutungen rechnen aben, qals UuNnseTCeNM Bedürfnıiıs nach ordentlıch
definı:erten und definı:erbaren Begriffen 1ehb 1St  ..

Dıe häufig beobachte Fragestellung: ‚„Wıe 1ST oder W1eEe WAar

gemeınt?“‘ chafft ıne Dıstanz, dıe für dıe wıissenschaftliche Arbeıt ohl
nötıg ISt dıe aber verhindert, daß dıe bıblısche Botschaft uns angeht. Dıiese
Dıstanz W 1€e€ WAar kann unNns VOT Irrläufen bewahren, aber SI kann
nıcht Betroffenheit herstellen

Wıe auch ımmer der Menschensohntitél 1im einzelnen gemeınt SCWESCH se1ın
mMas, hıer wiırd auf EeSuS bezogen, der seiınem Leiden entgegengeht. Dıe ETr-
wWwartung wırd damıt korriglert: der Hohe, der Mächtige, der Rıchter,der (jottes
Reıch chafft geht 1INs Leıiıden. Er wırd der Gottesknecht Jes ASUür uns  erq

Dıe zweıte rage gılt der Hıstorizıtat der Leidensverkundigung. ann je
SU$S dıes DOTr den Ereignissen gESagT haben? Oder hat dıe Gemeinde
nach den Ereignissen esagt”? Wenn WIr hıstorisch also dıstanzıert
rückfragen, kommen WIr dıe Urbekenntnisse der Jungen Chrıistenheıit.
Dıe Stichwortreihen in dem Bekenntnis Korinther 15 und In den ‚„‚Mıs
sıonspredıigten‘‘ en In Apostelgeschichte z und gleichen den AREI
hen 1ın den Leidensankündigungen‘‘. Wır en jedesma Stichworte aAUSs

einem urchristlıchen Jesusbekenntnı1s VOT uns, das dann spater als ‚„ZzWweıter
laubensartıkel‘‘ einem triınıtarıschen Bekenntnis eingefügt wurde.

Dıiese Stiıchwortketten sınd OIIenDar Je nach Zusammenhang den gC-
Nnanntien tellen benutzt worden, en uch dıe Grundlıinie für dıe damalı-
IC Predigt geliefert und sSınd Grundmodell für den Aufbau der Evangelıen
geworden. Dıese Aussagenketten sınd nıcht lukanısche oder markınısche
Erfindung. KOr 15,3—5 zeıgt, daß S1E ZUuU Bestand des frühesten chrıst-
lıchen Bekenntnisses ehören. Aus dem Bekenntnis wurde das Evangelıum.
Eın Evangelıum ISst also e1INn erweıtertes Bekenntnıs un zunachst eiınmal

verstehen. Wıe aber ängt dieses Bekenntnis der Chrıstenheıit mMIıt den h1ı-
storıschen orten und aten zusam men ” ISst ers 34 das Nıchtverstehen



der Jüunger iıne ntwort hierauf? Es ıIn der 1 at noch, daß esus -
91  —_ \ das Herz Ööffnet‘‘ W 1E den Emmaus-Jüngern. Es noch dıe Gabe des
Geistes Apg 2)! Kkann also die rage nach der Hıstorizıtät NUuUr 1mM Geist be-
aNtTWOrTtet werden”

In diıesem Zusammenhang sSCe 1 Hans-Joachım lwand zıtlert: „„‚Gehört
Zu Leiıden Christı, daß ihm dıe Vorhersage des Leıiıdens vorausgeht”? Er

selbst, Chrıstus, stellt Ss1e ausdrücklıch und vernu immer wıieder dem
Ereign1s VOTL. Was 111 damıt tun”? Eınes 1ST jedenfalls damıt grundsätzlıch
negıert und ufgehoben, W as rFe1le ZU Schrecklichsten in der modernen
Theologıe gehö als ob äamlıch dıe Lehre bzw dıe Verkündiıgung Deu-
tung des zunächst eiınmal qals Faktum hıngenommenen Geschehens se1
Nıcht das eschehen geht o  n’ sondern das Wort, dıe Verheißung. Das

Ere1ign1s bestätigt ULr das Wort Wır sınd darum auch iın unseren Glauben
ans Wort gewlesen, und nıcht dıe Heılstatsachen, denn dıe Heılstatsachen
erscheıinen un Ja zunächst eben nıcht als Heıls-, sondern, W1e hıer den Jün
gCIN, als Unheilstatsachen...

DDer Satz VO der Allwıssenheıt Jesu 1ST als olcher noch keın aubens-
Satz SO ezieht sıch dıe Leidensverkündigung 1mM Munde Jesu auch nıcht auf
das Vorwissen des Faktums, sondern auf dıe Entschlossenheıt, MIt der
selbst gerade diesen Weg geht Dıe Notwendigkeıt des Leidens und dıe re1-
willıgkeıt, mıiıt der esus dıesen Weg ‚„‚hinauf nach Jerusalem‘‘ Wa sınd
1Ns Und WAar sınd S1e nıcht sıch, nıcht In uns, sondern NUur $ ıhm
1Ns  66 (GPM > F3

Dıe Es-Frage, W 1€e sıch verhielt, äßt sıch nıcht beantworten. Jesus
Zing diıesen Weg Er hat „„dıe chrıft rfullt‘‘ Er hätte sıch dem entziehen
können und nıchts ware geschehen. Dıe Christenheıit bekennt, W1S-
sentlıch, wiıllentlich diesen Weg ging ZUrTr Rettung AGdeT Vıelen‘‘ und daß

se1ın mußte
Drıiıtte exegetische Beobachtung: ‚‚Sohn Davıds‘“ kommt be1 Lukas

abgesehen VO den apıteln un NUI hıer VOT Dıe Heılung des Blınden
1St dıe letzte Heilungsgeschichte VOT der Passıon. Der Davıdssohn, der Messı14s,

das letzte Zeichen der nahenden Gottesherrschaft. Lukas knüpft damıt
dıe Vorstellungspredigt Jesu 1ın Nazareth Luk mıiıt dem Zıtat Aaus$ Je-

saja 42,7 .Der Geilist des Herrn 1St be1 mIr, darum, we1l miıch esalbt
hat, verkündıgen das Evangelıum den Armen; hat mich esandt
predıgen den Gefangenen, daß S1Ce los se1ın sollen, und den Blınden, daß S1e
sehend werden, und den Zerschlagenen, daß S1e freı und edıg seın sollen

verkundıgen das Gnadenjahr des Herrn:
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Und hat dann geSsagt y  eute 1St dıes Wort der chrıft rfüllt VOT

rlCcCMNn ren  “ 1er 1im Zusammenhang mi1ıt dem Sehendwerden eınes lın-
den wırd das „„Wort der chrift rfüullt‘‘ 31) Es wırd erfüllt, ındem der
Freimachende ausgeliefert, gebunden, angespuckt und ermordet wırd!
Wıeder ıne Korrektur eıner rwartung! Dıe Rabbiner kannten keinen le1-
denden Messıas, und Jes 53 en S1e herumgedeutelt und -gedreht.
esus bındet el alttestamentlichen Bılder sıch: Der Leidende, der sıch
opfernde Messias chafft das eıl

Dıe ntwort auf dıe vierte rage, WwW1IE dıe Leidensankündigung un
Heiılung des Blınden zusammengehoren, wurde schon angedeutet. Es geht

Nachfolge: ‚„„Wır gehen nach Jerusalem $4) und der hemals Blınde
folgte Jesu nach‘‘ 43) I)as Verbiındende beıder Abschnitte sehe iıch 1m
Korrektur-Motiv und 1M Nachfolge-Motiv.

a) Das Korrektur-Motiv
Wır en festgestellt: der Hohe, der ächtige, der Rıchter nach Danıel 71
der (Gottes Reıich chafft, der Menschensohn geht 1NSs Leıiden, wiırd der
Gottesknecht nach Jes 5 3 AfÜr uns Wır en weıter festgestellt: das
Wort der chrıft wırd erfüllt, ındem der Freimachende ausgeliefert und CI -
mordet wırd Der wıder alle Erwartungen und Vorstellungen eiıdende und
sıch opfernde Messıas chafft das eıl er eidende 1St der Ketter, der
uUrc Leiden und Tod geht Korrektur er menschlıchen Erwartungen! Der
Weg A Reıich ottes 1St nıcht gradlınıg, nıcht kontinulerlich, sondern
wırd durch-kreuzt!

Manfred Josuttıs hat dıes zusammengefaßt GPM L 125)
99  esus selber geht ın den dogmatischen und ethıiıschen Chrıistologien seiner
Jünger nıcht auf Seıne Junger verstehen ıh nıcht Sıe zıehen MIt dıesem
Mann, weıl S1E VO iıhm das Reıich des Friıedens und der Freıiheit erwarten,
un: geht nach Jerusalem In den Tod Sıie ziıehen miıt ıhm ın dıe Heılıge
ta' relıg1öse este feiern und fromme Reden führen, und
Läßt sıch dıe erbauliche Stimmung verderben, ındem sıch tatkräftig
eınen lınden Bettler bemüht IDer rexDellısche esus endet schmählıc
KTreuz. Der gehorsame eSus ebt und stirbt In schlechter Gesellschaft
Korrektur der Erwartungen, we:1ıl seın : mMuß

Das Nachfolige-Motiv
Das Korrektur-Motiv stellt den übergreifenden Zusammenhang der Le1-
densankündigungen dar Was ıhm geschieht, wırd vielen Chrısten und
selner Kırche auch geschehen. Man kann nıcht 1U und eıl VO Chrı-
STUS CrWAarten; Wer das en wıll wırd wohl auch seinen Weg teılen mussen.



Aber ASae verstanden nıchts, das Wort 1e ıhnen verschlossen und S1e
erkannten das Gesagte nıcht.“ Ihre Augen ollten erst nach seıner Aufer-
tehung geöffne werden. Wır dıe Kırche en ohl auch noch
VOL un

I1 ‚„„Die lıturgische Exegese“
In der Estomihı-Woche beginnt mMI1t Aschermittwoch dıe Fastenzeıt. Neuer-
ıngs lesen W Ir als Evangelıum Ö, 31—38 dıe Leidensankündigung
und dıe Nachfolgesprüche. I)as Motiv ‚„Wır ziıehen nach Jerusalem hinant —
Thema eıner Bachkantate un des Lıedes ‚„Lasset un mi1t Jesu zıehen 6
entiallt adurch und wırd UTr noch 1m Wochenspruch (Lukas
festgehalten das lıturgiegeschichtlıch Gewachsene reißt auseinander). Als
Epistel 1e Kor 13 Ursprung und 1e] er Wege Jesu und er Wege
miıt esus Nur diıesen Weg mıiıt esus sträubt sıch alles, bıs hın ZUr

absoluten Erkenntnisunfähigkeıit 341 ADIE begreifen mülsten, be-
reıfen nıchts, während der blınde Bettler sofort ‚SICHET:, MItTt WC

un ekommt und W 4S be1 esus olen 1ISt Der VETLLTAUNTLE und amtlıche
Umgang mMiıt esus ringt, WeNnnNn darauf ankommt, nıcht unbedingt das
Rıchtige. Das ‚Rıchtige‘ ware bel dıiıesem Herrn NUurTr das völlıge ıch-Ihm-
an-den-Hals-werfen, angesichts der eigenen Heillosigkeıit, und das geschieht
AauUus$ der Tiefe der Finsterni1s heraus eher, als aus der amtlıchen Begleıtung
Jesu‘“ (Dıeter Schellong, GPM 1983, 1Z2Z)

Leiıden W Ir nıcht genug” en W Ir NseTrCc eıigene Heillosigkeit nıcht? Oder
gestehen WI1r sS1e nıcht ein”? uns deswegen der ‚‚Erkenntnıis des
Herrn‘‘ ) der lhebevollen Vertrautheit mMı1t eSsus, dem Chrıstus, dem Retter”

111 Gıibt iıne persönliche Betroffenheit VO diesem Text?

Jesus ragt den Blınden ‚,Was wiıllst düu, daß ich dır Ltun o11?*“ Was wollen
WIr VO Jesus”? Was 1STt meın dringlichster Wunsch? Was 1St me1ıiner Landeskır-
che drıinglichster Wunsch” Worum beten WIr» Gıbt Unterschiede? II)re-
hen sıch NseTrTC Wünsche und Gebete im weıtesten Sınne NUur dıe Er-
haltung des Erreichten”? Sınd NSCIC Fürbittgebete, daß dıe uns bekannten
Chrıisten 1M Glauben erhalten werden, daß dıe Kırche erhalten bleibe, daß

nıcht immer weniıger werden, daß NSETIEC Gemeıinden ıhre (gewohnte) Ar-
Deılt weıter eısten können, daß dıe Welt erhalten bleıibe (dafür brauchen WITr
Frıeden, Ordnung, dıe LOsung der ökologıschen Probleme), daß Leben
rhalten bleıbe (deswegen 1St dıe Friıedensfrage WI1C  1g nıcht charakterı1-
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stisch für diese ur-konservatıve Grundstruktur unserer_r Wünsche und Gebete”?
S o kommt dann den edanken, daß INa  — 1n Hamburg oder den

anderen städtischen Erosionsgebieten mıssıonNıeren muSsse, damıt dıe Zahlen
nıcht noch weiıter siınken und deswegen dıe Eınnahmen nıcht noch mehr
nach rutschen. Ich vermute, daß sıch a ll NSCIE Bemühungen auf dıe-
SCS Sicherungsbestreben beschränken ESs soll weiıtergehen, weıterfunktionıe-
1CIN und möglıchst aufwärtsgehen.

Lukas aber bezeugt, daß esus nıcht weıtergeht, nıcht vVvorwarts

strebt, sondern Z Kreuz geht Seıin Weg 1STt nıcht gradlınıg, sondern geht
urc Anfeiındung und M1ıßhandeltwerden, uUurc Leiden und gewaltsamen
Tod x ater und richtet seın Reıich auf, ‚„‚durchkreuzt‘ dıe alten Er-

wartungen. Vermutlich nımmt dıe Jünger und dıe Kırche auf diesen Weg
mi1ıt Und ©  y daß W Ir mitgehen, daß WIr diesen Weg für dıe Kırche
und für uns$s persönlıch bejahen, auch wenn Einschränkungen finanzıeller Art
auch den persönlıchen Bereıich reffen

Kürzlıch wurde 1n Hamburg ıne Konsultatıiıon ZU Thema „Kırche 1n
der Großstadt‘“‘ gehalten mı1t Berichten aus den skandınavıschen Großstädten,
AaUuU$S der Lutherischen Kırche VO  - Parıs und aus Karl-Marx-Stadt. Neben
vielem anderen zeigten sıch we1l unterschıiedliche Denkrichtungen ın der
egründun für mıssıonarısche Aktıivıtäten.

Missionarısche Aktıvıtät, damıt der Bestand der Kırche erhalten bleibe
Missionarısche Aktivıtät als Dıienst den anderen ohne aängstlıches cNıe-

len nach Zahlen und eträgen. Dıese ıchtung wurde weıthın VO den (339-
sten vertreten, wobel INan natürlıch unterscheıiden mus, daß dıe skandınavı-
schen Kırchen adurch finanzıell abgesichert sınd, daß S1Ce Staatskırchen Ssınd.
Der ast aus der \D3JD) beschriıeb allerdıngs dıe finanzıell WITLr  IC erab-
gestufte Kırche der 1917 qa1s Kırche, dıe für andere daseın un: nıcht auf dıe
Fragen des Bestandes sehen muß Sıe erlebe dann allerdings auch, daß dıe
nötıgen Fınanzen hereinkommen, ohne, daß I1la  - darum 1er wırd der
Nn Themenbereıich ‚„„SOTgeEL nıcht“" berührt

Also Bewahren oder eıdend mi1issiıon1ı1eren? Wenn 111a  —_ dıe Fragestel-
lung auf dıesen kurzen Satz zusammenzıeht, dann 1St eindeutig klar, welches
der Weg Jesu W3 DDer zweıte Weg Der Weg der Anfechtung, uUrc Leıden,
uUrc Mıßverstehen, 1re Verachtung, urc Tod zu Leben

|)azu Sagl Martın Luther 1n der Hauspostille (zıt nach Schellong GPM
83, 122) „„Im anderen tuc VO dem Blınden lehret uns der Evangelıst
ıne recht bettlerische Kunst Da IMna  3 ohl geıilen lerne, unverschämt se1
und ımmer nhalte enn WCI blöd 1STt (=zaghaft), der äaßt sıch bald abwe!1l-
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SCT] und Cauget nıcht ZU etteln Man mMu das Schamhütleıin abtun un
denken errgott WO aben, daß WIr geilen und anhalten sol-
len IDenn 1STt seiıne ust und re. daß viel geben wiıll, un Ttut ıhm
wohl, daß 1119  —; sıch viel (jutes ıhm versiehet. IDDarum soll InNnan es Ja a

verschämt Ctun, als SCIN Hag
Schellong emerkt hlerzu: ‚„‚Wıe vornehm und selbstgefällıg sınd HSGT

gottesdienstlıchen Gebete Wıe oft meınen WITr mi1t wohlgesetzten Formeln
auskommen können! Und wıevıel wırd Ott 1M Gebet rklärt und VOTSC-
predigt! Wıe SCIN unterbreıten W Ir ıhm ISCGIE Absıchten, Ansıchten
und orhaben! Und WENN man das es streicht, stellt sıch als Kern des
Gebets keın elementares Betteln heraus, sondern daß WIr das gerade nıcht
nötıg en meılınen

Wer VO un Wagt ©: iın der Gemeinde en gCNH, keın All-
heilmittel für dıe chäden der Kırche oder der Welt Wer VO  x un be-
kennt sıch AaLIN und 1ın ohne alle Auswege” Wer wagt en apCNH,

es Planen ohne das Gebet nıchts 1St und das eten viel Planen ersetzen
könnte, und WerTr zıiıecht zeıtlıche Konsequenzen daraus? Wenn iıch me1ıline eıt-
einteilung ansehe, dann 1STt S1e eın riesiger Widerspruch alles, W as In
diıesem Abschnıiıtt gesagt ISt Planen, organısıeren, führen, leıten wırd VO  > m1r
verlangt, und jedes Mißlıngen chafft chaden und' provozıiert Angrıiffe, Ab-
wehr oder Verachtung; un das geht mMI1r sıcher nıcht Neıine

EeSUS ragt ‚„ Was wıllst du, daß iıch dır tiun o11?*““ Er sprach: AFtTEIT, daß
ıch sehen möge!  1° Und esus sprach ıhm ‚Sel ehend! eın Glaube hat
dır geholfen.“ Und Isbald ward sehend und folgte ıhm nach un prıes
OoOtt Und es Volk, das olches sah, te Oott Amen

Laß Ott viel groöfer seın ın deinem Herzen als hunderttausend Welten.
Martın Luther



PETERS

DIE SPIRITUALITAT DEK LUTHERISCHEN RE  ON

Vorbemerkung ZUuU Thema

„Spiritualität"‘ 1St gegenwärtıg eın Modewort; in „Relıgıon ın Geschichte
und Gegenwart‘‘ sSOwl1e 1m „„Lexikon für Theologıe un Kırche‘“ hat noch
keinen Artikel Doch dürfte besser als das Wort „Frömmigkeıt‘‘ anzeıgen,
daß uns 1m Folgenden nıcht ledigliıch Luthers persönlıche Frömmı1g-
keitsausprägun gehen soll, sondern dıe VO  —_ ıhm inaugurlerte instiıtutl0-
ne Gestalt des Glaubenslebens, welche sıch selber als geistlıch verantwor-

LE Entsprechung ZUu: biblischen Zeugnıi1s verstand. Im Stichwort „Spirıtua-
lıtäat‘‘ wıll also gerade der ursprünglıche Sınn VO  ; ‚„‚fromm‘“, der In Luthers
Sprachgebrauch noch mitschwingt, „tüchtig, gerecht; sachentsprechend‘‘,
mitgehört werden. Nach dem Selbstverständnıs der Reformatoren ezeıch-
DE jene „Frömmuigkeıt‘“ nıcht ıne willkürlich eingenommene un eshalb
auch elıebig veränderbare „Posıtion"“, s$1e umschreıbt vielmehr dıe dem
Christuszeugn1s des Neuen wI1e des Alten Testamentes entsprechende Glau-
bensantwort, dıe angesichts des endzeıtlıchen Gottesgerichtes erant-

worten gılt Dıese „Spirıtualıität" 1ST dennoch 1n diıeser Arbeıt fast L11UT mıiıt
Außerungen Luthers belegt, S1e sınd mMI1r nıcht NUr geläufigsten, s1e
übertreffen VOT em dıe analogen Formulierungen Melanchthons wıe der
anderen Reformatoren Prägnanz. Mag INa  ; auch dıe These VO  - Friedrich
ogarten, Luther se1 „der letzte  C6 SCWESCH, ‚„der dem chrıistlıchen Glauben
aus der jeweılıgen geschichtlichen eıt ıne vollgültige Sprache egeben‘‘
habel, für übertrieben halten, seine Sprachgewal schlägt einen ımmer VO  —;

1n ihren ann.

I1 Kernstrukturen lutherischer Frömmuigkeıt
Das dreifache OLUS der Rechtfertigung

Dıe Reformatıon erwuchs AUS$S einem intensıven Rıngen dıe Gewißheıit
göttlıchen Erbarmens über dem un dıe Gewalt der Sünde versklavten Men-
schen. Luther insıstiıert leidenschafrtlıc auf dem ‚„‚Chrıstus aNein®, welches



Ur das ‚Alleın AauUu$ nade  66 ohne jeglichés menscCc  ıche Verdienst präzı-
sıert un Yr eın ‚Alleın 4A4U$S Glauben‘‘ jegliche orm VO  —; (jesetzes-
gerechtigkeıit abgegrenzt 1St Der zentrale Artikel VO „Ampt und erk Jesu
Chriıstı“‘ un damıt VO  - unseretT Erlösung, 1ST als Artıkel der
Rechtfertigung ‚„‚Meıster und Urst, HEeIT.: Lenker und Rıchter über er
rten VO Lehre, erhält und regiert jegliche kırchliche Lehre un richtet

Gewissen VOT Ott auf. Ohne dıesen Artıkel 1St dıe Welt Urc un
uUrc Tod und Finsternis‘‘2. Er wırd rein erhalten tradıert alleın OI dıe
ständıge Unterscheidung VO  —3 (Gjesetz und Evangelıum als der ‚„‚höchsten
uns 1n der Christenheit‘“‘ (WA 36,9,28)°. Dieses Dreifache me1ınt eın un
asselbe; dıe Rechtfertigung alleın A4US$S Glauben zıieht dıe gebotene Konse-
u  n Aaus$S der ‚„Fıdes Christi“ *, un dıies befestigt dıe unermüdlıche nter-
scheidung zwıschen (jesetz und Evangelıum. S o kann der Reformator den
Durchstoß AL reformatorischen Erkenntnis umschreıben als Eıinsıiıcht iın dıe
‚„„lustit1a De1 passiva‘‘> Tait derer uns der barmherzıge Herr 1mM Glauben DC-
recht macht, und somıt als .„Fides Christ1*“‘ fassen, doch kann auch
5  UVOTr mangelt MI1r nıchts, denn daß ıch keın discrımen inter egem eit Vall-

gelıum machet, 1e es VOT eines er 1ıcebam Christum Mose NO dıf-
fere n1sı tempore * perfectione. ber do ıch das dıscerımen an  S quod
alıu lex, alıu euangelıum, da rß iıch her durch‘‘ 4rn 3518:
WATIrT 5:210. 12)

Der zentrale Artıkel VO  —; der Rechtfertigung des Gottlosen Talt der
remden Gerechtigkeit Jesu Christı verfestigt sıch jedoch noch keineswegs
ZU Sogenannten ‚„‚Materıalprinz1p“‘ der Reformation; wırd nıcht als eın
Axıom gehandhabt, A4US$S dem sıch dıe weıteren Glaubensartikel herleiten
lıeßen Dıe These VO ‚‚Artıculus stantıs et cadentis Ecclesiae‘‘®© sıgnalısıert
vielmehr dıe HC  c gewınnende Miıtte und zugleic tändıg eherz1-
gende Grenze heilsamer Theologıe: ‚„Mıtte das heißt es In reformatori-
scher Theologıe 1ST auf S1e bezogen; ın ihr wırd Ja das subjectum theologıicae
der ündıge Mensch und der rechtfertigende OTt zentral erfaßt Gırenze
das el alles, außerhalb des Urc diese Miıtte Bestimmten un Zu-
sammengefaßten jegt, 1ST 9  Ö ET venenum'‘ 1n theologia.‘‘ /

Dıie ANSEMESSENE Gestalt des Christenlebens: Glaube Lıiebe

Der reformatorische nNnsatz be1 der Rechtfertigung entfaltet sıch anthropo-
logisch 1n dem, W as Luther ‚‚dıe wahre Ordnung eiınes Christenlebens‘‘® C
nn hat und VO Freiheitstraktat (1520) dem Schema Glaube



Aaus Gesetz und Evangelıum, Liebe 1n Nächstendienst und Leidensgehorsam
ausgeführt hat Diese nıcht umkehrbare Struktur hat we1l Schwerpunkte
VO  j unterschiedliıchem Gewicht, dıe grundlegende Gewißheıit unseceIecr Recht-

fertigung A4UuU$S dem Evangelıum VO  - der remden Gerechtigkeıt Jesu Christı
sow1e das darauf aufbauende Rıngen NSCIE Heılıgung nach dem Doppel-
gebo se  stloser ottes- und Nächstenliebe 1n den vorgegebenen tänden

Aus der christlıchen Freıiheit 111 dıe chrıstlıche Heiligung erwachsen.
Seıit den desillusionıerenden Visitationserfahrungen und dem Streit mi1t Agrı-
cola dıe ständıge Bußpredigt aus dem Dekalog wırd dıe Heilıgung akzen-
tulert. ‚„„‚Denn olcher Chrıstus 1St nıchts und nırgend, der fur solche Sunder

gestorben sel, dıe nıcht nach der Vergebung der Sunden VO  —_ den Sunden 1as-
D a  3 und eın Leben führen Denn Chrıistus hat uns nıcht alleın grati-
a dıe nade, sondern uch donum, dıe Gabe des Heılıgen Geists, verdienet,
daß WIr nıcht alleın Vergebung der Sunden, sondern uch Aufhören VO  — den
Sunden hätten‘‘“ (WA 50.53479.21 32) Dıese Doppelbewegung, einerseılts be-
harrlıches Sich-Eingründen der Heilıgung iın dıe Rechtfertigung un anderer-
se1Its Hervorbrechen der Vivıfiıcatıo AUuS$ der Iustificatio?, 1ST den
Reformatoren gemeınsam.

TIas Fınswerden mMI1t Chrıistus als Klammer zwıischen Rechtfertigung
und Heılıgung

Eın beachtenswerter Unterschıed entsteht reilıc. dort, dıe Reformato-
ren das Eınswerden des laubenden mıt Christus umschreıben, welches

gleichsam das Bındeglıed zwıschen Glaube und Liebe, zwıschen der Annah-
des Sünders urce (Gott und dem Leben des Gerechtfertigten bıl-

det Melanchthon ezieht durchgehend sowohl den Glauben das ‚„„Propter
Christum:‘“ qals auch dıe Erneuerung des erzens 710 anbruchsweisen Gebots-
erfüllung auf den eılıgen Geist )Das Einwohnen der Trinıtät im Herzen der

Gläubigen hat sıch gleichsam erst VO Osıander abrıngen lassen10. Luthers

glühende Schilderungen VO ‚„„fröhliıchen Wechsel un Streıit  6 (WA Z34)
zwıschen dem „reichen, edlen, frommen Bräutigam Christus‘‘ und dem 99

IMCNMN, verachteten, bösen Hürlein““ der Menschenseele suchen WIr hel ihm VOI-

gebens, während Calvın S1e lebendiger aufgreıift und 1mM Streit MIt Osıander
präzısiert; urec eın Dazwischenschalten des Geistes zwıschen dem erhöhten
Herrn und den erdverhafteten Seinen verknüpft eiınerseıts dıe Erwählten
aufs Innıgste mit ıhrem Herrn und wehrt andererseıts eiıner substanzhaften
Vermischung zwischen dem über alle Hımmel erhabenen aup und den



noch ıIn dıe Leıber eingekerkerten Gliedern11.
Mit jener Rezeption der N10 myStıca knüpfen Luther und Calvın dıe

Inkarnatıons- und Passıonsmystik eınes Bernhard VO  > Claırvaux un ONAa-
ventura Luther sıch zugleic jedoch VO  — einem analogen Fortwir-
ken jener mystıischen Strömungen be1ı Karlstadt und Thomas Munzer da-
ure ab, daß den ‚„„‚Chrıstus 1n nobıs‘‘ uUurc den Glauben streng ückbın-
det den ‚„„Christus PTIo nobıis‘‘. Nach seiner Explikatıon des ‚„ Verus Oordo
Chrıistianae vıtae‘‘ steht dessen Begınn weder ıne affektive Jesusmedita-
tıon oder eın werkhaftes Abtöten unsececrIcs Fleisches12, sondern das Lau-
schen auf das Gotteswort, dıe Verkündıgung VO  —; Gericht und nade, dıe
Anklage des (Gjesetzes WwW1e der Freispruch des Evangelıums.

Das vertrauende Sıch-Hiıneinbergen In dıe Gnadenzusage hebt TCe1INC
das Eınswerden des Chrısten m1t seinem Herrn nıcht auf, sondern begründet

erst ‚„„Wıe 1U ıne unzertrennliche Person emacht 1STt AausSs Chrıisto, der
Ott und Mensch ISt, also wırd 1U AUS$S Chrısto un unNns auch eın eıb und
Fleisch, daß auch wesentlıch, wahrhaftıg 1ın uns 1ISt  6 (WA 3,232,24)1>
Durch den eiılıgen Geist wırd der rhöhte Gekreuzigte realpräsent 1m Her-
zen der Angefochtenen und darın nımmt (ZOtt selber Wohnung In iıhnen.
‚„Also sıehestu, daß Gott el  e’ sıch se und Chrıistum seinen lheben
Sohn, ausschuttet uber uns und sıch 1ın uns geulßt und uns In sıch zeucht,
daß ganz un garl vermenschet und WITr ganz und gal vergottet werdennoch in die Leiber eingekerkerten Gliedern1!.  Mit jener Rezeption der Unio mystica knüpfen Luther und Calvin an die  Inkarnations- und Passionsmystik eines Bernhard von Clairvaux und Bona-  ventura an. Luther setzt sich zugleich jedoch von einem analogen Fortwir-  ken jener mystischen Strömungen bei Karlstadt und Thomas Münzer da-  durch ab, daß er den „„Christus in nobis‘* durch den Glauben streng rückbin-  det an den „Christus pro nobis‘‘. Nach seiner Explikation des „„Verus ordo  Christianae vitae‘‘ steht an dessen Beginn weder eine affektive Jesusmedita-  tion oder ein werkhaftes Abtöten unseres Fleisches!2, sondern das Lau-  schen auf das Gotteswort, die Verkündigung von Gericht und Gnade, die  Anklage des Gesetzes wie der Freispruch des Evangeliums.  Das vertrauende Sich-Hineinbergen in die Gnadenzusage hebt freilich  das Einswerden des Christen mit seinem Herrn nicht auf, sondern begründet  es erst. „Wie nun eine unzertrennliche Person gemacht ist aus Christo, der  Gott und Mensch ist, also wird nun aus Christo und uns auch ein Leib und  Fleisch, daß er auch wesentlich, wahrhaftig in uns ist‘“ (WA 33,232,24)13.  Durch den Heiligen Geist wird der erhöhte Gekreuzigte realpräsent im Her-  zen der Angefochtenen und darin nimmt Gott selber Wohnung in ihnen.  „Also siehestu, daß Gott... beide, sich selbs und Christum seinen lieben  Sohn, ausschuttet uber uns und sich in uns geußt und uns in sich zeucht,  daß er ganz und gar vermenschet und wir ganz und gar vergottet werden ...  und alles miteinander ein Ding ist, Gott, Christus und du‘‘ (WA 20,229,28).  Dieses Einwohnen Gottes in den Christen ist weder ein Sich-Verströmen  der Menschenseelen im unendlichen Meer der Gottheit, das trennt refor-  matorische Frömmigkeit von der Mystik, noch schlägt lediglich unsere geist-  geleitete Einbildungskraft die Brücke zwischen dem leibhaft über alle Him-  mel erhöhten Herrn und den erdversklavten Menschen, hierin widerstreitet  lutherische „Spiritualität‘“‘ reformierter Geistigkeit. Der dreieinige Gott  kommt uns in seiner Kondeszendenz innigst nahe, der hoheitliche Schöpfer  dringt ein in die Leibexistenz seiner Geschöpfe und doch liegt der Akzent  eindeutig auf der Befreiung der Gewissen von der Gesetzesknechtschaft.  ‚„Das Gewissen ist etwas größeres als Himmel und Erde; es wird getötet  durch die Sünde und lebendig gemacht durch das Wort Christi‘“1*, Wie das  Gewissen aufgeschreckt und geschärft wird durch die radikale Gehorsams-  forderung des eiferheiligen Gottes in der Gesetzespredigt, so wird es be-  zwungen und getröstet durch die vorbehaltlose Gnadenzusage des sich er-  barmenden Gottes im Evangeliumszuspruch.  Jene Unio fidei cum Deo triuno klingt in der Konkordienformel nach,  Aund es mıteinander eın Dıng ISt, Gott, Chrıistus und du“ (WA ’  ’

Dıeses Eınwohnen (Gsottes In den Chrısten 1STt weder eın Sıch-Verströmen
der Menschenseelen 1m unen  ıchen Meer der Gottheıit, das trennt refor-
matorısche Frömmigkeıt VO  . der Mystık, noch schlägt lediglıch NsecCTEC ge1ISt-
geleıitete Eınbildungskraft dıe Brücke zwıschen dem e:  ait über alle Hım-
mel erhöhten Herrn und den erdversklavten Menschen, hıerın wıderstreitet
lutherische „Spirıtualıtät‘ reformierter Geistigkeıit. Der drejeinıge OTt
kommt uns ın seiner Kondeszendenz Innıgst nahe, der hoheitliche chöpfer
drıngt eın ıIn dıe Leibexistenz seiner Geschöpfe und doch jegt der Akzent
eindeutig auf der Befreiung der Gewissen VO  — der Gesetzesknechtschaft.
‚‚Das Gewissen 1ST gröferes als Hımmel und Erde; wırd getötet
Urc dıe Sünde und lebendig jemacht urc das Wort Christi‘“ 14 Wıe das
Gewissen aufgeschreckt und geschärft wırd Urc dıe radıkale Gehorsams-
forderung des eiferheilıgen Gottes ın der Gesetzespredigt, wırd he-
ZWUNgeEN un getröstet IC dıe vorbehalrtlose Gnadenzusage des sıch C1-

barmenden ottes 1mM Evangelıumszuspruch.
Jene N10 €l Cr Deo trıuno klıngt in der Konkordienformel nach,
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wırd dort streng Christı fremde Gerechtigkeıt rückgekoppelt*?. Sıe 1ST

breıit entfaltet iın den Schriften VO  - Phılıpp Nicolail®, in dessen Epiphanıas-
1ed ‚„„Wıe schön leuchtet der Morgenstern‘‘ EKG 48) Ss1e gefühlıg vernled-
C wırd und quietistisch entdynamısıert. IJDer Reformator ıingegen unter-

streicht nıcht alleın dıe Heilsgewißheıt miıtten ın tiefer Anfechtung, sondern
auch dıe radıkale „„Erneuerung des psychischen Bestandes des

Glaubenden‘‘17. Das Einwohnen (Gjottes g1ıe göttlıche Liebesflammen 1Ns
erz und durchpulst den anzch Leibesmenschen mMi1t seiner Lebensmacht.
Der drejein1ıge ott ekunde seine Realpräsenz 1m Herzen der Seinen

gerade adurch, daß sS1e herausreißt aus dem Verkrümmtseın In sıch
selber; Ss1e Sınd 1m Glauben ganz ausgerichtet auf Christı fremde Gerechtig-
keıt, S1e sınd 1n der Liebe gahıZ hingegeben dıe Not der Mitmenschen.

Heılıge und sündıge Berufe oder Stande

Indem Luther dıe rage nach der Gewißheıit nıcht alleın für dıe Person des
Chrısten, sondern auch 1im 1n  1C auf dessen Wırken WwW1e Erleiden stellt,
strukturiert sıch der zweıte Schwerpunkt reformatorıscher Frömmigkeıt, der
schlıchte Gehorsam 1n uUuNsCICIN Beruf und Tanı als Konkretion der Liebe 1n
Nächstendienst und Leidensnachfolge. In seiner Auslegung Joh 21,14—24
der Kirchenpostille 1522 W1e ın der Deutung VO  - Kor 152 318 g1ibt der Ke-
formator dem Wort K ANOILS, vocatıo, Be)Ruf, den vollen ang, welcher für
dıe reformatorische Spirıtualität charakteriıstisch wurde. Hıerıin SC  131e
sıch ın Anknüpfung un! Widerspruch das Miıttelalter Eıinerseits hatte
das Mönchtum dıe V ocatıo ın exemplarıscher Weıse für sıch 1in nspruc BC-
Oommen Durch das Gelübde löste sıch der ‚„‚Berufene‘“‘ heraus aUu$S den
Fesseln der Welt; 1M Akt des anzopfers rachte seın Leben
Ott dar und trat in eiıner Art zweıten Taufe ın den Stand der ollkomme-
C  — e1in. Andererseıts raumte das Hochmiuittelalter auch den weltlichen
Officıa eınen Platz 1ın der hierarchıschen Struktur des Gorpus Christianum
eın, und die Bettelorden erkannten dem staädtıschen Handwerk W1e der
Mühsal des Landmannes einen unmıiıttelbaren Gottesbezug Z be1 den
deutschen Mystıikern (vor em be1 Tauler) SELZTE sıch hiıerfür das Wort

„Ruf“ VIEC Luther arbeıtet jene zweıte Linıe heraus und wendet S1€e
krıtısch dıe selbsterwä) Frömmigkeıt des Mönchtums. „„Sıehe, W 1€e

nıemand oh Befehl und Beruf ISt, ISt auch nıemand ohn Werk,
recht tun wıll Ist einem iglıchen Tauı merken, 1in seinem
tan bleıbe, auf sıch selb sehe, se1ns Befehls wahrnehm)' und darınnen Gott
dıene und se1ın epo a  © wırd schaiien viel ubırkommen,



daß ıhm all eıt kurz, alle Stätt CNSC, alle Kräft’ weni1g se1ın WOCI-

den  06 (WA IY 1,309,14)
Gerade der schliıchte und verachtete Dıenst wird 1Ns Lıicht der Christus-

konformität gerückt: Wıe esus Christus nach Phıl seiıne Gottessohnschaft
nıcht als einen aub festhielt, sondern hineingab 1n das iıhm aufgetragene
Amt, dıe gefallene Menschheıt 9 sollen auch dıe Seinen hre
Gotteskindschaft nıcht für sıch selbst genießen, sondern bewähren 1mM Dıenst

den Miıtkreaturen. Lutherische Spirıtualıtät etie eshalb dıe innere
Unruhe WI1e dıe ust nach Veränderung; S1C untersagt e 9 nach anderen
tänden schıelen, deren außerer Glanz auch NUr dıe innere Mühsal VOCI-

eckt; S1e ehrt den eigenen Standort als göttlıche ‚„„‚Platzanweısung‘‘ (Werner
Elert) anzunehmen auch un gerade dann, WECeNN dies Unlust und Überdruß,
orge und Anfechtung bereitet1?. tändıge Unruhe oder irrlıchtartiges
Umherschweifen macht das Lebensschicksa 1Ur schwerer und unsinnıger.
Dıese Intention scheıint einem fatalıstıschen Quietismus verleıten.

Ihr wıderstreıtet jedoch das Rıngen das gute Gewissen eınes rechten
Status VOT Gott20. Dıe Reformatoren kennen auch ‚„‚sündlıche Stände‘‘,
denen eın Chrıst nıcht angetroffen werden darf, dıe verlassen hat Es
sınd alle Berufe, ıIn denen der laubende seinen Mıtmenschen nıcht WIrK1Lc
diıent Hıerzu 7B Luther nıcht alleın dıe alschen geistlıchen Stäiände W1e€e
„Bapst-, Kardınal-, Bischof-, Priester-, Munch-, Nonnen-Ständ, dıe nıt
predıgen oder predıgen horen‘“‘ (WA E '1317:23)21 sondern auch
unrechte weltliche Stände, dıe W 1e Bettel, „Räubereıl, Wucherhandel, offent-
lıcher Frauen W;sen“ (WA I’ 3122 alleın VO chaden des Nächsten
en Auf dıe gegenwärtıige Gesellschaft ernsthaft angewendet, würde dıe
reformatorische Spirıtualıtät des Berufes iıne Revolution hervorrufen. Dıe
rechten Stäiände un Berufe werden verstanden als Kampfordnungen (jottes
ZUr!r Erhaltung un Vollendung seiıner Kreatur dıe Anläufe der Verder-
bensmächte22, OTtTt selber hat s1e un das Urgebot der Lıiebe ebeugt:
„„‚Denn erflucht un verdammpt 1St es Leben, das ıhm selb Nutz und

Gut gelebt und esucht wırd, verflucht alle Werk, dıe nıt in der Liebe
gehen enn aber gehen S1Ce 1n der Liebe, WenNnn S1C nıcht auf eıgen Lust,
Nutz, Ehre, Gemach un Heıl, sondern auf anderer Nutz, hre und Heıl
gericht' sınd VO aNnZCMM Herzen‘“ (WA,

Dıie Ye1l grundlegenden Stiıftungen des Schopfers un Erlosers
Dıe uUrc Gott selber gestifteten Stäiände glıedern sıch nach Luther 1ın dıe
dreı zentralen Orden, Stıifte, Hierarchien, welchen eın jeglıcher Anteıl
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hat25 Dıese grundlegenden Kampfordnungen des drejeinıgen (jottes
dıe Chaosgewalten gründen eweıls ın eiıner wort-tathaften tiıftung ordına-
t10, institutio, mandatum De1), welche Zu ros der angefochtenen Gew1s-
sCHN ur«c eindeutige Schriftworte markıert sınd. ESs sınd dıies dıe Ehe und
Famlılıe (Famılıa), welche das aus als Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft

(oeconomıa) und insofern auch den Bereich VO Arbeıt, Eıgentum
und Handel einschlıeßt, sodann das 1m Recht verfaßte weltliche Schwertre-
gıiment, welches dıe Sıppenverbände übergreift und dıe Blutrache eindämmt
(polıtıa), SC  1e€  ıch das geistlıche Wortregiment (ecclesıa) der öffentlıchen
Evangeliıumsverkündigung und Sakramentsspendung (minısterıum verbı
1vinı)

Bereıits 1m Taufsermon VO  —; 1519 hatte Luther jene Trıas beiläufig C

wähnt als dıe strukturiıerenden Standorte, das Fleıisch en und sıch
adurch 1im Werk der Taufe üben (WA 2,724,24—33 iIm Bekenntnis VO

1528 7.A| Aa Priester-Ampt‘‘, den ‚„‚Ehestand“‘ und dıe ‚„‚weltlıche
erkeıt  66 auf als jene dre1ı „heılıgen en und rechten Stıifte, VO Ott
eingesetzt‘ 04, 30—5  4410); urc welche sıch der „gemeıne
en der christlıchen Liebe“‘‘ hiındurchzieht und dıe doch zugleic
übergreift. Nach jenen dre1ı Hierarchien gestaltet Küther. eıner n  u
(Gersons folgend, dıe ‚„„‚Haustafel“‘ ZU Kleinen Katechismus?4 SOWw1e dıe L.1-
tane1ı EKG 38)

Die institutionelle Struktur Iutherischer Frommigkeıt
Damıt wırd sıchtbar, das Ian dıe instıtutionelle Spirıtualıtät utherı1-
schen Kırchentums CNNECN könnte. Dıe prägnante Struktur derselben hat
Luther 1530 angesichts des Augsburgischen Reıichstages fixiert2> und dann
In seınen großen Kirchenschrıiften, VOT em „„Von den Konzılıs und Kır-
chen:‘‘ (1539) SsSOWw1e ‚„‚Wıder ans Worst‘‘ (1541), aber auch in der Genesi1is-
Vorlesung unermu  ıch eingeprägt

Dabe1 konkurriert das anthropologische Schema des Freiheitstraktates:
Glaube aus$s (resetz und Evangelıum Liebe in Nächstendienst und Leiıdens-
hıngabe TE1ILNC mMIıt dem mehr Tradıtionellen der Katechismen: Dekalog
Credo V aterunser, welches ebentalls 1520 ın der ‚„‚Kurzen Form  e als
allumspannend angesehen wurde26. Beıide Schemata fügen sıch nıcht ahtlos
ineınander. och der Reformator durchgehend eın mMI1t den Stiftungen
des geistlichen Regımentes Gottes, erwächst aus ıhnen alleın doch der
heilsmächtige Glaube und damıt dıe Gemeinschaft der Chrısten; jene Stif-
tungen sınd dıe es durchdringende Verkündigung des Evangelıums, dıe



Taufe, das Abendmahl und das Schlüsselam Zu dieéen vier Grundstiftungén
trıtt das ‚„‚Mınısteriıum ocend]1ı Evangelıl et porrigend1 sacramenta‘ 1enend
hiınzu. Eigentlich mußte hıer noch der Dekalog im Amt des uUuSuS$S elenchtıicus
eg1s eingefügt 'werden, dann ergäbe sıch der Doppelskopus des Verus
ordo Chrıistianae vitae: Glaube aus (esetz und Evangelıum. IJDer zweıte
Doppelskopus, dıe Liebe 1n Nächstendienst und Leidensnachfolge, würde
sıch entfalten in dıe Stände und Berufe des weltlichen W 1e geistlıchen
Regımentes hıneıin. Das ‚Jie  e heılıge Kreuz‘‘27/ W 1e dıe Gebote28 markıeren
jenen zweıten Schwerpunkt; in ıhm geht CS dıe Gew1ißheit der (Gjott
wohlgefälligen Werke, den immer wieder un VerweIıls auf Sam 10, 7
fixıerten Grundsatz: „quod Prac manıbus est et LuUu42E€C vocatıon1ıs‘” (WA Z  , 163
19) Das Credo un! das schlagen dıe Brücke zwıschen den beıden
Schwerpunkten: Glaube und Liebe, Rechtfertigung und Heıilıgung.

Dıese Grundstruktur: dıe Stiıftungen des geistlıchen und des weltlichen
Regımentes Gottes zueınander geordnet nach dem Koordinatensystem der
christlıchen Existenz, umschreıbt 1m Grundrıiß fest, 1n der Ausgestaltung
ex1ıbe dıe instiıtutionelle Gestalt der Kırche, welche urc dıe Reforma-
tıon dıe Stelle der 1Im Papstam aufgıpfelnden, Juridısch verfestigten mIıt-
telalterlıchen Sakramentskiıirche trıtt Dıese Struktur bıldet gleiıchsam das
institutionelle Gehäuse lutherischer Spirıtualıität. In dıesen ‚„‚Haubtstücken‘‘
des Chrıistus-,, Heiltums“‘ (WA realısıert sıch dıe ammlung des
Gottesvolkes und dıe Zusage, daß ‚„‚immerdar auf Erden 1im Leben se1 eın
christlıch heılıg Volk, 1ın welchem Christus e  e wiırkt und regiert PCI
redemptionem, urc Gnade und Vergebung der Sunden, und der Heılıge
Geist PCI vivıfiıcatıonem e sanctıfıcatıonem, urc äglıch usfegen der
Sunden und Erneuerung des Lebens‘‘ (WA

IIas Neı1n ZU  - un mıttelbaren Leiıtung UNVC. den Gottesgeist
Lutherische Reformatıon hält sıch streng jene Institutiones, Ordınatıones,
Mandata De1l und ekämpft leidenschaftlich jeglıche Gottesgewıißheıt, dıe
sıch VO Wort und Sakrament ablöst Von Luthers Briefen Amsdorf und
Melanc  on Anfang 152229 angesichts der Zwıckauer Propheten bıs ın dıe
Genesis-Vorlesung hıneın wırd das eın eigenständıgen ‚„‚Revelatıones
specıales‘‘ laut>0 „„Wır en das Gotteswort, dıe Eucharıstıe, dıe Taufe,;
den Dekalog, dıe Ehe, dıe polıtiıschen Ordnungen un dıe Hauswirtschaft:
darın wollen un genuge se1ın lassen und unNns darın üben bıs ans nde der
Welt‘‘S1. Wıe der Reformator dıe dırekten Gotteserscheinungen der enesıs
möglıchst auf indırekte Weısungen Mre eınen Menschen reduzıeren
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sucht*2 und Ott äglıch bıttet, mOöge ıh miıt raumen und Offenbarun-
SCH verschonen??3, ekämpft unerbittlıch den visiıonären Enthusı:asmus
des Iınken Flügels der Reformatıion. Im charakterıistischen Exkurs der Schmal-
kaldıschen Artıkel 45 3, 16—45 6,18) rückt Thomas Munzer in ıne
Lıinıe mıiıt dem Papsttum, €l1! lösen dıe Gottesgegenwart und Geistesge-
wıßheıit abh VO der in der chrıft vollgültig dargelegten Chrıstusoffenbarung.
Hıerıiın deutet sıch ıhm dıe Urhäresie d. steckt nach ıhm doch „der Enthu:-
S12SMUS... In dam und seinen Kındern VO  —} Anfang bıs nde der Welt,
VO dem alten Trachen In S1e gestiftet und gegıftet, und 1St er Ketzere1,
uch des Bapsttums und Mahomets rsprung, Kraft und Macht:‘‘
455,27) Lutherische Frömmigkeıt ISTt VO  ; orther krıtısch gegenüber der
Forderung nach unmıttelbarer Leıtung UTPe den Gottesgeıst; 1ın diıesem
Horizont 1STt das bıblısche Zeugnı1s fraglos verkürzt. Man muß TEe1C sehen,
daß 1n jenen gärenden Zeıten anhebender Moderne weıthın der Durchbruch
rein ratiıonaler Eınsichten 1n Vısıonen und Audıtionen erfahren wurde?4

Der geıistliche am  er Kırche (rottes dıe Kırche Satans

Durch dieses Insıstıieren auf dıe 1ın der chrıft klar fixierten Institutionen
gewınnt Iu  erısche Spirıtualität ıhren konservatıven Charakter. egen Jeg:
16 Neuerungssucht gılt Üurc dıe Apostel überliıeferten Glauben,
den VO  — ott selber 1mM Dekalog vorgeschriıebenen Werken und dem
1mM V aterunser konzentrierten rechten et festzuhalten. Dıe Reformation
versteht sıch als uUcC VO  . den miıttelalterliıchen Verırrungen und Gew1s-
sensverknechtungen ZU[: apostolıischen Oorm der Kırche. Luther drängt da-
be1 1n souveraner Freıiheit auf das, W ds Christum treıbet; Ctut dıes notfTialls
auch den Wortlaut bıblıscher Texte®> ; Melanchthon hält sıch ngstlı-
cher dıe ussagen nıcht alleın der chrıft, sondern auch der altkırchlıi-
chen Autoritäten®®. Dieser rundzug eıner Re-formatıo 1St ZU SC
des dogmatıschen Teıles der Confessio Augustana formulıiert: Dıe „„‚5Summa ‘‘
der chrıistlıchen Lehre, welche dıe evangelıschen Reichsstände iıhren ach-
kommen tradıeren wollen, 1STt „1N eılıger chrıft klar gegründet und darzu
gemeıner christlıchen Kırchen, Ja auch romiıscher Kırchen, viel aus der
ater chrıiten vermerken, nıcht zuwıder noch entgegen‘ 33 a 19
Der Catalogus estiıum verıtatıs (1556) und dıe Magdeburger Zenturiıen
9—7 des Matthıas Flacıus Ilyricus?/ nNntermauern dıes. Dıe dem
Konkordienbuch vorangestellten Adrei Haupt-Symbola oder Bekenntniıs
des aubens Christı, In der Kırchen einträchtiglich gebraucht‘‘ 38 und der
iıhr angefügte ‚„„‚Catalogus testimoniorum‘‘?? bekräftigen



Der konservatıve Charakter wırd TeC 1Im IC auf dıe Kırche K

ganzt und urc  reuzt VOoO amp zwıschen der rechten und der alschen
Kırche. Von Kaın und Abel zıeht sıch eın Rıß mıiıtten HfcC dıe Menschen:-
gemeinschaft und Uurc dıe Glaubenseintracht INdurc IJ)er Dualısmus
zwıschen den beıden Bürgerschaften (cıvıtates) Augustıns wırd VO Luther
auf dıe Kırche selber bezogen; mıtten ın der siıchtbaren Kırche sınd dıe wah-
TeN eılıgen verborgen, S1e en Anteıl Kreuz ıhres Herrn. „ES bleıibt
Christus 1ın der Kırche, aber 1St ausSsgcgOSSCH W1e Wasser; leıben seine
Gebeıine, aber S1Ce sınd zertrennt; bleıbt se1in Herz, aber 1St Zer-
schmelzen; bleibt seine Kraft, aber S1C 1sSt vertrocknet;: bleıibt seine Zun-

SC, aber S1e iıhm Gaumen‘‘40.

Dıie Kreuzestheologıe IN ıhrer christologischen Grundlegung Ww1IeE
anthropologischen Verifikation

Der Leiıdensgehorsam des einzelnen Chrısten SOWIl1e dıe Verborgenheıtsge-
stalt der Christenheıit kulmınıeren ın der Theologıa CruCIS, welche
das Zentrum lutherischer Spirıtualität erneut markiert: ‚„‚In Chrısto erucıf1xo
est cia theologıa eit cCognıt10 De1‘‘ (WA } 362,; 17) ‚„„Das Kreuz 1ST Verhüil-
lung (jottes und insofern das nde für es Er-Denken (Gsottes VÜEC dıe
selbstbewußte Vernunft; das Kreuz 1Sst Zeichen des Gerichtes über den Men-
schen und ınsofern das nde für es Er-Wırken der Gottesgemeinschaft
urc den selbstbewußten moralıschen Menschen. Das Kreuz bietet sıch
alleın dem Er-leben dar, besser: dem Er-leiıden ottes, das uls VO  — ıhm
Ure Chrıistus und MIt ıhm bereıtet wird‘‘42. Dıeses paradoxe Wırken Got-
ELes den Seinen hat Luther ohl einprägsamsten formuliert in der Aus-
legung des EFg Psalms (1530) ‚„Gott kann nıcht Ott se1n, mufß UVO

eın Teufel werden, und WIr konnen nıcht gcCn Hımmel kommen, WIr [1NUSSCH

vorhın 1n dıe fahren, konnen nıcht (jottes Kınder werden, WIr werden
denn UVOo des Teufels Kınder‘‘ (WA 31 1,249,1

Dıe Eınsiıcht iın das Gotteswirken un der Kreuzesgestalt en dem
Reformator 1ne anthropologiıische Struktur, dıe in den neuzeıtlıchen Hu-
manwıssenschaften iın säkularer Gestalt freigelegt wırd. Wiılfried oes hat S1e
1n dıe ıLiIiren des Exzentrischen, Responsorischen und Eschatologischen
gefaßt4+, Als exzentrische Wesen sınd WIr hineingeworfen 1n dıe Ex-1istenz;
W Ir können letztliıch nıcht in un selber tan finden und versuchen dıes
doch unermüdlich4>. Als responsorısche Wesen en WIr zutiefst Aaus$s einem
transzendenten Anruf heraus, der unNns un en innerweltlichen An{forde-
LUNSCNH oder auch Durc  en entgegentritt, dem WITr unNns entziehen



chen oder auch tellen wagen+6. Als eschatologısche Wesen halten WIr
Ausschau nach einem letztgültıgen Offenbarwerden sowohl unserer eigenen
Person als uch des Gesamtsınnes unserer Menschenexistenz 1m KOSmos; W 1r
sınd in 1ne Dynamık auf eın unkles Hoffnungszıiel hineingerissen*/.

Dıese dreigesichtige Struktur wırd für reformatorische Frömmigkeıt ‚
rıffen und durchwaltet VO unergründlıchen Gehehmnnis des Lebens selber
in en seinen Dımensionen, das uns Menschen MIt der Kreatur
zusammenschlıiıeßt. I)as Rıngen zwıschen Fınsternis und Lıicht, Tod und Le-
ben, Vernichtung und Erneuerung geht quer Urc alle Bereıiıche Indurc
VO  - den niedrigsten bıs den höchsten Lebewesen, VO der Dıngwelt bıs
den Engelmächten*®. In diıesem unentwiırrbaren Gewebe VO Ursache und
Wırkung sınd WIr alle- relatıv abhängıg voneınander. Im GeheLhmnnis des Le-
bens selber jedoch stoßen WIr auf ıne schlechthinnıge Abhängiıgkeıt; miıtten
ın al uNnseIrIe Wırken und Erleiıden erfahren WIr wahres Leben als eın nıcht
erzwıngbares eschen In dıesem uns tändıg nahen Geheimnis kündet sich
der Schöpfergott selber d WIr Menschen sınd ohl seine „„Cooperatores‘‘
aber nıcht seıine „Concreatores‘‘4? selbst dıe Engelmächte vermögen 1Ur

9  o aqaußen‘“‘ einzuwiırken, s  o inwendiıg erhält un! Neine der einıge
tt“ (WA )1_4) Es gılt grundsätzlıch: S0 weniıg alle Kreatur'
dazu aben,; daß S1E 1Im Anfang geschaffen sınd, wenıg en S1e
können dazu tun, daß S1e bısher In ıhrem Wesen und Stande heben und CT1-

halten worden, fur und fur gemehret und erhalten Ssind. Item, W 1e WIr Men-
schen uns selbes nıcht emacht aben, können WIr uUrc Kräfte bel
dem Leben uns nıcht ıne Stunde erhalten; daß ich zunehme und wachse,
das Lut Gott, on mußte ich ohl VOT vielen Jahren gestorben se1n. ate
der chöpfer, der immerdar wırket, tem seın Miıtwirker der Gottessohn)
se1ıne and abe, gıng es gar Scheitern und Drümmern‘‘
(WA 6,560,4)>0

Erdverbundenheıt un Harren auf den Jüngsten Iag
Dıieses Urwiıssen der Menschheit artıkuliert sıch einerseıts In der prallen
Erdverbundenheit>1 lutherischer Frömmuigkeıt, dıe sıch noch Sanz auf (JOt-
Ltes Schöpfernähe 1m Kleinen und Unscheıinbaren konzentriert und wohl für
das Gotteswunder in einem Getreidekörnlein oder Kirschkern??2, nıcht HE
doch für dıe Schöpferherrlichkeıit der Alpen?} eiınen IC besitzt. Jene
Grundstimmung verdıchtet sıch andererseıts zZzu immerwährenden et
(1 Thess 5 17): ıIn welchem dıe Glaubenden Seufzen der Kreatur un
dem Todesfluch SOWI1e der Sehnsucht nach letztgültıger Befreiung teılha-



ben>4+ „„WOo eın Chrıst ISt da 1ST eigentlıch der Heilıge Geist; der da nıcht
anders CUuX, denn immerdar betet, denn ob gleich nıcht immerdar den
und und Wort machet, ennoch gehe und schlägt das Herz gleich
W 1€e dıe Pulsadern und das OTZz 1mM eı ohn Unterlaß mıt olchem Seuf-
Z Ah, leber ater. daß doch deın ame geheılıgt werde, deın Reıich
komme, deın geschehe be1 un und jedermann ET Und arnach dıe
Püffe oder Anfechtung und NOt härter rucken und treıben, arnach gehe
SOLIC eufzen und Bıtten deste stärker auch mMun!  1C daß INa  3 keinen
Christen kannn finden oh eten, weniıg als eın lebendigen Menschen oh
den Puls‘‘ (WA 45,541,27)>°>

Dıese beıden Seıten, dıe Kreaturverbundenheıt und das Leiden ıhrer
Todverfallenheıt, unterstreichen dıe Exzentrizität des Menschenlebens, dıe
sıch in der Sehnsucht nach dem ‚„„‚lıeben ungsten Tag“56 konzentriert. Dıe

‚„vielgeschmähte Jenseitsstummung des alten Luthertums‘‘>7 realisiert dıe
urchıstlıche Glaubensgewißheıt, daß WIr nıcht als Candıdatı moTrtI1s, sondern
als Candıdatı ageternitatiıs durch dıese Welt gehen Fur Luther stellt sıch dıes
dar 1m des astes ın eıner recht wusten Herberge, wobe1l mıt Augu-
stın unterscheıdet zwıschen dem ‚„„‚Gebrauchen‘ und dem ‘Genijeßen‘‘
ru1l ‚„Wır dıenen hıe 1n eınem Wırtshause, da der Teufel err 1STt und dıe
Welt Hausfraue und allerleı böse uste das Hausgesinde un dıese alleben54. „Wo ein Christ ist, da ist eigentlich der Heilige Geist, der da nicht  anders tut, denn immerdar betet, denn ob er gleich nicht immerdar den  Mund reget und Wort’ machet, dennoch gehet und schlägt das Herz (gleich  wie die Pulsadern und das Herz im Leib) ohn Unterlaß mit solchem Seuf-  zen: Ah, lieber Vater, daß doch dein Name geheiligt werde, dein Reich  komme, dein Wille geschehe bei uns und jedermann etc. Und darnach die  Püffe oder Anfechtung und Not härter drucken und treiben, darnach gehet  solch Seufzen und Bitten deste stärker auch mündlich, daß man keinen  Christen kann finden ohn Beten, so wenig als ein’ lebendigen Menschen ohn  den Puls“ (WA 45,541,27)>5.  Diese beiden Seiten, die Kreaturverbundenheit und das Leiden an ihrer  Todverfallenheit, unterstreichen die Exzentrizität des Menschenlebens, die  sich in der Sehnsucht nach dem „lieben Jüngsten Tag‘““56 konzentriert. Die  „vielgeschmähte Jenseitsstimmung des alten Luthertums‘“>7 realisiert die  urchistliche Glaubensgewißheit, daß wir nicht als Candidati mortis, sondern  als Candidati aeternitatis durch diese Welt gehen. Für Luther stellt sich dies  dar im Bilde des Gastes in einer recht wüsten Herberge, wobei er mit Augu-  stin unterscheidet zwischen dem „Gebrauchen“‘ (uti) und dem „Genießen‘‘  (frui). „„Wir dienen hie in einem Wirtshause, da der Teufel Herr ist und die  Welt Hausfraue und allerlei böse Lüste ... das Hausgesinde und diese alle ...  des Euangelii Feinde und Widersacher‘“ (WA 28, 329,22); deshalb sollen wir  uns hier nicht häuslich einrichten, sondern „richtig und stracks fur uns  gehen und aller Guter, so Gott gibt, brauchen... allein zur zeitlichen Not-  durft, ein iglicher in seinem Stand nach Gottes Ordnung und lasse nur keines  sein Herr oder Abgott sein“ (BSLK 571,46)58.  11. Endzeitliches Sich-Durchsetzen der Christusherrschaft  in Gericht und Errettung  Jene streng endzeitliche Ausrichtung der Frömmigkeit verknüpft höchst be-  wußt das Jüngste Gericht mit dem Alltag der Menschen. In einer weltum-  spannenden dramatischen Aktion bricht die Gottesherrschaft gegen allen  satanischen Widerstand herein in die Welt- und Menschengeschichte. Das un-  ermüdliche Sich-Durchsetzen des Gottesrechtes bleibt hier und jetzt freilich  noch verborgen unter dem Kreuz; doch in der Ohnmacht Christi sowie im  Leidensgehorsam der Seinen ist Gottes heilstiftende Gemeinschaftstreue auf  dem Plan; selbst dort, wo niemand um das Evangelium weiß, eifert Gott um  sein Recht unter den Menschen. Das Allmachtswirken des dreieinigen Got-  tes unter den Gestalten der Ohnmacht drängt unaufhaltsam hin auf die letzt-  29des Euangelıl Feıinde und Wıdersacher‘‘ (WA 29 Z2)); eshalb sollen WIr
uUunNns hıer nıcht auslıc einrichten, sondern „richtig und stracks fur un

gehen und er Guter, (,oOtt g1ibt, brauchen.. alleın ZUrTr zeıtlıchen NOot-

durft, eın iglıcher 1ın seinem tän nach (jottes Ordnung und lasse 1NUTLT: keıines
se1ın Herr oder Abgott se1ın““ 5714

Endzeıtlıches Sıch-Durchsetzen der Christusherrschaft
IN Gericht un Errettung

Jene streng endzeıtlıche Ausrichtung der Frömmigkeıt verknüpft höchst be-
wulst das Jüngste Gericht mi1t dem Alltag der Menschen. In eıner weltum-
spannenden dramatıschen Aktıon bricht dıe Gottesherrschaft en
satanıschen Wıderstand hereıin 1ın dıe Welt- und Menschengeschichte. Das
ermüdlıche Sıch-Durchsetzen des Gottesrechtes bleıbt hıer und Jjetzt TC1C
noch verborgen un dem Kreuz; doch ın der nmac Chriıstı SsSOWw1e 1mM

Leidensgehorsam der Seinen 1St (ottes heilstiftende Gemeinschaftstreue auf
dem Plan; selbst dort, nıemand das Evangelıum we1ıß, eıfert OTttTt
seın Recht un den Menschen. DDas Allmachtswiırken des drejeinıgen (GOot-
tes den Gestalten der Nnmac drängt unaufhaltsam hın auf dıe letzt-
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ültıge Herrlichkeitsoffenbarung. (jottes Eıfern se1ın Hoheitsrecht kon-
zentriert sıch 1M ersten Gebot; 1im ersten Gebot kulminiert eshalb auch dıe
reformatoriıische Spirıtualıität, hat doch schon AdIen chrıft berall dıes

gepredigt und getrieben‘‘, el ‚alles auf dıe wWwel uC. Gottes
Fürcht un Vertrauen, gerichtet‘

eıl dıe Reformatoren dıe Wıederbringung er aUSdTUC  1C verwerfen
und Gericht nach den Werken festhalten (CA geben S1e dıe Eın-
zelbeıichte nıcht preıs, sondern gestalten S1e aus einem solennen Kate-
chısmusverhör. Seıit dem Verbrennen der annbulle VOT dem Elstertor VeEI->-

steht Luther sıch W 1€e der Prophet Hesekıel (Hes 3, 16—21; v7_9) als VO  —_

Ott selber Z Ööffentlıchen Wächter und Warner eingesetzt. Wıe eın
überhörbarer Kehrreim tauchen fortan ın seinen Schriften dıe Wendungen
auf>? Ich habe gEeEWAarNT; reın bın iıch VO  — Blute und VO Blute aller;
dıe iıhr verführt. SO schreıbt eLIwa dıe auf dem Augsburger Reichstag
versammelten ‚„‚katholıschen“‘ geistlıchen W1€e weltlichen Herren: ‚„‚Euer lut
sSe1 auf Kopf; WITLr sınd und wollen unschüldıg se1ın lut und
Verdammnıs, als dıe WIrLr uch uer_r Missetat angezeıgt, treulıch VCI-

mahnet AA Buße, erziic ebeten und allem, das Z Friıeden dıenet,
aufs Höhest erboten und nıchts anders esucht noch begehrt denn den 1N1-
gCNH TOS Seelen, das freıie, reine Euangelıon" (WA I:35

Insotern bleıibt dıe Furcht VOT dem eiferheiligen ott eın entscheidendes
Motiv lutherischer Frömmigkeıt; dıes unterstreıicht dıe Zusammenfassung der
Dekalog-Auslegung nach dem uch- und Segenswort (Ex 20,5 f 9 IItn

f.)o1; „„Gott dräuet strafen alle; dıe dıiese Gebot übertreten, darumb sol-
len WIr uns fürchten für seinem orn und nıcht wıder solche Gebot tun

1 157 Dıe Furcht der Söhne VOT dem eılıgen Rıchter soll jedoch
nıcht umschlagen In den Hafls der Knechte dem scheinbar grausamcen Iyran-
16  —_ gegenüber; deswegen wırd S1Ce unterfangen VO  — der Liebe Z gnädıgen
ater ET verheißet aber Gnade und es uts allen, dıe solche Gebot halten,
darumb sollen WIr ıh uch lheben und vertrauen undn tun nach seinen
Geboten:‘‘ 510,18)©2 Der eıfernde (JoOtt wacht über seıner hre
nıcht alleın 1Im 1ın  C auf dıe unmıttelbare Gottesverehrung, indem 95
auch be1 heutigem Tage en alschen Gottesdienst sturzet, daß ndlıch alle:

darın leıben, mussen untergehen‘‘ 568,27), straft auch dıe
Verächter der Eltern uUurc dıe Zuchtrute rechtmäßiger Obrigkeıt oder
schlägt dıe Zerstorer zwıschenmenschlicher Gemeinschaft urc dıe VO  >

dıiesen selber entfesselten Gewalten. Hıerin erwe1lst sıch schon nach dem
Grofßen Katechismus Sanz 1M Sınne neuzeıtlıcher Revolutionstheologie ott



als der grolise „Politiker‘‘ ©3 der auf dıe Humanısıerung der menschliıchen
Gesellschaft drängt

och für reformatorısche Theologıe bleıibt das Gebot streng auf
dıe Totenauferweckung und das Leben ausgerichtet®*. Eın eın ZU

ungsten Gericht WI1IEC ZU[!r: CWISCH Vollendung würde ott selber aufheben;
„negatıo 298808| futurae V1 tollıt sımplıcıter eum  .6 (WA 43, 363,24
Ohne n inbrünstige Harren auf ottes es zurechtbringende Offenba-
rung, ohne das leidenschaftliıche den lhıeben Jüngsten Tag keıne
christliche Frömmigkeıt IIıe ammlung der Erwählten aus en Völkern
und atıonen 1ST das 1e| er Wege ottes MI1tL dem Menschengeschlecht ja
ML dem KOSmOoOs ‚„„‚Chrıstus aber heber err un Heıiland
der angefangen hat nge senden und alle Argernıi1s aus SC1INECIN Reıch

sammlen un den Endechrist MIt dem eıs sC1NCS5 Mundes der
wollte ollend nachdrucken und hereinbrechen MT SC1INCLI herrlıchen Zu-
un und des Teuftfels Reıich C1iN nde machen und uns VO em Übel CI-

losen dem SC1 LobD und ank 1eD un hre m dem ater und Heılı-

sCcCH €e1s NSsSerIM treuen gnädıgen Gott und Herrn Ewiıgkeıt‘ (WA { 1
4.64 23)

111 Reformatorische Spirıtualıtät zwıschen bıblıschen Ursprungen
und neuzeıtlicher Volkskirchlichkeit

] )ıese PTazZlsc durchreflektierte Struktur lutherischer Frömmuigkeıt dürfte
CIN1ISC 1SC fundıerte Anfragen dıe gegenWartıge oft vertretene 1C
der Kırche qls Instıtution der Freıheıit richten S1e VieL edanken-
kreisen napp zusammengerafft

nfragen Iutherischer Fröommigkeıt dıe ge eENWAarTLIZE Kırchliıchkei

a) I dıe Reformatıon vermochte (Gottes Gnade nıcht VO (jottes Gericht ah-
zulösen we1l S1IC das Eıfern des eılıgen ottes dıe VO  — ıhm bgefal-
ene Menschheıt wußte Rechte Verkündigung der Rechtfertigung alleın Aaus$s

Gnaden W ar für S1C nıcht trennen VOoO Ruf ZU[r Heılıgung, keine Ver-

gebung der Schuld ohne Erneuerung des Lebens ıe Kırche Jesu Chrıistı
1ST 1U dort Instıtution gottgeschenkter Freıiheit S1IC dıe tiefe (Gjew1ssens-
bındung den Ruf dıe Christusnachfolge nıcht verleugnet Befreiung, dıe
nıcht AUS$S NNeICH Gebundenseın heraus erfolgt führt wıllkürlicher
Belıebigkeıit und schlägt chnell arger«c Sklavereı Weıl dıe Gnade (GOtt
selber stehen gekommen 1ST kann SIC den laubenden nıcht bıllıg
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se1n. Dıe konkreten rte jener täglıchen ınübung In die „lüstıge Furcht‘‘
un! das .„fröhlıche Zıittern‘‘ (WA 30 I1, 507, 10) VOT dem eılıgen und barm-
herzigen Gott, dıe Katechismusunterweisung ın Haus, Schule und Kırche
das regelmäßige Katechismusverhör VOI dem Abendmahlsgang®7, das nahe-

hierarchiıisch durchgegliederte 5System der Visitation®©®, dıe konsıstoriıiale
Prax1ıs der Exkommunikatıon und Wiederaussöhnung®?, dieses es äßt
sıch In seıner spezifischen reformatorischen Gestalt nıcht wıeder herstellen
Das 1ın ıhm institutionalısıerte Rıngen das unlöslıche Miıteiınander VO  —_

Sündenvergebung un Lebenserneuerung stellt NSsSeIC volkskırc  ıche
Praxıs dıe VO Dietrich Bonhoeffer chroff aufgerissene rage, ob das Wort
VO der ıllıgen na nıcht mehr Chrıiısten zugrundegerichtet hat und noch
täglıch zugrunderıchtet als ırgendeın Gebot der Werke/0.

Jene Institutione_n sınd gerade daraus erwachsen, daß der Reformator den
schlıchten Alltag seıner sächsıschen Ackerbürger 1ın das grelle Licht des Jung-
Sten JTages rückte. Dabe1 1e© beıides zugleıic und mıteinanderCAuf
der eıinen Seıte suchte mMiıt unerbittlıcher ATFE weniıgstens den leiblıchen
Gehorsam In den gottgestifteten Institutionen durchzusetzen; darın kon-
kretisierte sıch für ıhn das ‚„„‚Handwerks-‘ oder „Stadtrecht:

der Christenheıt, das eın jeder, der dıe gemeinsamen Gnaden-
gaben und Segensguter genıeßen wıll, wenıgstens außerlich halten hat,
‚„Gott gebe, gläube oder se1 1mM Herzen für sıch eın Schalk oder ube  66

504, 10) Autf der anderen Seıte lockte der Reformator MIt allen ıhm
ZUur erfügung stehenden Miıtteln der Sprache und Musık Zu inwendıgen Ge-
horsam des erzens sSOW1e ZUur Hıngabe des Gewissens, wußte doch, daß Gott
nach dem AHOore Israel‘‘ tn und den Antıthesen der Bergpredigt
(Matth NUuTr den ungespalteten Herzensgehorsam gelten lassen ll
Beıde Seıten, dıe deutliıche Warnung und das unverdrossene Herzurufen, sınd
sorgfältig mıteinander verknüpft in den Sakramentsvermahnungen und den
Vorreden der Katechismen/1. Diıiese bıblısche Kernstruktur der Ankündigung
des Gerichtes über dıe Verächter der Gottesgnade SOWI1e des Herbeilockens
der Angefochtenen und Glaubensschwachen wırd ın ıhrer phantasıereichen
und zugleıic handfesten Konkretion für un maßgebend leıben
C) In anthropologischer Hınsıcht wurde ın diesem geistlıchen Rıngen das Ge-
heimnıs der nmac miıtten ın unserer Freıiheit ar. aspers bloßgelegt.
Dıe diesbezüglıchen Eiınsiıchten des Reformators ıIn dıe Abgründe menschlı-
cher Existenz 1Im KOSMOS ollten mithılfe der modernen Humanwıiıssenschaf-
ten erschlossen und gerade für Verkündigung WI1eEe Seelsorge fruchtbar BC-
macht werden/2. Das Exzentrische, Responsorische und Eschatologische
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der Menschenexistenz half ıhm, das unheimlıche Entzogenseın soOwl1e dıe
innigste Nähe (ijottes zugleıc und mıteinander bezeugen. Wır en hıer
seiıne schlıchten Aussagen transponieren ın dıe schwındelerregenden Dı1-
mensionen der Menschheıitsgeschichte innerhalb der Evolution es Leben-
ıgen Wır ollten€ seine Erdverbundenheıt und se1ın staunendes Verhar-
EGa VOI dem Unergrün  ıchen des Lebens nıcht preisgeben. Dıe Kreuzestheo-
ogıe m i1ıt ihrem Festhalten tief verborgenen Ja un dem scheinbar radı-
alen eın sollte nıcht lediglıch eın chlagwort leıben, sondern das VO un

tagtäglıch erfahrene Dunkel des verborgenen (G‚ottes 1mM heißen Gebetsringen
anzunehmen helfen/> Dıe Flucht VOT (Gott hın Ott bleıibt keinem NST-
haft laubenden ErSPAaFrT.

Dıe Schro{Iifie Ablehnnung lutherischer Frömmigkeıt dem Spirıtualismus
gegenüber, Luthers hartes eın ZUuU sogenannten lınken Flügel der Refor-
matıon dürfte gegenwärtig unpopulärsten se1ın und 1St auch 180 1n
der pauschalen Weise kaum rechtfertigen. Das Autfbrechen eines ernsthaf-
ten Rıngens In der Okumene den drıtten Glaubensartikel
ordert gerade dıe lutherische „Spirıtualıtät" iın dıe Schranken. Doch wırd
un In den etzten Jahren zunehmend auch der Ilusiıonısmus eiınes scheinbar
totalen Aufbruchs ın ıne angeblıch adıkal offene Zukunft demonstriert; WIr
lernen ErNCUTL, WI1IEe lebensentscheidend eın beharrlıches Darunterbleiben in
Geduld 1ISt Gerade weıl Luther selber einen gehörıgen Schuß Enthusıas-
INUS in sıch hatte, drängte auf eın beharrlıches Horen auf dıe klaren We1-
SuNngen der chrıft Dıe instıtutionelle Durchstrukturierung der reformato-
rischen Kırchen beruht 1mM Wesentlichen darauf, daß dıe des bıblıschen
Zeugnisses In wenıge Schemata eingebracht und gerade reich entfaltet
wurde‘ Vıelleicht das —p rägnanteste Beıspıiel 1erfür sınd Luthers Anleıtungen
E Morgen- und Abendsegen SOWI1e ZU Tıschgebet 521—523) 7
1165 beharrlıche ıch-Beugen den schlıchten Katechıiısmus sollte auch 1n
seıner methodischen Ausprägung NC  e fruchtbar emacht werden. Der Er-
wachsenen-Katechismus, obenswert ISt, äaßt hıervon noch weniıg Spü-
Ichnh ES eıner Erneuerung jener schlıchten und zugle1ıc zupackenden
Meditationspraxı1s, W 1€ S1E Luther In seıner Gebetsanleitung für Meiıster
eter den Balbıerer ın eın ‚„‚vierfach gedrehetes Kränzlın“‘ (WA’
das heißt 1n eın Lehrbüchleın, Sangbüchleıin, Beıichtbüchlein und Bıttbüch-
eın (WA 38, 72.26) gefaßt hat

Den ıer nfragen lutherischer Sprirıtualität NSCTC gegenwärtige
Kırchenstruktur und Frömmuigkeıtsgestalt sej]en anschlıeßend 1er nfragen

dıe lutherische Frömmigkeıt W 1€e Gemeindestruktur entgegengestellt.
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Kunitische nfragen dıie Iutherische Spiritualıitat

a) In der katechetischen Durchformung lauert dıe Gefahr eıner lehrhaften

Verfremdung. Dıe Unterweısung 1St nıcht mehr W 1E€ 1n der en Christen-
heıit der Doxologıe zugeordnet, S1Ce dıent der Predigt. Dıe altkırc  ıchen Got-
tesdienstbekenntnisse werden erganzt uUurc ausführlıche Lehrbekenntnisse,
welche dıe Verkündıgung normıeren und das Leben pragen wollen, welche

jedoch bıs auf Luthers Erklärungen Zu Apostolıkum sıch nıcht mehr
gemeınsam 1MmM Gottesdienst sprechen lassen. bereıts das Miıttelalter dıe
altkiırchlichen Symbole erweıtert Lehrbestimmungen, weilche den
Sakramentsvollzug regeln sollten, tun dıe reformatorischen Bekenntnisse
dıes für dıe Verkündigung. Im Abendmahl, Taufe und Beıchte werden dıe
zentralen Gebetsvollzüge weıthın verdrängt UurcC dogmatısche Belehrungen
und langatmıge Vermahnungen. Dıe ökumenische ewegung stellt etwa

Uurc das Accra-Lima-Dokument NSsSeCeIC Kırche dıe Anfrage, ob S1Ce mı1t

jener Herauslösung der exhıibıtiven Vollzugsworte aus den übergreifenden
Gebetshandlungen nıcht den biblisch-altkirchlichen Kontext preisgegeben
hat und zwıschen einem halbmagıschen Opus-operatum-Vollzug und eiıner

lediglıch historischen Erinnerung hın- und herschwankt Haben WIr hiıerın
nıcht weıthın dıe mittelalterlichen Verkürzungen reziplert und jene lediglıch
VO den Sakramentshandlungen auf das Wort transponiert/4? An diıeser
Stelle verbirgt sıch fraglos ıne Engführung nıcht alleın lutherischer, sondern

gesamtreformatorischer Spirıtualıtät, welche überwunden werden muß

b) Der Weg Luthers AauUu$S dem Kloster heraus zurück 1n dıe Welt hat nıcht NULr

den Angriff des Evangelıums 1n dıe Berufe und Hauser hineingetragen, hat
andererseıts auch dıe Christusnachfolge 1INs Bürgerlıche transponıert. Dıe

Frömmigkeıt des Dekaloges W 1€e der Haustafeln hat dıe spezifische Nachfolge
der „Verschnıittenen des Hımmelreiches wıllen" (Matth } 129 ın sıch
aufgesogen. Dıe schüchternen Versuche, eigenständıgen Formen der Nach-
olge WwI1e etwa derjenıgen der Brüder VO gemeınsamen Leben/> auch 1n
den sıch bıldenden evangelıschen Kırchenkörpern eınen Daseiınsraum CT“

en, konnten sıch nıcht durchsetzen. nstelle der Mönche übernahmen
dıe chüler dıe täglıchen Gottesdienste; damıt wurde zwangsläufig das VO

Luther inkrıiımınıerte . LOoren und Dohnen‘ (WA 27372268)) fortgesetzt, Ja
eher noch verstärkt. Dıe Kınder überfordert, und dıe Gottesdienste VCI-

schulten. Auch dıesem Punkte vollzıieht sıch 1n den etzten Jahrzehnten eın
Wandel, der 1ın seiner esialen Dımension gewürdigt werden sollte Es eröff-
NC  ; sıch erneut unterschiedliche Wege der Nachfolge und damıt auch eigen-
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ständıge Gestalten der Gemeinde. Dıe Kırche wırd UTr dann wahrhalit Instı-
tution der Freiheit se1n, WeNnnNn S1e hıerzu nıcht alleın den Raum gewährt, SOTNM-

dern auch inıtıerende mpulse gibt, ohne jedoch dıe Eınheit
C) Damıt rühren W Ir einen weıteren wunden Punkt der Reformation. Dıe
Christusgemeinde vermochte sıch nıcht eigenständig neben der urgerge-
meıinde entfalten, zugleıc büßten dıe lutherischen Kırchen über die e1n-
zeinen Terrıtorıen hinausgreifende Urgane und Instiıtutionen der Eınheit
eın Dıe Gemeinschaft der Bıschöfe verlor ıhre integrative Funktion. Dıe
Eınheit ıIn Wort un Sakrament verleiblichte sıch nıcht mehr 1n einer dıe
einzelnen Territorien übergreifenden, auch instiıtutionell abgestüzten K o1-
non1a. Ebenso wurde dıe Rechtsgestalt und dıe dıakonısche Verantwortung
der Eınzelgemeinden nıcht fest instıtutionalısiert, daß S1Ce sıch gegenüber
dem Druck der Bürgergemeinden behaupten vermochte. An diıesen NECU-

ralgıschen Punkten wurde iıne chwache Iutherischer Spirıtualıtät sıchtbar,
dıe tief ın den eutschen Kirchenkamp hıneinwirkte und auch dıe nord1-
schen Kırchen 1Im 1ın  y Fa sowohl auf ıhre innere Neustrukturierung als
auch auf hre ökumeniıische erantwortung Der dıakoniısche Auftrag
der Gemeıinden hatte In den Kastenordnungen ugenhagens eın Ta  ares
Instrument, wurde jedoch kaum bıblısch-theologisch fundiert
un!: konnte sıch eshalb nıcht durchsetzen dıe Eıingriffe der Hoheits-
trager der Bürgergemeinden”®.
d) Das prophetisch-königlıche Priesteramt er Gläubigen wurde 1n Luthers
reformatorischen Kampfschriften gegenüber dem mıiıttelalterlichen eßopfer-
priestertum polemisch 1Ns Feld geführt Seine genossenschaftlıche Dynamık
deutete sıch 1n der leider kaum praktızıerten Leisniger Kastenordnung
(WA 12,11—30) A das allgemeıne Priıestertum CWAaNN jedoch gegenüber
dem sıch NECUu bıldenden Pfarramt keıne sınnvolle Eiıgenprägung und verliert
eshalb auch In den Bekenntnisschriften seine Bedeutung//. In der Mr
wärtigen ökumenıschen Dıskussion werden jene Ansatze der Reformatıion
DOSITIV aufgegriffen. uch das zweiıte Vatıkanısche Konzıl versteht das allge-
meıne Priestertum als eınen en Chrısten gemeınsamen und darum Ööffent-
ıchen Priesterdienst und deutet aktısc MIt den Reformatoren als NSCIC

er  aDe nıcht alleın Chrıstı Hohepriestertum, sondern auch seinem
prophetischen und königlichen Amt/S Damıt dürfte nıcht mehr lediglıch
als eın krıtiısch-emanziıpatorisches Schlagwort mıßbraucht werden, sondern
DOSItIV und umfassend realısıeren se1n, W 1E dıes 1n den Konsensusthesen
der Gruppe VO Dombes Eucharıistıie und Amt VorDxDı  ıch anvısılıert ist/?
Worum hıer, christologisc gesehen, geht, hat Luther ohl ınpräg-
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samsten ın seiner Auslegung VO Petr (1323) formulıert; MI1t seiınen
wegweısenden orten möchte iıch dıiese Skızze lutherischer Spirıtualität
besc  1elsen „„Drumb sınd leine dıe das heilıge und geistlıche Priestertum,
welche rechte Christen und auf den (Eck)Steın gebauet sınd. enn sintemal
Christus der Bräutigam 1St und W Ir dıe Tau sınd, hat dıe rau alles, W as

der Bräutigam hat, auch seinen eigenen eıb Denn wenn sıch der rau
g1ibt, gıbt sıch ıhr gal, W as ISt, und wıdderum gıbt sıch ıhm dıe Tau
auch. Nu 1St Christus der hohe und oberste Priester, VO  — ott selbst gesalbet,
hat auch seın eıgen Leıb geopfert für uns, welchs das Ööchste Priesteramt ISt,
arnach hat Kreuz für uns gebeten; A drıtten hat auch das van-
gelıon verkündıget und alle Menschen gelehret, Gott und sıch erkennen.
Dıese dreı Amt hat auch un en geben Darum weıl Priester ISTt un
WIr seıne Brüder sınd, habens alle Chrısten Macht und Befehl und mussens
Cun, Ss1e predıgen und VOTLT OÖtt treten, eıner für den andern und sıch
selbst Ootte opfere‘‘(WA 1 O7i22)
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nıchts Denn bıstu VOT tausend Jahren gewest” Was 1ST Hımmel un en VOT
sechstausend Jahren gewest” Eben gar nıchts als das Nıchts 1ST M1nıcht
geschaffen soll werden Was du ber 1sSt weiıißt kannst das heißt Gottes
Geschepfe WIC du hıe (ım ersten Glaubensartıikel) MiIt deinem un: bekennest da-
rumb du VOT Gott dıch nıchts ruhmen hast denn du gar nıchts SCE1ICST un:

eın Schepfer sC1 un dıch alle Augenblıick nıcht machen ann
51 Hıerzu W ert Morphologıe 32 „Erdverbundenhe1 393 ff
572 Luther hält den Verfechtern des Sıgnificat VOT „Solltistu ein Körnlin auf dem

Feld ausforschen du solltist dıch verwundern daß du sturbist Gottes Werk sıiınd
nıcht UuNnseNN erken gleich . ‚„‚Aber WEenn S1C ein Körnlın der Kırskern
recht ansehen der kan S1C ohl lehren‘‘ (WA 496 11 497

53 Dr Nr. 3621; WA Ir 111, 464, 23 (zur chweız .„Es IST doch nıcht mehr enn
Berg un: Tal 6

Hıerzu dıe uslegung VON Röm S, 23 41, 308 — 318 un 4 E 503-— 510,
beı Eduard Ellwein: Luthers Epistel-Auslegung, Bd. f 128— 149

55 Vgl WA 234 235 2und WA 43 136 13

7
Hıerzu Ulrich Asendorf Eschatologie be1 Luther Göttingen 1967 280 296

ert orphologie 455
Vgl 308 457 23 33
Als Texte wa 13 451 452 612 15 23 617
629 21 WA 151 162 15 290 12 15 311 315 778 A

10 I1 18  ban 83 32 WA 19 473 WA 23
21 253 29 f WA 26 499 500.9 618 1 —4

I1 526 Eıngang der Schulpredigt) ‚„‚Hab ich 1900858 VUrgeNO MM diese
Vermahnung uch tun ob vielleicht noch etlıche Leute wäaren dıe noch C1in

gläubten daß CIIn Ott Hımmel un: eine fur die Ungläubigen be-
reit SC1

61 Zum roh un Verheißungswort sıiehe 21 22 61
65.16—19 66.8 f 67.13 68.3 f 85.13 320
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bıs 325
62 arum 1Sst das der rechte Kern un Verstand des ersten Gebots,

Gott Furchten, keinen andern suche un diesem9 der dır alles Guts
geben ll Furcht dienet dazu, daß SieE u1ls5 bei ıhm behalt, daß WIr nıcht eın
ern ‚Ott rwählen Vertrauen bringet miıt sıch alle Hülfe, daß du ihm alleine in
allen Nöten ıIn seine ände sehest un!: selest gewiıß, daß das Beste bel dır {un

werde, dır Kat un Hülfe schaffen, dieweil hat zugesaget un leuget uch
nıcht, derhalben keinem andern anhangest.‘

63 Paul Lehmann, Ethik als Antwort, Methodıik einer Koijmnmon1i1ia-Ethıik, München
1966, siıehe Luther Ps. d 31 IY
„Chrıstus est famılıas ÖLKOVOMEK OC

Magıstratus TMOALTLK OC
spirıtu,

fac 1ın omnıbus.‘‘
Siıehe uch dıe lexte 4A4US 111, 202—269 be1 Erwın Mülhaupt, Martın
Luthers Psalmen-Auslegung, 111  9 Göttingen 1965, 515—526

111  P 493,1 ‚„Ubiıcunque agıtur de pPraecepto, intellıgas subobscure eit
ındıcarı vitam ternam resurrectiıonem mortuorum‘’; vgl 494 ,10f

65 „209,21—35; 34303212
Hıerzu bes. Fr Hahn, Dıe evangelische Unterweısung 1ın den Schulen des Jahr-
hunderts, Heidelberg 1957; Hans-Jürgen Fraas, Katechismustradıition; Luthers

Katechismus in Kırche un Schule, Göttingen 1971
Zum Katechismusverhör, AA bes BSLK 97;,33—98,;7; Schmalk Art
111, 7 fY BSLK 452,8—453,15, sSOWIle dıe Beichtanweisungen un Vermahnungen
1m Kleinen un Großen Katechismus, BSLK 517—519,725—733; ON: 1Wa

I11, 567,9 ‚„Weıl WIr gedenken, Christen erziehen und hınder unl lassen,
un 1mM Sakrament Christus und (seın) Blut reichen, wollen und konnen WIr SOIC
Sakrament nıemand nıcht geben, werd enn verhöret, Was VO Kat.
echısmo gelernt un ob er wolle VO Sunden lassen, dıe da wıder hat:
enn WIr wollen aus Christus Kırche nıcht einen aäau-Stal machen un einen Je
dern unverhört ZU Sakrament wıe dıe Sau ZU roge laufen lassen; solche Kır-
chen lassen WIr den Schwärmern.“‘
Sıehe hıerzu Oskar Söhngen, Kırchenregiment und geistliıche Leıtung ın der luthe
riıschen Kirche, in In Deo mnıa unum), München 1942, 23727 Chriıstian
to Kirchenzucht, Bek Kırche üunchen 1937
Zur Praxıs der Eınzelbeichte wıe der Kırchenzucht sıehe VOTLr em Theodor lıe-
foth, Liıturgische Abhandlungen, äı Diıe Beichte un: Absolution, Schwerın
18506; Laurentius eın, Evangelısch-lutherische Beıichte, re und Praxıs, Pa-
derborn
Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München 1958 1—1

7 Vor em ın der Beichtvermahnung, Nr 233 BSLK 30,42—733,24
R2 nsätze hıerzu finden sıch be1l J1orgny Bohlın, Rechtfertigungslehre und Psycho-

logıe, in Dıiıe Stunde der Seelsorge, hrsg. Jetter, Heidelberg 1970, 23—34:
uch Luth Monatshefte 1970, 523—527

73 Zum Gebet be1 Luther sıehe Horst Beintker, Zu Luthers Verständnis VO ge1lst-
lıchen Leben des Christen 1Im Gebet, Luther-Jahrbuch 31 (1964), 47—68;
ders., Die Bedeutung des Gebetes für Theologie un Frömmigkeit Berück-
siıchtigung VO Luthers Gebetsverständnıis, Zsyst (1964), 126—153; KRu-
dolf Hermann, Das Verständnıis VO Rechtfertigung und et ach Luthers Aus-
legung VO Röm ın der Römerbriefvorlesung, 1IN: Ges. Studien ZUT Theologıe
Luthers un der Reformation, Göttingen 1960, 1—43



Die ın diesen Andeutungen sıch verbergende Problematık 1st explizıert bel Pe-
COTS; Evangelıum und Sakrament ach den Bekenntnissen der uth Reformation,
IN : Evangelıum un Sakrament, Oecumenıla 1970, 125—176

75 Sıehe hierzu Luthers Briefe dıe Gemeinschaft ın Herford sOwl1e den dortigen
KRat; Br Nr 1900 1901 1926 1927 1928 1929 1969 2144 2445 den dor-
tıgen Rat; Br Nr 1900 1901 WABr VI, ET ‚„‚Nam vVestra ratıo vivendi,
quandoquıdem PUure docetis VivetIis secundum euangelıum Christi, mıiıhı mI1ro
modo placet, eit utinam talıa monasterı1a fuissent vel essentTt hodie alıquot; NO
audeo Optare multa, S1 Oomnı1a talıa CESSCNHNT, nımıs beata ecclesia In hac
ıta Vestitus vester er lıa hactenus laudabiılıter SErvVvata nıhıl officiunt euangelı0,
1IMO gen1to euangelıo0 multum i1uvant CoOnLira fur10sos l1ıcent10sos indisciplina-
LOS spirıtus, qu] hodıe n1. 1S1 destruere et nıhıl agedificare dıdıcerunt.“‘
DDer bıblısche harakter des Dıakonates ist VO Bugenhagen VOT em In der
Braunschweıiger Kırchenordnung VO  i 15258 hervorgehoben (Lietzmann, Kleine
Yexte., 8 2-1  „19); bel Luther finden sıch aum grundlegende
Aussagen hlıerzu (nur 26,597,15 {f.): ZU!T Praxıs Ir Nr 4667, WA' Ir
423, ‚‚Nam fiScus publıcus pendet ecclesia commendatıiıone pastorıs, NO

SENAaTLUS potestate.‘
Iractatus de pOTESTALE BSLK 91,36—492, Apol AATV I,
BSLK 366, 34—47/
Sıehe hıerzu dıe uslegung VO arl Becker, Wesen un Vollmachten des rIie-

ach dem Lehramt, In : Der priesterliche Dienst 11, Quaestiones 1SPU-
P+ Freiburg 1970, 127—149
Um Amt un Herrenmahl Ökumenische Dokumentation Frankfurt 1974,

119, 14—19

Wenn’s dıe ro  C Mühe täte, dann würden auch Esel un Pferde das Hımmel-
reich verdienen. Es kommt auf dıe Gute un das Wohltun CGiottes

Martın Luther
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TITHEODOR CHOBER

DIE CHRISTENMENSCHEN
UND IHRE VERPFLICHTEN  EN FOLGEN

Dıe menschliche Freiheit als kostbares Gottesgeschenk

Friedrich cNiıller stellt in WwWwEel Gedichten den orten des Wahns dıe Orte
des auDens gegenüber: Freıiheıt, Tugend, OoOtt So begınnt se1ın ext

„Dreı orte MNECNMN iıch euch, inhaltschwer, S1C gehen VO Mund Munde,
doch SLamMmmMen S1Ce nıcht VO qußen ner. das erz ULr gıbt davon Kunde
Dem Menschen IST er Wert geraubt, WEONN nıcht mehr dıe dre1ı OLTE

glaubt. IDer Mensch 1St freı geschaffen, 1St frel, und wuüurd 1n Ketten gebo-
PCNS aßt euch nıcht ırren des Pöbels Geschrei; nıcht den Mißbrauch
sender 1loren. Vor dem klaven, WCIN dıe DrYICHE. VOT dem freıen
Menschen erzittert nıcht.‘“

In seınem Aufsatz über das Erhabene schreıibt cNıller ADer moralısch
gebildete Mensch, und HÜr dıeser, 1St ganz fre1. Entweder 1ST der atur als
Macht überlegen, oder 1St einstiımmiıg mMit derselben Nıchts, W 4A5 S1Ce
ıhm ausübt, 1St Gewalt, denn eh bhıs ıhm kommt, ISt schon seine
eıgene andlung geworden, und dıe dynamısche atur erreicht ın selbst
nıe, weıl sıch VO  — allem, W as S1E erreichen kann, freitätig scheıidet. Dıese
Sınnesart aber, welche dıe Moral un dem Begriff der „Resignatıon 1n dıe
Notwendigkeıt‘ und dıe Relıgion dem Begriff der ,  rgebung 1n den
göttlıchen Ratschluß‘‘ lehret, erfordert, WeNnN S1e eın Werk der freien ahl
und Überlegung seın soll, schon ıne gröfßere arheıt des Denkens und ıne
höhere Energie des Wiıllens, als dem Menschen 1888 andelnden Leben eigen

se1ın pflegt  66
Bonhoeffer schreıibt dazu 1n seiner christlichen Ethikl: ‚„‚Indem esus

den Menschen unmıiıttelbar oOtt unterstellt, ın jedem Augenblıck MNCUu und
anders, gibt der Menschheıt das gewaltigste eschen wieder, das s1e
verloren hatte dıe Freiheıit. Das chrıstlıche ethısche Handeln 1STt eın Handeln
auUs$s Freıiheıt, aus$s der Freiheit eines Menschen, der nıchts sıch selbst und
es seinem OoOtt hat; der immer NC  e se1ın Handeln urce dıe Ewigkeıt



bestätigen und bekräftigen äßt Wer dıe Freiheıit aufgıbt, gıbt se1n Chriıst-
se1ın auf. Der Chrıst steht freı ohne ırgendwelche Rückendeckung VOT OtTt
und VOT der Welt, auf ihm alleın ruht dıe Nn Verantwortung dafür, W 1€e
MT dem eschen der Freiheit umgeht. Durch dıese Freıiheit ber wırd der
Chrıst 1mM ethıschen Handeln schöpferisch... Dıe hergebrachte Moral auch
WECNN S1C für chrıstlıch ausgegeben wırd dıe Oöffentliche Meınung S1e
können für den Chrısten nıcht u Maßstab se1ines andelns werden.‘‘

I1

Dıe wel Seiten dieser Freıiheit

Luther entfaltete diese VO OtTt geschenkte Freiheit des Chrıistenmenschen
nach beiden Seıten: Sıe macht ıhn uUurc den Glauben AT freien Eerrn,
zugleich aber ZU dıenstbaren Knecht Urc dıe Liebe Dabe1 111 Luther
ım Unterschıed vielen anderen Theologen nıcht zuerst eınen Lehrsatz
abhandeln Gerade dıe Freıheit 1ST für ıhn eın Ausfluß seines aubDens und
der gnädıgen rfahrung VO (soOottes annehmender Liebe Überraschenderweise
1ST Luthers TOS 1ın Anfechtungen und dıe Legıtimatıon se1ınes reformator1-
schen Handelns nıcht iıne Aussage des Neuen Jestaments, nıcht dıe BOtT-
schaft der Auferstehung, auch nıcht dıe Predigt VO Reıiche ottes, sondern
das Gebot Glaube und sınd darın zusammengefaßt: „TCh bın der
HEeTF: deın tt“ e1ißt, iıch bın deın Ott auch, wWenn du dıch ın usweglo-
ıgkeıt hast: auch dann, WECNN du deinen Auftrag nıcht verstehst,
uch WEeNnN der Teufel dır als Chrıstus erscheınt und dıch em irre
macht Der Glaube, schreıibt Luther, IST dıe Erfüllung des ersten Gebotes

‚„‚Wenn du NU Vo Irrtumern eiınmal abgesehen, nıchts weiıter warest
als ute Werke, warest du doch nıcht gerecht, ehrtest du ennoch Ott
nıcht, erfülltest auch nıcht das Gebot; denn Ott kann nıcht anders
gee werden, als daß ıhm dıe ahrheı: und es (ute zugeschriıeben wırd

W 1e sıch auch In Wırklichkeit erhält Das machen aber nıcht dıe
Guten Werke, sondern eın der Glaube des erzens. Nıcht 1im Wırken,
sondern 1im Glauben ehren WIr Ott und bekennen ıh WITFL.  1C Darum
1St der Glaube alleın dıe Gerechtigkeıit des Chrıstenmenschen und dıe rfül-
lung er Gebote Wer ämlıch das rfüllt, der rfüllt leicht alle
anderen Gebote Dıe Werke aber sınd ohne Leben, S1e können Ott nıcht
ehren,; obwohl sıe ZUIE hre Gottes, 1mM Glauben, geschehen sollen Aber WIr
suchen Jetzt nıcht das, W as geschieht, ämlıch dıe Werke, sondern den, der
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ehrt und dıe Werke hervorbrihgt das 1ST der Glaube des Herzens, dıe

Hauptsache un das Wesen unserer_: anzcCh Gerechtigkeıt. Daher 1St
ıne gefährlıche und finstere Lehre, dıe uns (  r 9 m1t Werken dıe Gebote
rfüllen, WenNnn ämlıch dıe Gebote schon rfüllt se1ın mussen (durch den

62auben), bevor überhaupt eın Werk geschiehtehrt und die Werke hervorbridgt — das ist der Glaube des Herzens, die  Hauptsache und das Wesen unserer ganzen Gerechtigkeit. Daher ist es  eine gefährliche und finstere Lehre, die uns lehrt, mit Werken die Gebote zu  erfüllen, wenn nämlich die Gebote schon erfüllt sein müssen (durch den  «2  Glauben), bevor überhaupt ein Werk geschieht ...  Damit sind Zentrum und Angelpunkt beschrieben, die die besondere  Art der christlichen Freiheit ausmachen. Gott ehren, das heißt, ihm seine  Heilstat glauben — gegen allen anderen Augenschein, gegen die Zweifel der  eigenen Seele, gegen die Anklagen des Gewissens. Denn die Erkenntnis der  menschlichen Wirklichkeit und des eigenen Unvermögens führt in die  Verzweiflung. Wer nicht glaubt, macht Gott zum Lügner; wer meint, mit  eigener Kraft etwas zu seiner Seligkeit beitragen zu müssen, entwertet  Christi Heilswerk.  Denn Gott schreibt das Verdienst Christi dem Menschen gut und  bezahlt damit dessen Schuldkonto. Das ist der fröhliche Wechsel, aus dem  die Freiheit eines Christenmenschen folgt.  Wenn der Christ im Vertrauen diesen Wechsel akzeptiert, kann ihm  nichts seine Seligkeit zunichte machen; er hat teil am priesterlichen und  königlichen Amt Christi: durch das königliche Amt wird er — der Welt  mächtig, durch das priesterliche — Gottes. Luther macht auch gleich noch  eine Anmerkung über die Predigt: Sie soll solchen Glauben wecken! Nur das.  Nicht Mitleid mit dem leidenden Christus, nicht Haß auf die Juden oder  ähnliches, das wäre Verkehrung des göttlichen Willens. Durch die Predigt  soll der Christ fröhlich werden, seines Glaubens gewiß — denn im Glauben  hat er den Feind des Lebens — den Tod — überwunden.  Nachdem Luther diesen Adel der Freiheit beschrieben hat, spricht er  auch von der Kehrseite, die den Christen jedermann untertan macht. Der  gerechtfertigte Christ ist wie Adam und Eva im Paradies. Auch sie haben  gearbeitet. Sie taten es aus Liebe zu Gott, nicht um noch gerechter zu  werden. Der Gerechtfertigte ist der Mensch im Paradies, er arbeitet um  Gottes willen, nicht um seiner Reputation willen. Um Gottes willen muß der  Christ dem Nächsten zum Christus werden.  „Aus dem allem folgt der Schluß, daß ein Christenmensch lebt nicht in  sich selbst, sondern in Christus und seinem Nächsten. In Christus durch den  Glauben, im Nächsten durch die Liebe. Im Glauben fährt er über sich zu  Gott, aus Gott fährt er wieder unter sich durch die Liebe und bleibt doch  immer in Gott und göttlicher Liebe.‘3  Mit anderen Worten: Der Glaube an das Heilswerk Gottes befreit den  44Damıt sınd Zentrum und Angelpunkt beschrieben, dıe dıe besondere
Art der christlıchen Freıiheıit ausmachen. Ott ehren, das he1ißt, ıhm seiıne
Heiılstat lauben en anderen Augenscheın, dıe Zweiıfel der

eıgenen eele, dıe nklagen des Gewi1ssens. enn dıe Erkenntnis der
menschlıiıchen Wirklıchkei und des eigenen Unvermoögens 1n dıe

Verzweıflung. Wer nıcht xylaubt, macht Ott ZU Lugner; WeTr me1ınt, MIt

eıgener Kraft seiner Seligkeit beitragen mussen, entwertet

Christı Heilswerk.
enn Ott schreibt das Verdienst Christı dem Menschen gut und

ezahlt damıt dessen Schu  onto Das 1St der fröhliche Wechsel, AauS$S dem
dıe Freiheit eınes Christenmenschen olgt

Wenn der Christ 1Im Vertrauen diesen Wechsel akzeptiert, kann iıhm
nıchts seıine Seligkeit zunıchte machen; hat teıl priesterlichen und
königlıchen Amt Christı: UuUrc das königlıche Amt wırd der Welt
mächtig, durch das priesterliche (jottes Luther macht auch gleich noch
ıne Anmerkung über dıe Predigt Sıe soll olchen Glauben wecken! Nur das
Nıcht Miıtleıd M It dem leidenden Chrıstus, nıcht Haß auf dıe en oder
äahnlıches, das ware Verkehrung des göttlıchen Wıllens Durch dıe Predigt
soll der Chrıst TO  a werden, seines aubDens gew1ß denn 1mM Glauben
hat den Feıind des Lebens den Tod überwunden.

Nachdem Luther diesen Adel der Freiheıit beschrieben hat, pricht
auch VO der Kehrseıte, dıe den Chrısten Jjedermann macht IDer

gerechtfertigte Chrıiıst 1STt W 1e Adam und Eva 1m Paradıes. Auch S1C en
gearbeıtet. Sıe aus$s Liebe Gott, nıcht noch gerechter
werden. Der Gerechtfertigte 1St der Mensch 1M Paradıes, arbeıtet
Gottes wiıllen, nıcht seiner Reputatıon wıllen Um Gottes wıllen muß der
Christ dem Nächsten Zu Christus werden.

‚„‚Aus dem em olgt der Schluß, daß eın Christenmensch ebt nıcht In
sıch selbst, sondern 1n Christus und seiınem Nächsten. In Christus uUrc den
Glauben, 1m Nächsten UTrc dıe Liebe Im Glauben rt über sıch
Gott, AUS$S Ott rt wıeder un sıch uUurc dıe Liebe und bleıibt doch
immer ın Ott und göttlıcher Liebe.“®?

Miıt anderen orten Der Glaube das Heılswerk (Giottes efreıt den



Christenmenschen zZu unmıiıttelbaren Gottesbeziehung un ZU[! hıngebenden
Nächstenschaft. Solche chrıistlıche Dienstbarkeit erwächst Srst Aaus der
geschenkten Freıiheit der gnädıg Gerechtfertigten. Eın olches Handeln wırd
dann ZU Gottesdienst, Wenn aus$s Liebe Ott geschieht un nıcht Adus$s

ngs VOT dem (‚esetz oder aus egoistischen Motiven.

111

)Das mıt dieser Freiheit verbundene Rısıko

Dıe Kirchengeschichte ISt keın 190088 rühmlıches Kompendium über den
eDrauc olcher Freıiheıit. Wer über das Schicksalsjahr 1933
nachdenkt, kann MI1t Händen reifen: 1er tellte sıch dıe rage der
christlıchen Freıiheit 1n unmıttelbarer HOorm, daß S1e 71 Probierstein für
dıe Glaubwürdigkeıit der chrıistlıchen Botschaft überhaupt werden mußte ES
wurde eutlıc. daß dıe Freiheit plötzlıch nıcht mehr L1UT das selbstverständ-
1C Recht WAal, Gottesdienste halten und Kınder taufen, sondern
dazu ermutigte, VOT Gewalttäter, VOT kleine und grolfse Potentaten tre-

ten und dıe ahrheı (sottes bezeugen se 1 1m Wıderstand dıe
kırc  ıchen Staatskommiuissare, den Arıerparagraphen, bestimm -

Publıkationen, dıe Judenverfolgung, dıe Vernichtung eN1ın-
derter Menschen. Es W ar eın bıtterer eic® der in dieser Schule (ıottes
eleert werden mußlte Es WAar iıne Lehre, dıe keinen AIr Meister werden
l1eß, aber viele tapferen Miıtarbeitern un Zeugen des lebendigen ottes
befreıite. Und gıbt viele egenden auf uUuNsSsScCICI Erde, dıe Kırchen
heute In äahnlıcher Lage oft 1n noch viel bedrängenderen Sıtuationen sınd.

In olchen Augenblicken ewährt sıch diese Freıiheıt, gerade weıl
dann scheinbar keın außeres Freisein mehr g1Dt; diese Freiheıit kann In
Kontlıkte führen und ıne Blutspur nach sıch ziıehen. Indessen 1St S1e keın
Programm für Revolutionarısmus oder polıtıschen Wıderstand. ber S1e
erwächst au S der Erkenntnis, dıe vielen ırdıschen Herren nıchts sınd

den eınen Herrn der Welt Von Freıiheit sprechen, WECeNN S1e nıchts
kostet, 1ST leicht Natürlıch können ruhıige Zeıten auch eın kostbares Ge-
schenk (Gjottes seın, das CS ankbar uftfzen gılt Aber VErSCSSCH WIr el
nıcht, daß ıne Freıiheit der Gebundenen g1Dt, die ure keıine menschlı-
chen Fesseln und Zwänge eingeschränkt werden kann und damıt 1ıne
leuchtende Auslegung des ersten Gebotes 1ST

Bısmarck hat den eutschen eınen Mangel Zıivilcourage vorgeworfen,
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bel em Respekt VOT iıhrer soldatıschen CGourage. Er hatte ämlıch erkannt,
daß dıe etztere ohne dıe nıcht viel wert 1St In der Tat kann riıskan-
ter se1n, aus einsamer Gewissensentscheidung heraus tapfer für dıe menschlı-
che Freıiheit einzutreten, als miıt vielen anderen InNnmen auf Befehl sıch 1n
eın Schlachtgemenge begeben Dıe Würde des Menschen darf keinem
Zweck geopfert werden. S1e hat ıhren Grund letztlıch darın, daß alle Men-
schen u Bilde (jottes geschaffen sınd und das Gütezeıichen seiner Liebe
LragcNn. Das Lebensopfer des Gottessohnes EeSUuS we1lst das aus

Von er sSiınd Luthers Schriften den christlıchen Adel, dıe
Ratsherren deutscher Städte, Fursten und andere hohe Herren verstie-

hen, in denen S1e auf ıhr christlıches Gewiıissen ansprach und zugleıc
ermutigte, ungerechte Verhältnisse verändern. Er entwiıckelte keine
polıtıschen Programme Aaus$s dem Evangelıum. Aber mahnte und warb
darum, dıe Intentionen des Evangelıums ın polıtısche Wırkliıchkeit U1NNZzU-

setzen Gerade indem dıe polıtısch Mächtigen MIt ıhrer Oompetenz
achtete, S1E aber auf hre Verantwortung VOT ott anredete und ıhnen
gleich dıe Not des Volkes VOT ugen führte, eistete uch eınen riıskanten
sozıalanwaltlıchen Dıenst, der unls heute VOT dıe rage tellt, welchen
konkreten Schritten UuNSs dıe geschenkte Freıheit verpflichtend herausfor-
dert

SO wıchtig und notwendıg TeUlCc dıe bürgerlıche Freıheıt, dıe Freıiheit
der Verfassung, dıe soz1ıale Gerechtigkeıit und hre natıonale und internatıo-
nale Beachtung VO uns eingeschätzt werden mussen, sehr WIr gerade für
dıe eintreten, dıe In irgendeıner Art der Unfreiheit und Unterdrückung en
mussen, und ıhnen gut W Ir können NSCIC gewähren, sehr
mussen W Ir doch immer wıeder nach dem Grund der wıirklıchen Freıiheit
fragen. Sıe 1STt eben mehr als dıe Resignation 1n dıe Notwendigkeıt, und auch
mehr qals dıe Berechtigung, berall seıne Meınung freı heraus pCN, ohne
dafür miıt Sanktıonen edroht werden. Dıe chrıstlıche Freıiheit und der
amp dıe Menschenrechte sınd nıcht ınfach ıdentiısch.

Dıe verpflichtenden Folgen der Freiheit

Dank und ECeMU

Mancher häalt emu für unvereınbar mMIt der Erhabenheıt der Menschen-
wuüurde. Aber W 4S 1ST das für ıne ‚„„‚Menschenwürde‘‘, dıe sıch der Rechen-
schaft VOT Ott und der Beugung un seınen Wıllen möchte”?



Nıcht CPSE 1m Drıtten Reıich kam dıe Meınung auf, eist1g behinderte Men-
schen selen i1ne Beleidigung des enschenbildes und deswegen auUus$s der
Volksgemeinschaft elımınıeren. Nıcht Eerst damals meılinte INa  —_ humaner
formuhiert unheiılbar Kranke VO  - ıhrem ‚„‚lebensunwerten‘‘ Daseın urc
aktıve Sterbehilfe erlösen mussen. eute wırd 1n vielen Ländern, mMIıt EeENT-
schıedener Abgrenzung dıe Übeltaten der Hıtlerzeıt, 1M Namen der
Menschenwürde verlangt, jedem eın Recht auf seiınen würdıgen Tod geben
Vıeles pricht afür, denn das Greuelgemälde eıner Exıistenz, dıe nNu  —< noch
urc Apparate Leben gehalten wiırd, mu abschrecken ber merken
W Ir eigentliıch, daß W 1r bei der reiıgabe der TOötung auf Verlangen eın Ver-
langen, das Oß dann als egeben AaNSCHOMMEN werden soll, WeEeNnNn der Be-
treffende seıne Meınung nıcht mehr aufßern kann ın (Gottes Freıheit e1in-
greifen? arft cNrıstlıche Freıheit dazu herhalten, 1m Namen der Menschen-
würde toten” Berechtigt cNrıstlıche Liebe ZUr! Tötung ungeborenen Le-
bens oder Z ıthılfe dabe1”? Auf solche Fragen mMu evangelısche eelsor-
IC VO Fall Fall onkret NnLiwortie enn auch das gehört ZU[: chriıstlı-
hen Freıiheit: des Menschen wıllen nıcht jeden Schrıitt mıtzugehen, den
Wıssenschaft und Technıik eröffnen. |JDer Verzicht auf Manıpulatıon des
Menschen hat hıer seinen VO der Freıiheıit gebotenen Platz

Demut rückt ämlıch dıe Welt Eerst 1ın rechte Licht, S1C Oöffnet dıe Augen
für das Ööglıche und äßt uns 1MmM anderen Menschen Bruder und Schwester
sehen, mag äßlıch, wıderlıch, krimınell se1nN; mMag unNns bedrücken oder
verleumden, Ja OB quälen und oltern Dıe en und Klugen en WIr
SCIN Freunden, dıe anderen wenıger. Aber auch dıese anderen ehören u

der Welt, dıe Ott elıebt hat Auch dazu hat Luther Eındrückli-
ches geESagT ‚„Wır sınd jedermann hre SChu  19 Wıe iıch dem Herrn CHhr1-
STUS dıe hre gebe, also soll ıch meınem Nächsten uch Tu  3 Das zeıgt sıch
nıcht alleın 1n außerlıchen eDarden wıe, daß ich miıch ıhn verbeuge
und dergleichen; sondern vielmehr ınwendıg 1m Herzen, daß iıch viel VO ıhm
a  e7 W 1e ich VO Chrıstus 1e ] Wır sınd Tempel Gottes, W1e€e anı
Paulus pricht Kor 3,16 IDenn der Geist (sjottes wohnt In uns Wenn
WIr HU VOT eıner Monstranz und des eılıgen TeEUZES Bıld nıederknien,

sollen WIr nıcht vielmehr tiun VO einem lebendigen Tempel
(GGottes”? Also uns auch an Paulus Rom KZUEO) daß eiıner dem
andern zuvorkommen soll MmMIt Ehrerbietung; also, daß sıch eın jeglicher

den andern un ıhn emporhebe. Dıe Gaben (GGottes sınd mannıg-
faltig und ungleıch, daß eıner 1n einem Oheren Stande iISt als eın anderer;
aber nıemand weıß, weilcher VO Ott der Höchste 1ISt denn kann wohl



einen, der hıer 1M allergeringsten Stande ISt, dort höchsten en
Darum soll sıch eın jeglicher, WenNnnNn gleich hoch DO SItZt, herunter

C4werfen und seinem Nächsten dıe hre bıeten.
emu äng unmıiıttelbar miıt dem ank ZUSaMMCN, der uns der Heıls-

(Gottes eingedenk se1ın äßt emu und ank lassen uns Leben
unmıttelbar VOTLT ott führen und uch den Platz ankbar annehmen, auf den
ott u nNs geste hat gCNAUSO annehmen W 1€e dıe Menschen, dıe uns

verordnet: sympathısche und unsympathische.
Eiınsamkeıt

Wer versichert sıch nıcht gCIN eıner Anzahl VOoO  ; Weggenossen” Wenn viele
das Gleıiche denken, gewıinnt dıe eıgene Meınung Kraft; wenn viele
schwere Entscheidungen miıttragen, |assen sıch diese leichter fällen Wenn
W Ir der Zustimmung anderer gew1ß sınd, 1Sst wenıger riskant, mutıg
se1ın.

ber kommt nıcht darauf d das Gefällige ACNH, sondern das

1C  ıge. Nıcht Beliıebiges sollen WIr Cun, sondern das Notwendige. Wenn Wr
In der Entscheidung stehen, stehen WIr unmittelbar VOTI OoOtt

Be1 er ympathıe für dıe Demokratıe MU: klar leiıben gıbt
Entscheıidungen, dıe dem Mehrheitsvotum sınd und dıe sıch auch
nıcht andere delegıeren lassen. Der Arzt kann sıch nıcht mıiıt dem Urteil
seıner ollegen entschuldıgen, muf(ß für seine Entscheidung einstehen. Fur
den OoOldaten kann Sıtuationen geben, 1n denen ıhm se1ın Gewiıissen gebıe-
ol Befehle andeln IDer Rıchter entscheıdet über Schicksale, W1Ee
darf sıch hınter andere zurückzıehen, WECNN urteilt?

Der Pfarrer kann dıe Entscheidung nıcht dem Kırchengemeinderat
überlassen, ob 1n dem ıhm aufgetragenen „„Amt der Schlüssel‘‘ bınden
oder lösen soll

Gleichgültig, ob NSCIC erantwortun: CNE oder weit Ist WIır
mussen unNns als Chrısten VOT dem Angesıicht Gottes entscheıden, ıhm sınd WIr
letztlıch Verantwortung SChu  1g. So führt dıe Freıiheit des Chrısten 1ın dıe
Einsamkeıt VOT OtTt und äßt ıhm dıe Fürbıtte eiıner Gemeinschaft uUumsOo

rıngender werden.
Überhaupt gebührt dem Gebet nach dem Zeugnisauftrag der Ööchste

Kang Dazu Luther: „Die chrıistlıche Kırche auf Erden hat nıcht srößere
Macht noch Werk als SOIC gemeinsames Gebet alles, W d$S ıhr Ansto(ß
geben mMag I)as we1ıß der bOöse Geist wohl:; darum LutL uch alles, W aSs

VEITINAS, dıes Gebet verhındern. I)a lässet uns hübsch Kırchen bauen,



viel stiıften, feıfen, lesen und sıngen, viel Messe halten un des Gepranges
ohne es Mal treiıben. Dafür 1St ıhm nıcht le1ıd, Ja dazu, daß
WIr solche Wesen als das este achten und denken, WITr habens damıt ohl
ausgerichtet. Aber Wenn dıes gemeınsame, starke, fruchtbare aneben
untergeht und Urc olches Gleißen unvermerkt ausbleıbt, dann hat eT, W as

sucht«5

Liebe als gelebter Glaube
Liebe 1St eın Kernstück der chrıstlıchen Freiheit. ıne CETIZWUNSCHNC Liebe
kann ebensowenıg geben W 1e€e eın befohlenes ‚„„Sich-freiı-fühlen‘‘.

Luther nn dıe Liebe dıe Klammer zwıschen Hımmel und rde
arum ordnet den Glauben Oott und dıe Liebe ZUuU Nächsten eınan-
der el als Ausdruck der Freıiheıit. Aber der Glaube macht dıe Liebe
Eerst möglıch Nur weiıl sıch der Christ auf den Ott des ersten Gebotes
erufen kann, weıl ıh beım Wort nehmen kann en ugen-
scheın, alle wıderstehenden Anfechtungen, sıch selbst und
den Teufel, kann sıch der Welt zuwenden, kann lhıeben und für den
nächsten daseın. Ja MUu CUunNn; dıe Liebe (Jottes drängt ıhn dazu.
Diıe Aufhebung der ngs VOT Menschen efreıit ZU Liebe gegenüber den
Menschen. Wenn dıe Märtyrerakten der Alten Kırche und der Jüngsten
Vergangenheıt VO  — Christen berichten, dıe 1n Verfolgung, Gefangenschaft
un! Folter hre Peiniger nıcht verfluchten, sondern für S1e beteten und noch
1Im Leiden nıcht nachlıeßen, ıhnen dıe Liebe Gottes ZU Be-greifen nahezu-
bringen, 1ST das keıne Haltung, dıe geü oder gefordert werden kann.
Aber hıer erweılst sıch, W 1€e dıe geschenkte Freıiheit sıch erst 1n der e1ın-
eslieDe vollendet IDDenn „dI1e Liebe kennt ıhren Feınd und weıiß zwıschen
iıhm und dem eschöp ottes ohl unterscheıiden: darum wırd S1C sıch
nımmer enren VO eschöpf, we1l böse se1, vielmehr TT S1e sıch
VO Bosen 1mM eschöp ab, ıhm das eschöp abzuringen‘ (Reinhold
Schneıider)

Auch der Alltag der Dıakonie gehört 1erher Weder das sozıale nter-
SS5C einıger „„Genies der Nächstenlhebe‘*‘ noch das sogenannte Helfersyn-
drom, das seinen run in der Sehnsucht des Helfers nach Macht und
Überlegenheit en soll, eigenen sıch ZUr rklärung der Dıakonie. 1)as

Stuttgarter Schuldbekenntnis nthält den Satz, WIr hätten nıcht brennend
gelıebt. Dıeses Bekenntnis hat damals den Weg ın dıe OÖkumene wıeder

geöffnet. Aber gılt heute nıcht weniger als damals uch das ängt mıiıt
der Freıiheit eswegen en WIr nıcht brennend gelıebt,
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weıl WIr nıcht freı ZUuUr!T: Tapferkeıt des erzens. Nıcht iıne
Dıktatur ISTt dafür SChu  1g sprechen; vielleicht rhıelt dıe Dıktatur ıhre
Überlebensmöglichkeit erst adurch, dıe Christen nıcht aus$s der Freıiheit
lebten, der Oott s1e efreıt hatte Immer steht dıe Kırche ın der Gefahr,
hre Freiheit gering achten, sıch 1n ängıge Denkmodelle einzufü-
gCcmHl oder polıtıische Erwartungen AaNZUDAaSSCH und €e1l dıe Lıiebe

Nur Wenn dıe Kırche und hre Dıakonie bel ıhrer C leıben, dann
können ıhr keine remden Herren und keine alschen Maßstäbe eLIWwAaAsS
nhaben IDDenn dıe Christen sSınd fre1, noch bevor iıhnen ıne bürgerliıche
Freiheit garantıert wırd, un S1C bleiben fre1, selbst wenn ıhnen ıne solche
verweıgert würd

In den Präambeln vieler Diıakoniegesetze heißt S dıe Dıakonıie SC 1
Lebens- und Wesensäußerung der Kırche. Mıt dieser Formel wurde 1Im
NS-Staat rohende Eıngriffe mıiıt olg argumentiert. Aber der Satz
muß ımmer wıeder MNCUu mMIıt Leben rfüllt werden; denn Dıakonie 1St eben
nıcht ınfach Sozialarbeıt, auch Wenn mancher diese Vorstellung hat Sıe 1St
schon gal nıcht das O , das, 1n dıe Maschine eines modernen Staates OS-
SCH, dıiese gleitfähig erhält W ds$ übrıgens auch eine Überschätzung eıgener
Möglıchkeıiten bedeutete. Dıakonie 1St keine revolutionäre Eınriıchtung,
WwWenn S1e sich auch 1n einem Revolutionsjahr (1848) UuTC Wıchern HC  e

konstitulert hat und manche iıhrer Auswirkungen auf ange Sıcht umwäl-
zender wırken als dıe me1ısten Revolutionen. ber solche Umwälzungen VO

Hassen ZUuU Lıieben, VO der Menschenverachtung ZU versöhnenden
Miıt-leıden (Sympathıe mIıt den Bedrängten sınd keıiıne Superleistungen er
Mensc  IC  eıt sondern Früchte des auDens Gott, der MIt Christus dıe
grofße Wende eingeleitet hat

arum gibt ohne Kırche keıne Dıakonie. enn ohne Horen auf dıe
der Kırche an  m Heilsverkündigung entfaltet sıch keın Glaube 1er
schließt sıch eın 1e ans andere. Der Mittelpunkt der evangelıschen Kırche
1St dıe Verkündıigung VO Tod und Auferstehung Jesu, das Bekenntnıis, daß
Ott uns Nr den Glauben selıg machen wiıll, und dıe Überzeugung: WIr
sınd frei urc diesen Glauben VOoO  3 en weltliıchen Rücksichtnahmen,
aber auch VO der eigenen Eıifrıgkeit, dıe meınt, 10 iıhre Aktıvıtät MIt
Furcht und Zıittern doch noch Sschaiien mussen, selıg werden. Aus
dieser Befreiung alleın erwächst dıe Kraft, sıch dem anderen, auch Nnsym-
pathıschen, ungeteilt und „einfältig“‘ zuzuwenden, we:iıl ämlıch eiıner VO

denen 1St, denen CGiottes Erlösungswerk auch gılt



wırd Dıiakonie VO  — manchem mıßverstanden als Produktionsbe-
trıeb verdienstlicher Werke eıner Gestalt des Glaubenszeugnisses der
Kırche. war ıhre missionarısche Kraft den Unglauben der Welt nıcht
adıkal überwiınden, aber auch hıer gılt, WAas Wıchern über den Kırchen-
besuch seıner eıt gesagt hat e  en WITr auch Z daß keineswegs iın en
Fällen das Christentum eiınes Menschen nach dem Besuch des öffentlıchen
Gottesdienstes bemessen werden dürfe, bleibt doch der Fall unstreıtıg
ıne Ausnahme, daß das Christentum sıch im Nıcht-Besuche des ottes-
dıenstesSo wird Diakonie — von manchem mißverstanden als Produktionsbe-  trieb verdienstlicher Werke — zu einer Gestalt des Glaubenszeugnisses der  Kirche. Zwar mag ihre missionarische Kraft den Unglauben der Welt nicht  radikal zu überwinden, aber auch hier gilt, was Wichern über den Kirchen-  besuch seiner Zeit gesagt hat: „Geben wir auch zu, daß keineswegs in allen  Fällen das Christentum eines Menschen nach dem Besuch des öffentlichen  Gottesdienstes bemessen werden dürfe, ... so bleibt doch,der Fall unstreitig  eine Ausnahme, daß das Christentum sich im Nicht-Besuche des Gottes-  dienstes ... dokumentiert.‘“ ©  Mit anderen Worten: Die Diakonie kann die Kanzel nicht ersetzen, die  von ihr verabreichten Tabletten vermögen den Glauben nicht einzuflößen.  Aber eine noch so methodisch moderne und technisch perfekte Diakonie  hätte den Todeskeim in sich, wenn ihre Mitarbeiter nicht davon leben  wollten, daß Gott sie zu Handlangern für das Heil ihrer Mitmenschen beru-  fen hat.  Albert Schweitzer hat recht: „Der letzte Entscheid über die Zukunft  einer Gesellschaft liegt nicht in der größeren oder geringeren Vollendung  ihrer Organisation, sondern in der größeren oder geringeren Wertigkeit ihrer  Individuen.. Auf die Füße kommt unsere Welt erst wieder, wenn sie sich  beibringen läßt, daß ihr Heil nicht in neuen Maßnahmen, sondern in neuen  Gesinnungen besteht.“  Wir sind den Menschen, die sich uns anvertrauen, wir sind der Umwelt,  die uns zusieht, unser gelebtes Zeugnis der uns geschenkten Freiheit schul-  dig  Zwei Zitate aus der Weltkirchenkonferenz in Uppsala mögen daé noch  verdeutlichen:  „Ich glaube, daß wir im Hinblick auf die große Spannung, die einerseits  zwischen der vertikalen Interpretation des Evangeliums mit seiner Betonung  von Gottes erlösendem Handeln im Leben des einzelnen und andererseits  der horizontalen Interpretation mit dem Schwerpunkt auf den menschlichen  Beziehungen in der Welt besteht, aus dem ziemlich primitiven Hin- und Her-  schwanken von einem Extrem zum anderen herauskommen müssen; das ist  einer Bewegung nicht würdig, die ihrem Wesen nach die Wahrheit des  Evangeliums in seiner Fülle zu erfassen sucht. Ein Christentum, das seine  vertikale Dimension verloren hat, hat sein Salz verloren; es ist dann nicht  nur in sich selbst fade und kraftlos, sondern auch für die Welt unnütz.  Hingegen würde ein Christentum, das sich allein auf die vertikalen Dimen-  sionen konzentriert, um vor seiner. Verantwortung für das gemeinsame  51dokumentiert.‘‘

Mıt anderen orten Dıe Dıakonie kann dıe Kanzel nıcht ersetzen, dıe
VO  — ihr verabreıchten Tabletten vermögen den Glauben nıcht einzuflößen.
Aber ıne noch methodiısch moderne und technısch perfekte Dıakonie
hätte den Todeskeim 1n sıch, WECNN hre Mitarbeiter nıcht davon en
wollten, daß ott S1e Handlangern für das Heıl ‘hrer Mitmenschen Dberu-
fen hat

Albert Schweitzer hat recht .16r letzte Entscheıid über dıe Zukunft
eıner Gesellschaft 1eg nıcht 1n der gröfßeren oder geringeren Vollendung
ıhrer Organısatıon, sondern 1n der größeren oder geringeren Wertigkeıit ıhrer
Indıyiıduen. Auf dıe Füße kommt NSCIC Welt erst wieder, Wenn S1e sıch
beibringen 1äßt, daß ihr eıl nıcht in Maßnahmen, sondern in
Gesinnungen besteht.‘‘

Wır sınd den Menschen, dıe sıch uns anV'  uen, WITr sSınd der Umwelt,
dıe uns zusıeht, gelebtes Zeugnıis der un geschenkten Freiheit schul-
dıg

WEel Zıtate Aaus$s der Weltkirchenkonferenz ın Uppsala mogen das noch
verdeutliıchen:

„Ich glaube, W Ir 1mM Hinblick auf dıe grofße annung, dıe einerseıits
zwıschen der vertikalen Interpretation des Evangelıums mıiıt seiner etonung
VO (Gottes erlösendem Handeln 1m Leben des einzelnen und andererseıts
der horizontalen Interpretation mi1t dem Schwerpunkt auf den menschlichen
Beziıehungen in der Welt besteht; aus dem ziemlıch primıtıven Hın- Uun! Her-
schwanken VO einem E xtrem Zu anderen herauskommen müussen; das ISt
eıner ewegung nıcht würdiıg, dıe ıhrem Wesen nach dıe ahrheıt des
Evangelıums in se1ıner erfassen sucht Eın Chrıistentum, das seiıne
vertikale Dımension verloren hat, hat se1ın Salz verloren; 1St dann nıcht
1U 1n sıch selbst fade und raftlos, sondern auch für dıe elt unnutz.
Hıngegen würde eın Chrıstentum, das sıch alleın auf dıe vertikalen Dımen-
sionen konzentrıiert, VOT seıner Veran  ortung für das gemeınsame
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Leben der Menschen fliehen, ıne Verleugnung der Inkarnatıon se1n, der
Liebe (Gottes Z Welt, dıe 1ın Christus handgreıiflıch geworden 1St

Das Nn Gehemnnis des chrıistlıchen aubDens legt darın, daß der
Mensch ıIn seinem Miıttelpunkt steht, wei1l Ott 1ın seiınem Zentrum steht Wır
können nıcht VO  — Christus als dem Menschen für andere sprechen, der VO  -

Ott kam und für ott lebte‘‘ Vısser't Hooft)
AT Weg Zu vollen Menschseıin 1St nıcht der der Selbstbehauptung,

sondern der des absterbenden Weizens. Dıeser mweg 1St der kürzeste
und der einzıge Weg ZUuU vollen Menschseın. Wenn dıeser mweg nıcht SC“
macht wiırd, wırd NSCIC Welt er oder spater den Preıs dafür zahlen MUS-
sCH. ucC den Vorteil der anderen und nıcht eigenen. Ihr sSo dıe
Eınstellung VO Menschen aben, dıe mi1t esus Christus verbunden sınd‘

2 f )u er

Dıe Freiheit und der Tod und W 4s danach kommt

Fur Luther 1St dıe Überwindung des Todes uUurc Christı terben eıner der
Hauptpunkte se1ines Denkens. Darauf ISt dıe ede VO der Rechtfertigung
alleın aus na aufgebaut, daraus leıtet sıch der amp dıe Werkge-
rechtigkeit her, darum kann SCH, dıe Werke LO} selen und nıchts ZUT:

Selıgkeit beitragen. Darum kann VO  3 der fröhliıchen Freıheit der Christen
sprechen, we1l s1e teilhaben der todesüberwındenden Kraft Chriıstı.

Vielleicht hat manches, W d$s uns der Kırche und iıhren Vertretern
leiden Jäßt, seinen rsprung 1n der Auferstehungs-Vergessenheit ihrer
Predigt und unsc1ICcs$S Glaubens. iıne Dıakonie-Verdrossenheit ware dıe
unvermeıdliche olge enn Dıakonie 1st dıe praktizierte Botschaft VO

Leben und ıne Untermalung VO  —; Luthers Osterlied: “ DIE chrıft hat
vermeldet das, W 1€e eın Tod den andern fraß, eın pO Aau$s dem Tod 1St
worden.‘‘

Wıe dıe Wırklıchkeit des aubens erkennbar wırd 1ın den Stationen des
Lebens, auch dıe cANrıstlıche Freiheit: S1E mu(ß sıch alle Tage9
on wırd S1ie ungenıjeßbar, W 1€e das Manna ıIn der uste, das nıcht für den
anderen Tag aufgehoben werden durfte IDDen Statiıonen des Leides kommt
hıer iıne besondere Bedeutung Sıe können Hochschulen der Glau-
benserfahrung und der Liebesentfaltung werden. Weıl dıe Stunde des Todes
NUur Ott eın kennt, gılt © den Glauben äglıch bewähren und dıe
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geschenkte Freıiheit auszukaufen, olange Tag 1St In der ersten seiner
Invokavıtpredigten (1522), mMIt denen Luther dıe bılderstürmenden Wıtten-
berger wıeder ZAE: Vernunft bringen wollte, zeıgt den Chriısten VOT dem
Gericht Gottes: ‚„Wır sınd allesamt dem Tod gefordert und wiırd keıiner
für den andern sterben, sondern eın jeglicher iın eigener Person für sich miıt
dem Tod kämpfen In dıe Ohren könnten WITr ohl schreien. ber eın
jeglıcher mu für sich selbst geschickt se1ın In der eıt des Todes ich würde
dann nıcht be1 dır se1n, noch du be1 MIr Hiıerin mu(fß eın Jjedermann selber
dıe Hauptstück ınen Chriısten elangen, wohl wWwI1ssen und gerüstet
Se1n .. Ya

Er It dann fort „„Zum drıtten musSsen WIr dann auch dıe Liebe
aben, und UTrc dıe Lıiıebe einander Cun, W 1e uns Ott hat Uufrc den
Glauben, ohne welche Liebe der Glaube nıcht 1St Wıe St Paul Sagt

Cor 13 ‚Wenn 1C gleich als der nge Zungen hätte und könnte aufs
allerhöchste VO Glauben reden und hab dıe Liebe nıt, bın ıch nıchts‘.
Allhıer lheben Freunde 1St nıcht sehr efehlt und spure 1ın keinem dıe
Liebe, und merke fast wohl, daß iıhr se1d Ott nıcht ankbar BEWESCH

olchen reichen Schatz und Gabe Also lhıeben Freunde, das Reıich
(Gsottes steht nıcht 1n ede oder 1n orten, sondern INn der Tätigkeit, das 1St
1n der Tat, 1n den Werken und Übungen (!) Ott 111 nıcht Zuhörer un
Nachredner aben, sondern Nachfolger und über das 1n dem Glauben urc
dıe Liebe enn der Glaube ohne dıe Liebe 1ST nıcht M, Ja 1STt nıcht
eın Glaube, sondern eın Schein des aubens, WI1e eın Angesicht 1m Spiegel
gesehen, 1St nıcht eın wahrhaftiges Angesıcht, sondern NUur eın Scheıin des
Angesichts.‘‘®

Wıe hatte doch se1ine chrıift über dıe Freıiheit eınes Christenmen-
schen geschlossen? „„AUus dem en Oolgt der Schluß, daß eın Christenmensch
nıcht In sıch selbst lebt, sondern 1n Chrıiıstus und seinem Nächsten;: 1n Chrı-
STUS ure den Glauben, 1mM Nächsten durch dıe Liebe Durch den Glauben
fährt über sıch In Gott, auUs$s ott r{ wıeder unte sıch ure die
Liebe und bleibt doch immer In Oott und göttlıcher Liebe.‘*

‚ET Juüngste Tag 1St Nu nıcht ern  “ €el| 1m Choral und „„Ach
ı1eber Herr, du machst e lang MIt deiınem ungsten Tag  R Ist uns dıe Zuver-
sıcht, dıe Freude, die offnung auf den Jüngsten Tag anden gekommen?

ber gerade dıe aus dieser gefüllten Perspektive erwachsende Gewißheıt
des aubens, dıe In Christus gesicherte Freıiheit lassen un 1n dieser elt der
un un des Todes tätıg se1n. In unserenm Reden un Handeln, 1n unNnserIer

Exıistenz muß VO dem hellen Licht der Welt Oottes pürbar
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se1n, machen W Ir dıe Welt OLllLSC und wıirken Ott geradezu,
der S1e erstaunlicherweıiıse sogar mMI1t unserei Miıtarbeit hımmlısch
chen w ıll

eıl Christus nıcht vergeblich gestorben 1St, können WIr unNnseICI Umwelt
etWw VO der .empfangenen Liebe (G‚ottes weıtergeben, ındem WIr andeln
und en sub specıe aeternitatI1s, 1n froher rwartung des ungsten
Jages.

war können W Ir den Tod nıcht aus$s der Welt schaiien aber seine
Macht 1STt gebrochen. Darum 1St keıine Mühe vergeblich, dıe sıch das
IC 1ın dieser elt richtet. Überall da, Iranen getrocknet, Gedemü-
tigte aufgerichtet, Ausgesonderte und iınsame ın unserer Gemeinschaft
erziliiıc aufgenommen, Hungrige gespeilst und Sünder 7U Buße ermutigt
werden, berall da, WIr unsereI Menschenbrüder wıllen Lasten und
Mißhelligkeıiten, vielleicht o einmal Verfolgung auf uns nehmen und
der Würde des Menschen wıllen als (‚ottes oberstem eschöp den Mächti-
gcn entgegentreten und den eigenen Gewohnheıten andeln,
berall da, W Ir Wege der Mensc  ıchkeıt finden, Armen helfen,
WIr uns 1n dıe Solıdarıtä mi1t Diskriminierten begeben, werden Zeichen der
befreienden Liebe (‚ottes ın der Welt gESETZLT Aau$s der Freıiheit VO Chrı
stenmenschen, dıe se1ın Werk mMIt ust und Liebe weıtertreıiben. Sıe können

NUur, weıl s1e iıhre Sorgen auf Christus wertfen. „Ach! Wer das Werfen wohl
lernen könnte, der würde erfahren, gewWl a1sSO se1 Wer aber nıcht
lernt SOIC Werfen, der mMuUu leiıben eın verworfener, zerworfener, nter-

worfener, ausgeworfener, abgeworfener und umgeworfener Mensch!‘‘
er

merkungen
Dietrich Bonhoeffer, Ges Schr. I11,
Martın Luther, Studienausgabe Z Berlın 1982, 270. De Liıbertate christiana.
eb 305, Von der Freiheit eines Christenmenschen.
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DANIEL OLIVIER

DER VERBORGEN UN  &— GE  TE OTI

Das epistemologische Grundgesetz der Theologıe ach Luther

Dıie franz0sische hatholısche Zeıtschrıift „„Lumiere et Vıe““ hat ıhre UuUumMmMer
15 (Juli/Augus das Thema ‚‚Martın Luther, e1n Chrıst ZUYT eıt
und ZUT Unzeıit‘“‘ gestellt un arın sıeben emerkenswerte Aufsatze athalı-
scher un evangelıscher Theologen veröffentlicht. Eıner der Beıiträge hat Da-
nıel Olımer ZU Verfasser, der als Assumptionist und ozent Institut
Superieur tudes oECUMENIGUES, Instıtut catholique In 'arıs vorgestellt
ırd. Der französische Tıtel seines Aufsatzes lautet: ‚„‚Dieu cache et crucıfie

Statut epistemologique de la theologie d’apres Lutheryr‘“1 Hıingewijesen se1
iM übrıigen auf d1ıe ebenfalls In diesem and abgedruckte Wurdigung Olımers
In dem Beıitrag —D“O  x Jean KaltenmarcR.

Wır danken dem Verfasser un dem Verlag fur dıe freundlıche Erlaub-
n1S, seine Arbeıt In P1INeYr Übersetzung uübernehmen. Aus Raumgrunden
konnen ADIr den Artıkel leider nıcht 1mM vollen Umfang wiedergeben; das
Vorwort, e1n Ausschnıtt A4US dem zweıten un der vollständıge drıtte un
letzte eıl honnen aber e1n umfassendes Bıld DO  S diesem Aufsatz vermaitteln.
Wır beginnen mMI1t dem Vorwort

eologe des reUzZES seın

Verborgener Gott, gekreuzigter Ott diese typısch Lutherschen HKOT-
meln entsprechen einem Grundgesetz der Theologıe, das nıcht mehr das der
Scholastık ISt Vıer Jahrhunderte VOT Heıdegger hat Luther den Eınfluß der
Phiılosophie des Arıstoteles auf das Denken des Abendlandes aufgedeckt Er
hat geze1gt, un welchen Bedingungen dıe Theologie wahre ussagen
chen kann.

Von dem Streıt dıe 95 Thesen (1517—1518) enthu dieses
theologische Projekt, indem er dıe Theorıie VoO „„Schatz der Verdienste‘‘
Christı und der Heilıgen dıskutiert, dem dıe Ablässe entnommen wurden.
Wır betrachten hıer besonders dıe These 58, dıe ausführt, WwW1e der Arıstote-
lısmus dıe Theologen VO dem einz1g möglıchen Weg, dem Kreuz Chrıstı, ab-
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gebracht hat Dıesen Weg hat Luther wiedergefunden, und auf ıhm kommt
dazu, se1ine Lehre VO eıl auf dem zweıifachen Werk ottes aufzubauen:

Ott wıirkt das Leben ınnerlıchen Menschen und den Tod ußerli1-
chen Menschen. Das WAaTr für Luther dıe einziıge Weıse, dıe bıblıschen exte
wiederzugeben, dıe den gekreuzigten OttTt verkündiıgen. An den entsche!1-
denden Punkten der Erkenntnis (Gjottes und des Erfassens der Wahrheit bıl-
det sıch der eologe der Herrlichkeit ein; könne dıe unsıchtbaren Dınge
‚‚betrachten‘‘, urc egriffe erkennen, und gerat 1ın die heıdn1-
schen Denkens. Der eologe des reuzes dagegen fürchtet sıch nıcht, se1ın
Denken der Erschütterung Urc Leıden, chande und Tod au  Zen
NUur uUurc S1E INAUTrC äßt (ZO1% sıch begreifen.

Dıe VO  3 nbeginn der Reformatıon gestellte rage, ıne rage
epıstemologischer Art, ISt heute aktueller denn Je ın einem eologı-
schen Gelände, das urc das neuerliche Hereinbringen VOoO  — Wiıssen und
Koönnen seıtens der Naturwissenschaft, der Geschichte und der hıloso
phıe völlıg verändert wırd. Theologıe treiıben: welche Gültigkeit hat dıes
Unternehmen, WENN sıch nıcht dıe Miıttel chafft und WAar zunächst
Urc dıe Revısıon seines epıstemologıschen rundgesetzes), VO Ott
nach der og1 des geschıichtlichen Faktums des Gekreuzigten
den?

In einer gründlıchen Studie referiert un analysıert NUÜ der Autor dıe
These der „Resoluti:ones‘‘ Luthers seinen 95 Thesen. Fur dıe darın
hervortretende eologıe des ÄKreuzes zıeht Olımer wiederhaoalt auch Thesen
der Heıidelberger Dıisputation Luthers d ınsbesondere dıe Thesen und
2 In denen Luther hlarstellt

„Nicht der wırd mMIt Recht eın eologe geNaNNtT, der dıe unsıchtbaren
Realıtäten (GGottes betrachtet, dıe Urc das INAUrC erfaßt werden, W d ZC-
macht 1St das Geschaffene)‘2. Der gute eologe ‚ erfasse: ”elmehr dıe
sıchtbaren Seıten Gottes, die In den Leiden (passıones un IM Kreuz he-
trachtet. Dazu stellt Olıver fest:

dıesen we1l Satzen en W Ir dıe vier Punkte, dıe das Grundgesetzdes theologischen Denkens definieren:
Nıcht das metaphysısche Wesen (Gottes hat ZU Gegenstand (da:

für bedarf keiner Theologıie), sondern die physischen, sıchtbaren, hıstor1-
schen, 1n eSsus Christus ” erschıenenen Fakten: eNSC.  iıchkeit ottes,
cCcCAWwWaC  eıt ottes, Torheıiıt ottes

Das Beispiel Gottes selbst zeıgt, daß dıe heilsame Wahrheit Leıden
(passıones ängt, nıcht Handeln



Der eologe 1St Oott gegenüber nıcht auf der UC nach Begriffen,
sondern nach dem Sınn der rfahrung des reuzZes.

er eologe der errlichkeit ‚Detrachtet.. 1St miıt seinem 15 fi
vxlert auf das Unsıc  are Der eologe des TeUzZES yergreiit‘ das Unfaß-
bare und sıch der Erschütterung du>, dıe VO dem göttlıchen Faktum
des reuzes auf se1ın Reden ausgeht.

Nachfoigend geben ADIr NUÜU  S eıl III der Arbeıt vO  S Danıel Olımer IM
vollen ext wieder.

Epistemologie und Not der eologıe

Die Bedeutung des Konfliktes der Reformation 1ın ıhren Anfängen hıng
ZU grofßen Teıl der Tatsache, daß Luther 1in der Kırche dıe Debatte
eröffnete, dıe heute dıe Debatte dıe Epıistemologıe 1ISt W1e 1St de-
finıeren, un welchen Bedingungen ıne Wıssenschaft oder ıne intellektu-
elle Dıszıplın wahre ussagen macht?

Dıe gegenwärtıge Theologıe scheınt der Notwendigkeıit nıcht mehr aus-

weıchen können, VO ıhrem epıstemologıschen Grundgesetz 1mM Jjetziıgen
an der Dıskussion Rechenschaft geben?. Der Protestant Thomas
J orrance hat gezelgt, W as ıne theologische Wiıssenschafrt se1ın könnte, dıe
VO der wissenschaftlıchen Welt anerkannt ist+. Auf katholischer Seite
bleıbt INan dem I{ Vatıcanum verpflichtet, das unterlassen hat, sıch über
dıe Art und Weiıse aulern, W 1€e INa  ' Theologie treıibt.

ehr aäU Macht als U eın tellung nehmen
1)as Konzıl wollte „„d1€ Kırche ın der elt‘‘ Aber dıe elt ignoriert dıe
Kırche. Dıe Chrısten dıe praktızıerenden Christen!) sınd ın dıeser Welt ıne
außerst kleine Miınderbheıit. Außerhalb der Kırche und ohne S1e verändern
Naturwissenschaft, Mathematık, Geschichtswissenschaft un dıe phılosophıi-
schen Strömungen (Heıdegger, aber auch dıe ‚Geschichte der Torheıt‘ VO

Foucault) mıtten ın einem epıstemologiıschen ärungsprozeß dıe Grundla-
gCnh der Denkschemata, dıe ange 1n en Bereichen der Kultur in Geltung
standen. Im Gegensatz dazu bleıibt der Katholizısmus dıe tradıtionelle
Onto-Theologie gebunden. Dıe Affäre Kung hat geze1gt, daß 6S keıne Alter-
natıve der (posıtivistischen?) au$ dem vorıgen ahrhundert übernom-

Konzeption der „„Unfehlbarkeitssätze‘‘ gibt Dıe Konzıiılsthemen
Gerechtigkeit und Freiıe Entfaltung der Persönlichkeit erscheıinen dort qals
unwirklıch, Wıssenschaft und Technıik onkret darüber entscheıden, W as



den Menschen und seın Schicksal 1St Dıe Konzentratıon der Macht in

ungeheuren finanzıellen, wirtschaftlıchen und industriellen Strukturen
überantwortet das Indıyıduum und dıe Massen unaufhörliıchen Manıpu-
latıonen, denen gegenüber alles, W aAas dıe Kırche predigen kann, hoffnungslos
frommer Wunsch bleibt

Dıese und sehr viele andere Gegebenheıten lassen das Aufkommen einer

Theologıe herbeiwünschen, dıe mehr Z26 als ZUuU Seıin Stellung nähme.
Wır en In diıesem Sınne dıe ‚„„polıtıschen" Theologen gehabt, dıe Theolo-

gCH der Befreiung. Moltmann we1lst 1n seinem uch 1E gekreuzıgte
tt“ darauf hın, daß dieses Bemühen VO eiıner Theologıe des Kreuzes her-
kommt?. Aber WeTr versteht, W aAS das heißt? Luther erscheıint 1n dieser Hın-
sıcht oft aktueller als das, W as InNnan uns heute lesen giDt on uUrc se1-

sOuverane Freıiheit 1n ezug auf dıe Aporıen unseIeI modernen eıit Er

gibt sıch keıiner Täuschung hın über das Problem, das dıe Invasıon des Arı-
stotelısmus dem Abendland stellt Dıe Option für das Sejiende das
Seıin 1eß glauben, daß dıe Wahrheıit sıch dem Menschen offenbare, ohne daß

sıch Sorgen machen muüuülßlte se1ıne Freıiheit in ezug auf dıe Macht, und
W arlr seine eıgene Macht:; ohne daß sıch Sorgen machen muflste über seinen
Hang, das Gottesproblem „pervertieren‘; iındem seıne eigene errlıch-
keıit sucht und sıch Idolen hıngıibt Luther reißt dıe Debatte auf, ohne dıe
Theorien entwirren mussen, mMI1t denen dıe protestantischen Theolo-
gCcnh se1it der Reformatıon nacheinander tun hatten. Leıichter als PINS
INanm findet Dr den biıblıschen run für dıe Anklage Macht un nter-

1ın iıhrer götzendienerischen Dynamık Er weıst nach, W1e weniıg Kontakt
dıe Theologıe mMI1t der konkreten Wirklichkei hat, WEeNnNn S1e sıch eıner ahr-
heıt ausliefert, dıe 1n Dıstanz den Sünden der Menschen gehalten wırd.

DDer eologe des reuzZes weıß sıch, nach Luther, mM1t seıiner Person

mıteinbezogen be1 der „objektiven“ Definıiıtion der Glaubenswahrheiten
Dıe Wahrheıit 1St nıe nberührt VO der Posıtion, dıe InNan}n 1ın dem ProzelS,
In dem Kräftespiel einnımmt, das dazu führt, S1e aus em Unbekannten
und em Irrtum herauszuholen. Wenn sıch darum andelt, dıe göttlıche
Wahrheıit apCH, entgeht nıemand dem Problem seiner eigenen Konver-

S10N, dıe nıe abgeschlossen 1St Dıe Unveränderlichkeıit der und des

Dogmas garantıert nıe VO sıch aus, daß der eologe ‚SagtT, Was ist‘‘©. Dıe
Gelehrten und Denker unserer eıt sınd anscheinend 1n SÖöherem Mafle
als dıe Theologen der Erkenntnis erwacht, daß dem menschlıchen Sub-
jekt unmöglıch ISt dıe anrner oder das Wırklıche ganz ‚, VOE sıch‘“ hın-
zulegen W 1€e eiınen entzıffernden ext Der Okumenismus hat ın dieser



Hınsıcht einen Fortschritt angezeıgt; NUuULr scheitert abe1, VO den Dıskus-
sıonen eıner Konversion gelangen.
VOon Oott als dem reden, der UuUNS reiten ayıll

Luther uns, daß ‚„„dıe Wahrheıit sagen‘ 1n der Theologiıe nıcht exakt
darın besteht, dıe Forderung der ‚‚Vernunfit“‘ befriedigen. Dıese Vernunft,
dıe 1n ıhrem modernen Begriff hre Weıihe VO der scholastıschen Theologıe
mpfangen hat, hat sıch se1it Descartes säkularısıert, ohne daß S1e deswegen
aufgehört hätte, das kırchliche Reden beherrschen Dıe Aufteilung ın
‚„‚Platoniıker" und „Nominalısten‘"‘ 1St ıIn den logisch-mathematischen W ıs-
senschaften VO  > keıner anderen Art als ın der Theologıe, und WAar aus dem
gleichen Grunde cn der Theorien des Miıttelalters über dıe Vernunft.

Man hat sıch angewöhnt, Luther vorzuwerfen, daß dıe Vernunft VO  —_

der Autorıität der Kırche freigemacht habe Sıcherliıch 1St ıne der We1-
chen, über dıe das Denken des Abendlandes gelaufen ISt SC  1e  ıch da-
hın gelangen, WITr heute stehen. Aber der Weg, den InNan nach ıhm GC-
gSansch ISt, W ar nıcht der, den gewlesen hat Er hat nıcht geglaubt, daß dıe
Offenbarung global alle NseTEC Fragen beantworte und daß analog der
Aufgabe der Wissenschaft und der Philosophıe gegenüber den Geheimnissen
der atur, der Geschichte und des Schicksals dıe Aufgabe der Theologie
se1ın könnte, immer mehr „„An  orten des aubens  66 1ın en Bereichen in
Formeln fassen.

Christlıche Theologıe hat nach Luther vielmehr dıe Aufgabe, alleın das
‚‚Wort VO Kreuz‘“‘ bezeugen. Fur den Theologen heißt dıenWelt gBC-
wınnen und doch chaden nehmen seiıner eele alles‘“ er doch fast Al
es) über AGOLL. WIissen und in der Wuste predigen. Eınstmals hat der Islam
gleich nach der „Errungenschaft‘‘ der großen trinıtarıschen und chrıistolog1-
schen Dogmen, dıe das Kreuz in dıe zweıte Reıhe rücken j1eßen) dem Chrısten-
(} fast alle seine schönsten Kırchen aus der eıt der Märtyrer sgenommen!.

Dıe Lage nach der „„Reform“‘ des I1 Vatıcanum mMu notwendiıg dıe
Erinnerung ıne „REFO wecken, welche dıe n Kırche mehr als
eın ahrhundert lang mobiulısiert hat VO dem her, WAas 1ın radıkaler Weise
iıne Revısıon des epıstemologıschen Grundgesetzes der Theologıe WAaäl, (eine
Revısıon) gemals der og1 des hıstorıschen Faktums des Gekreu-
zıgten. Es bleıibt ımmer ebenso wahr, daß dıe Gültigkeit des theologıischen
Unterfangens In erster Lıinıe VO  } der Sauberkeıit des epistemologischen
Schnittes abhängt, der möglıch machen soll, VO Ott als dem reden,
der uns retten ıll
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In Nledem geht dıe Zukunft der chrıistlıchen Gemeiınden, dıe VO  —

Atheısmus, VO Unglauben und VO  — der relıg1ıösen Indıfferenz schwer aNSC-
griffen werden; gahnz schweıgen VO den vielerle1ı Sekten und Relıgionen,
dıe viele nhänger un den Getauften gewınnen. Ist nıcht dıie Stunde
für eın theologıisches Reden gekommen, das sıch dessen bewußt ISt daß
auf dem Jahrmarkt der Ideen NUur eın Propriıum hat das Wort VO Kreuz”

Anmerkungen
Unsere Übersetzung den ın der angelsächsıschen un französischen Wiıssen-
schaftssprache beheimateten Begriff „Epistemologie ‘ un ersetzt ıhn nıcht durch
dıe deutschen Entsprechungen,,Erkenntnistheorie ” der ‚„„‚Wissenschaftstheorie‘‘.
So zıtlert der Autor dıe Heıdelberger ese Ihr Wortlaut 1M Urtext: Non He
dıgne eologus dicıtur, quı invısıbılıa De1l PCI qUuUa«C facta SUNCT, intellecta COIMN-

spicıt.
Anm des Autors: „Jede Diskussion ber dıe Bedingungen möglıcher Erkenntnis
MU.: heute den VO der analytiıschen ,Wissenschaftstheorie erarbeiıiteten an
anknüpfen‘“‘, schreıibt Jürgen Habermas (Erkenntnis un: Interesse, Frankfurt 1968
Seıite 13)
Anm des Autors: JTorrance, Theological Scıence, London 1969 Der Autor
OoOmMmmt AQUus calvınıstischer Tradıtion. Er stellt Schöpfung un: Bund ıIn den Vor-
dergrund, nıcht dıe eologıe des Treuzes.
Anm des Autors: eın Buch leidet der Begrenzung, dıe In seinem Tıtel durch-
scheint: die Formulierung ‚ADer gekreuzigte Da Sagt nıcht alles, W aSs Luther
gCH wiıll, wenn er schreibt ‚„‚der gekreuzıgte un verborgene (1°
Heidelberger Dıisputation, These 21 ‚„„Theologus CTrUuCISs dıcıt ıd quod ICS est.
Anm des Autors: Dıe Untersuchung VO  — Jüngel ber „„Gott als Geheimnis der
Welt‘“‘ zeıgt, wıe die re VO der Trinıtät un dıe Lehre VO: Kreuz MI1t-
einander verbinden muß Die Formel VO halcedon ‚‚wahrer Mensch‘‘ mufß explıi-
ziert werden als ‚wahrer ensch den Sündern‘‘. Für Luther stiırbt Christus
nıcht als Schuldloser, sondern als der, welcher der Schuldige sSe1ınN wiıll der WITr
sınd. eın Tod 1st, wıe der unsrıge, der Tod der Sünde Nur OTrt das trinıtarı-
sche Geheimmnis auf, die Quadratur des Zırkels für dıe Christen se1in. Das Kreuz
alleın unterscheıidet Christentum un Monotheısmus.

\(Übersetzt VO  x Oswald Henke)

Also muß sıch alles, da fromm, we1lse un klug 1St VOT der Welt,
diesem Christus argern und iıhm anlaufen. Martın Luther
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KONSENSUS UND DISSENSUS
Dıie tHEOLOYISCHE Erklärung DO  S Barmen 19354

Dıe theologische Erklärung der ersten Bekenntnıissynode der Deutschen
Evangelıschen Kırche, dıe und 31 Maı 1934 ın Barmen agte, be-
kennt In iıhrer ersten These esus Chrıstus als „ das ıne Wort Gottes, das WIr

hören, dem WIr 1M Leben und 1im terben vertirauen und gehorchen
en  .. Sıe SC  1e dıe Meınung, ‚„als könne und mMuUusse dıe Kırche als uel-
le iıhrer Verkündigung außer und neben diesem einen Wort (Gottes auch noch
andere Ereignisse un Mächte, Gestalten und Wahrheiten als (‚ottes en-
barung anerkennen‘‘, als alsche Lehre aus$s der kırc  ıchen Verkündıgung
aus Diese exklusıve Bındung esus Christus als das INE Wort (iottes be-
stımmt auch dıe übrıgen fünf Thesen der Barmer Theologischen Erklärung!.

Dıe Barmer These wurde ZU Steıin des Nstolses für lutherische
Krıtıik Barmen. aul Althaus schreıibt in seıner ogmatık: ADMe mon1st1-
sche Offenbarungslehre Barths hat dıe These der Barmer Theologischen
Erklärung VO 1934 bestimmt und geformt. Keıner Jutherıischen‘ Interpreta-
tıon diıeser These wırd gelıngen, s1e als 1imM Eınklange mıiıt der chrıft und
MIt dem lutherischen Bekenntnis erweisen.‘‘  2 Diesem Verdikt steht das
AaUuUs$s eıner Prüfung einschlägıger ussagen der lutherischen Bekenntnisschrıiıf-
ten Fazıt Edmund in ZCH; ‚„‚daß dıe ste These der
synodalen rklärung VO Barmen sowohl 1ın iıhren Lehr- als auch ın ıhren
Verwerfungssätzen mI1t den Ilutherischen Bekenntnisschrıiıften übereinstimmt.HANS-JÖRG REESE  KONSENSUS UND DISSENSUS  Die theotogısche Erklärung von Barmen 1934  Die theologische Erklärung der ersten Bekenntnissynode der Deutschen  Evangelischen Kirche, die am 30. und 31. Mai 1934 in Barmen tagte, be-  kennt in ihrer ersten These Jesus Christus als „das eine Wort Gottes, das wir  zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu vertrauen und zu gehorchen  haben.‘“ Sie schließt die Meinung, „als könne und müsse die Kirche als Quel-  le ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Wort Gottes auch noch  andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offen-  barung anerkennen‘‘, als falsche Lehre aus der kirchlichen Verkündigung  aus. Diese exklusive Bindung an Jesus Christus als das eine Wort Gottes be-  stimmt auch die übrigen fünf Thesen der Barmer Theologischen Erklärung!.  Die erste Barmer These wurde zum Stein des Anstoßes für lutherische  Kritik an Barmen. Paul Althaus schreibt in seiner Dogmatik: ‚„„Die monisti-  sche Offenbarungslehre Barths hat die erste These der Barmer Theologischen  Erklärung von 1934 bestimmt und geformt. Keiner ‚lutherischen‘ Interpreta-  tion dieser These wird es gelingen, sie als im Einklange mit der Schrift und  mit dem lutherischen Bekenntnis zu erweisen.‘‘2 Diesem Verdikt steht das  aus einer Prüfung einschlägiger Aussagen der lutherischen Bekenntnisschrif-  ten gezogene Fazit Edmund Schlinks entgegen, ‚,daß die erste These der  synodalen Erklärung von Barmen sowohl in ihren Lehr- als auch in ihren  Verwerfungssätzen mit den lutherischen Bekenntnisschriften übereinstimmt.  ... Die erste Barmer These hat somit ... als Lehre der lutherischen Kirche zu  gelten‘‘3.  Bis heute, fünfzig Jahre nach der Barmer Bekenntnissynode, ist dieser —  auch innerlutherische — Streit um Barmen nicht voll ausgetragen oder ent-  schieden. Das fünfzigjährige Jubiläum der Barmer Erklärung wäre ein Anlaß  hierin einen Schritt weiterzukommen, anstatt endlos die alten Argumente  gegeneinander zu häufen.  Wir wenden uns zunächst der Frage zu, inwieweit das theologische  Denken Karl Barths in der Barmer Theologischen Erklärung zur Auswirkung  kommt und/ diese geprägt hat, verfolgen dann das Zustandekommen des  61Dıe Barmer These hat somıtHANS-JÖRG REESE  KONSENSUS UND DISSENSUS  Die theotogısche Erklärung von Barmen 1934  Die theologische Erklärung der ersten Bekenntnissynode der Deutschen  Evangelischen Kirche, die am 30. und 31. Mai 1934 in Barmen tagte, be-  kennt in ihrer ersten These Jesus Christus als „das eine Wort Gottes, das wir  zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu vertrauen und zu gehorchen  haben.‘“ Sie schließt die Meinung, „als könne und müsse die Kirche als Quel-  le ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Wort Gottes auch noch  andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offen-  barung anerkennen‘‘, als falsche Lehre aus der kirchlichen Verkündigung  aus. Diese exklusive Bindung an Jesus Christus als das eine Wort Gottes be-  stimmt auch die übrigen fünf Thesen der Barmer Theologischen Erklärung!.  Die erste Barmer These wurde zum Stein des Anstoßes für lutherische  Kritik an Barmen. Paul Althaus schreibt in seiner Dogmatik: ‚„„Die monisti-  sche Offenbarungslehre Barths hat die erste These der Barmer Theologischen  Erklärung von 1934 bestimmt und geformt. Keiner ‚lutherischen‘ Interpreta-  tion dieser These wird es gelingen, sie als im Einklange mit der Schrift und  mit dem lutherischen Bekenntnis zu erweisen.‘‘2 Diesem Verdikt steht das  aus einer Prüfung einschlägiger Aussagen der lutherischen Bekenntnisschrif-  ten gezogene Fazit Edmund Schlinks entgegen, ‚,daß die erste These der  synodalen Erklärung von Barmen sowohl in ihren Lehr- als auch in ihren  Verwerfungssätzen mit den lutherischen Bekenntnisschriften übereinstimmt.  ... Die erste Barmer These hat somit ... als Lehre der lutherischen Kirche zu  gelten‘‘3.  Bis heute, fünfzig Jahre nach der Barmer Bekenntnissynode, ist dieser —  auch innerlutherische — Streit um Barmen nicht voll ausgetragen oder ent-  schieden. Das fünfzigjährige Jubiläum der Barmer Erklärung wäre ein Anlaß  hierin einen Schritt weiterzukommen, anstatt endlos die alten Argumente  gegeneinander zu häufen.  Wir wenden uns zunächst der Frage zu, inwieweit das theologische  Denken Karl Barths in der Barmer Theologischen Erklärung zur Auswirkung  kommt und/ diese geprägt hat, verfolgen dann das Zustandekommen des  61als Lehre der lutherischen Kırche
gelten‘‘

Bıs heute, fünfzıg a  re nach der Barmer Bekenntnissynode, 1St dıeser
auch innerlutherische Streıt Barmen nıcht voll ausgetragen oder eNtTt-
schıeden. Das fünfzıgjährıge ubılaum der Barmer Erklärung ware eın Anlaß
hıerın eınen chrıtt weıterzukommen, aNSTLTatt endlos dıe alten Argumente
gegeneinander häufen.

Wır wenden uns zunächst der rage A inwıeweıt das theologische
Denken Kar l Barths 1ın der Barmer Theologischen Erklärung ZUu Auswirkung
kommt und diese epragt Näat; verfolgen dann das Zustandekommen des

61



synodalen Konsenses, gehen kurz auf den bald nach der Synode aufbrechen-
den ekklesiologischen 1ssens eın und erortern abschließend einıge Systema-
tisch-theologische Fragen 1Im Zusammenhang mi1t der ersten und zweıten
Barmer These

Die Verfasserschaft arl Barths und der Einfluß seiner eologıe

arl Barth gılt als der Hauptverfasser der Barmer Theologischen Erklärung.
An ıhren sechs dogmatischen Thesen 1St seine Handschrıift sprachlıch und
theologiısch unverkennbar. In der Sıtzung des mı1t der Vorbereitung eines
theologischen ortes für dıe Bekenntnissynode beauftragten Dreijer-Aus-
schusses, der, bestehend aus Hans SMUSSEN, Karl Barth und Thomas Breit,

15 un 16 Maı 1934 in Frankfurt, hat 1Im Wesentlichen arl Barth
dıe Formulierungsarbeıt geleistet.“ ESs 1St indessen nıcht SCWESCH, daß
Asmussen und Breıit nach einem allgemeınen Gedankenaustausch einem
dann VO arth vorgelegten fertigen ext insgesamt UTr zugestimmt haben >
Vıelmehr hat arl Barth aufgrund eınes nach sehr intensıven Dıskussionen
1mM Ausschuß erreichten Konsenses und un Verwendung eigener V orarbe1-
ten und Entwürfe den ext der Erklärung 1n der Miıttagspause nıederge-
schrieben. Seıine Nıederschrift 1St dann mMı1t einıgen Veränderungen VO Aus-
schuß aNngCHOMMCN worden.®© Dıese sogenannte „„‚Frankfurter Konkordie‘‘
1St als dıe Urform der Barmer Theologischen Erklärung anzusehen.

Vor em dıe Formulıerung der Präiäambel 1St urc dıe Dıskussjionsbe1i-
trage der beiıden anderen Ausschußmuitglieder in erhnheblıchem Maße epragt
worden. Dabe!1 spielten dıe Gravamına der Lutheraner 95  eın Bekennt-
nıs  C ‚„„keıine Uni0on‘‘) ıne besondere Rolle.® Dıe dogmatıschen Thesen ba-
sıeren hauptsächlıc auf Vorarbeıiten Barths, W1e YıStO Barth das 1mM e1n-
zeinen nachgewıesen hat? iıne ırekte lıterarısche Abhängigkeıt esteht
eiıner Thesenreıhe, dıe Barth für dıe Evangelısche Bekenntnisgemeinschaft
onn verfaßt hatte 10 Darüber hınaus äßt sıch eın lıterarıscher Zusammen-
hang mi1t rüheren Arbeıten Barths weıter zurückverfolgen.!! Dıe Beachtung
dıeses Zusammenhanges E hılfreich für das Verständnıs der Barmer KOrmuUuU-

lıerungen. Jene anderen exte AaUuU$ der Feder arl Barths können ZUuU nter-
pretatiıon der sehr komprimilerten Barmer Thesen herangezogen werden. In
den beıden Aufsätzen wırd ınsbesondere das egenüber eutlıc auf das hın
dıe theologischen Begriffe In iıhrer affırmatıven un abgrenzenden Aussage
formulıert sınd, ämlıch dıe deutschchristlıch Verkündigung VO  - der C
schichtlıchen Stunde‘‘ 12 Ihr gegenüber macht Barth dıe als dıe einzıge

62



Quelle der kırc  iıchen Verkündigung eltend.
Interessan 1st eın Vergleich der ersten und zweıten Barmer These SOW1e

der üunften These miı1t den entsprechenden ussagen 1n der VO  3 Barth verftas-
STeEeN Theologıischen rklärung der reformierten Barmer Synode VO Januar
1934 Dıe dortigen Ausführungen über dıe Gabe der na| zeıgen, daß nach
Barths Verständnıiıs das „eine Wort Gottes‘‘ Evangelıum und (jesetz e1N-
schließt 15 Das esetz (Jottes 1st dem Christuszentrum zugeordnet, Ja mehr,

ISt 1n dıe Gnadenverkündigung einbezogen. Das 1St eıner der Punkte,
dem sıch lutherischer Wiıderspruch Barmen entzünden sollte

Dıe fünfte Barmer These, dıe VO den ufgaben des Staates nach gOtt-
lıcher Anordnung andelt, hat iıhr Vorbild 1mM Abschniıtt V) VO Barmen-re-
ormıiert. Dort heißt ‚„Dıe Kırche erkennt 1M Staate auf Grund der We1-
Sung des ortes (Gottes dıe Anordnung des göttlıchen Befehls und der gOtt-
lıchen Geduld, T welcher der Mensch versuchen darf und soll, iIm Rah-
IMnNeCN se1ınes Verständnisses VO  - Vernunft und Geschichte, verantwortlich
dem Herrn er Herrren, Recht finden un mıiıt Gewalt aufzurichten und
aufrechtzuerhalten. ‘‘ 14 Damıt knüpft arth dıe reformatoriıische Lehre
VvVon den Ordınationes De1 1er CuL sıch ıne gewlsse annung ZU! ersten

Barmer These auf In welcher Bezıehung steht dıese göttlıche Anordnung
dem „„eınen Wort Gottes‘®”? Es hat den Anscheın, daß 1n der üunften These ın
anderer Weıse VO Wort ottes eredet wırd als In der ersten These Redet
These 1Ns VO dem fleischgewordenen Wort, welches EeSsus Chrıiıstus 1STt und
das 1n der Verkündigung VO  —_ Evangelıum und Gesetz, VOo na und
Gericht Zu Sprache gebracht wiırd, scheıint These fünf entsprechend Bar-
men-reformiert V’ VO dem Worte Gottes reden, W1e€e in der eılıgen
chrıft verfaßt ISt mM 1t eıner üulle unterschıedlicher Weısungen und Gebote,
dıe zunächst einmal neben dem Wort VO der na| stehen. Insofern nähert
sıch dıe fünfte Barmer These dem herkömmlıchen Verständnıiıs der Formel
‚„Gesetz und Evangelıum“

Der IC auf dıe liıterarısche Vorgeschichte der Barmer Thesen WI1E
auch auf spätere Veröffentlichungen Barths1> zeıgt, mıiıt welcher K Oonse-
u  N arl Barth seine chrıstologischen edanken verfolgt und In der theo-
logischen Auseinandersetzung mi1t dem Zeıtgeschehen Z  r Anwendung BC-
bracht hat Daraus wırd auch eutlıc WI1e dıe christologische Miıtte der Bar-
ICr Theologischen rklärung 1m theologischen Denken Karl Barths UuT-

zelt ISt ın welchem Maß dieser Erklärung seinen theologischen Stempel
aufgeprägt hat ugleıic aber mu(ß berücksichtigt werden, daß streng BC-
ommen nıcht als iıhr Autor, sondern als iıhr EAARTOT, als den sıch selbst
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bezeichnet hatl6, gelten hat An der Entstehung dieser Erklärüng en
andere mitgewirkt und hre edanken 1n S1C eingebracht Vor em aber 1St
1n nsatz bringen, dıe Synode der Bekennenden Kırche dıese Q
rung „„1m Zusammenhang miı1t dem Vortrag VO Pastor Asmussen als iısch-
reformatorısches Zeugn1s“ anerkanht und auf ıhre erantwortun NOM-
men hat!/ und ferner, daß dıe Synode diese Erklärung ‚ den Bekenntnis-
konventen ZU Erarbeitung verantwortlicher Auslegung VO  — iıhren Bekennt-
nıssen aus übergeben hatl&8 Dıe Barmer Theologische rklärung 1St das
Dokument eınes kırc  ıchen Konsenses. Das 1St für ıhr Verständnıis und hre
Interpretation VO wesentliıcher Bedeutung. ESs 1St nach der Tragweıite, nach
der Tragfähigkeıit und nach den renzen dieses Konsenses fragen.

I1l Der Weg ZU Konsensus und die Intention der Barmer Beschlüsse

Der Barmer Konsensus hat seıne Vorgeschichte 1n den Ereıignissen, dıe ZU!r

ammlung eiıner Bekennenden Kirchel? ührten Er hat seıne Vorgeschichte
1mM weıteren Sınn ın den Bekenntnissen des Jahres 933 angefangen mıiıt
dem Altonaer Bekenntna1s, dıe eın Fragen nach der Kırche und ıhren
bıblıschen und bekenntnısmäßigen Grundlagen dokumentieren 20 In diıeser
Reıihe VO Bekenntnissen stellt das sogenannte Betheler Bekenntnı1s VO

Julı 1933 den ersten gro(fs angelegten und kırchlich repräsentatıven Versuch
dar, ın eıner Art erneuerten Confess1io Augustana dıe Bekenntnisse der ater
für das Bekennen 1ın der Gegenwart aktualisieren .21 Dıe Vorgeschichte
VO Barmen 1m CNSCICH Sınn beginnt mıiıt der Verfassung der DEK VO

Julı 193322 insofern als dıe Barmer Synode sıch auf diese Verfassung
qls Rechtsgrund berief und hre theologischen Grundaussagen beım Wort
nahm. In dıese Vorgeschichte gehö VOTL em der Gebrauch, den dıe
Reichskırchenregierung und dıe deutschchristlıc bestimmten Landeskır-
chenleitungen VO dieser Verfassung machten, dıe Gesetzgebungsakte, un
denen besonders dıe Einführung des kırc  ıchen eamtengesetzes mıt dem
Arıerparagraphen CNNMCNH ist_23 Hıerher ehören insgesamt dıe Lehre und
dıe kırchenpolıtischen Handlungsweıisen der herrschenden Kırchenpartei der
eutschen Chrısten und dıe adurch hervorgerufene bekenntniskirchliche
Opposıtion: dıe Gründung des Pfarrernotbundes, dıe ammlung der en
nenden Gemeınde, dıe Eınberufung freiıer Synoden Durch das es kam eın
intensiıver Proze( kırc  1CNer Meınungsbildung 1ın Gang, eın Proze(i des Be-
kennens, der charakterısıert W ar Urn dıe erufung auf dıe Heılıge chrıft
und dıe Bekenntnisse der Reformation. Der Vortrag VO Joachım Beckmann



über ‚‚Reformatorisches Bekenntnis heute‘‘, ehalten auf der „Freiıen van-

gelıschen Synode 1M Rheinlan 1Im Februar 1934, lıest sıch wıe eın Manı-
fest dieser gegenwartsbezogenen Erneuerung reformatorischen Bekennens.?4

Verbunden mMiıt dieser aktualısıerenden Neubesinnung auf das reforma-
torische Bekenntnis sıch das erneute Interesse den reformatorischen
Sonderbekenntnissen und dem geltenden Bekenntnisstand der Kırchen
und Gemeinden. Dıe Unijonen des 19 ahrhunderts wurden problematisıert.
Dıe unmıiıttelbar VOTL der Barmer Bekenntnissynode Mal 1934 en-
de Bekenntnissynode der Evangelıschen Kırche der altpreußischen
Union rmef dıe Gemeinden auf, „dıe Bedeutung des Bekenntnisses für den
Aufbau der Gemeinde erkennen un ıhren Bekenntnisstand festzustel-
len‘‘ .25 Dıeses neubelebte konfessionskirchliche Interesse pielte ıne nıcht
eringe Rolle auf dem Weg, der dıe süddeutschen lutherischen Landeskiır-
chen VO  _ Bayern un Württemberg?® der Seıite der Bekenntnissynoden
der altpreußıischen Kırche 1n dıe Gemeinschaft der Bekennenden Kırche
führte

Insgesamt äßt sıch über diesen Weg, der nach Barmen führte,9 daß
der Teıl der evangelıschen Christenheit 1n Deutschland, der sıch den eut-
schen Christen un den von ihnen bestimmten Kırchenleitungen aktıv ge-
genstellte, 1n der Bekenntnisgemeinschaft un dann ın der Bekennenden Kır-
che ıne Stimme fand konnte 65 dem Barmer KONSseEeNSUS kommen. Es
1st bısher vıel wenıg gewürdigt worden, daß in den Ereignissen, dıe Zur

Barmer Synode un ZUE Annahme ihrer theologischen rklärung führten, eın
Prozeß kırc  iıcher Konsensusbildung vorlıegt, der ın der neueren Kırchenge-
schichte bıs 1ın ohne Beıispiel 1St

Dıe Verlautbarungen 1mM Vortfeld der armer Synode?/ stecken den Be-
reich ab, auf den sıch der KONseNSuUuS erstrecken sollte Sıe lassen eiıne Reıihe
gemeınsamer Bezugspunkte erkennen. Gemeıinsam 1St dıe Bezugnahme auf
dıe Verfassung der DEK und den miıt ıhr vollzogenen Zusammenschluß be-
kenntnisgebundener Landeskırchen, gemeınsam ISt dıe Feststellung, daß das
Bekenntnis UTrc dıe Maßnahmen der Reichskirchenregierung verletzt wird,

dıe Deutschen Chrısten mıt iıhrer Lehr- un Handlungsweıise 1m egen-
Satz Au eılıgen chrift un ZU Bekenntnis der Kırche stehen, gemeınsam
1Sst das Bewußtsein VO eiıner gemeınsamen reformatoriıischen rundlage, auf
der dıe Eınheıiıt der DEK eru Gemeıinsam 1st aber auch das Ernstnehmen
der Verschiedenheit des lutherischen und reformierten Bekenntnisses. In
den Syno  en un anderen Erklärungen VOT Barmen chälen sıch auch dıe
Themen heraus, dıe dann Gegenstand der Beratungen der Barmer Synode
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und ihrer Beschlüsse wurden dıe Heıilıge chrıft bzw dıe Christusoffenba-
rung als Quelle kırc  ıcher Verkündıigung, der Zusammenhang VO  >; Bekennt-
1115 und Verfassung der Kırche dıe Rechtfertigung, das geıistlıche Amt dıe
Leıtung der Kırche Kırche un aa

Der Barmen festgestellte Konsensus ezieht sıch aUSCTUC  1C nıcht
auf dıe lutherisch-reformierten Unterscheidungslehren sondern auf das W as

Nan der Bindung dıe verschiedenen Bekenntnisse der aktuellen Be-
kenntnissıtuation ezug auf dıe uUumstrıtte Fragen laubte CINCINSAM

können un:! LINUSSCH Dem dıe Präambel der Barmer

Theologischen Erklärung Rechnung, ındem SIC als das grundlegend (GGeme1ın-
Samne das Christusbekenntniıs herausstellt sıch auf dıe der DE  R Kraft
stehenden Bekenntnisse eruit und dann rklärt ‚‚Gerade we1l WIT unNnseren

verschiıedenen Bekenntnissen Lreu SC1IMN und leiben wollen dürfen W ITr nıcht
schweıgen da W ITr lauben daß un eıt ECEMECINSAMECI Not und An:-
fechtung CIM SCMEINSAMCS Wort den Mund gelegt 1ST 629 Dıeses CEMECIN-
d Wort tellen dıe den sechs dogmatıischen Thesen formuhierten ‚„ CVanN-
gelıschen Wahrheıiıten dar denen sıch dıe Synode „angesichts der dıe
Kırche verwüstenden rrtumer der Deutschen Chrıisten und der gegenWartı-
gCcCnh Reichskirchenregierung‘‘ ekennt

Dıe Priäambel IST dıe 1NC Klammer dıe dogmatıschen Thesen.
[Diese en nıcht VO  —jn isolıert werden Dıe andere Klammer ı1ST der Be-
schluß der Synode IM1T dem S1IC ihre Theologische rklärung den Bekennt-
nıskonventen übergıibt ZU[r Erarbeiıtung verantwortlicher Auslegung VO  3 ıhren
Bekenntnissen aus$s Hınzu kommt der eschlu festgestellte Zusammen-
hang MI1t dem ortrag VO Pastor sSmMUSsenN

IIDie Barmer Theologische rklärung stellt also KONSeENSUS dar über
das InNnan der Ireue den jeweılıgen Bekenntnissen CMECINSAM apCHl
konnte und mußte ın  1C auf dıe Irrlehren der Deutschen Chrısten S 1€
biıetet keinen KOnsensus über dıe tradıtionellen Dıfferenzen zwıschen dem
lutherischen und dem reformierten Bekenntnis Eınen olchen KOnsensus
auszusprechen lag aUSdTUC  1C nıcht der Absıcht der Barmer Synode

er Hauptanteıl Hans Asmussens der Theologischen Erklärung be-
steht SC1INECMM diese rklärung erläuternden ortrag auf der BKarmer Syno-
de Dıieser ortrag 1ST 1Ne predigtartıge Entfaltung un Kommentıierung
der Präambel und der dogmatischen Thesen Er verdeutliıcht VOT em dıe
Zielrichtung der einzelnen ussagen Da dıe Synode diıesen Vortrag CINCUN-
Sa ML der Theologischen rklärung auf hre Verantwortung BC.  IMNMCN
hat hat als authentischer OmmMentar ZUuU[: rklärung gelten



smussen erläutert dıe Praäambel un dıe einzelnen Thesen 1mM 1ın  1C
auf den aktuellen nla| dıe Lehren der Deutschen Chrısten und dıe Hand-
ungen der Reichskirchenregierung. Er unterstreıicht, daß der „Angrıiff auf
dıe christlıche Substanz‘“‘ VO  - seıten der Deutschen Glaubensbewegung und
VO  —; seıten der Deutschen Chrısten ‚„„restlos außerhalb des Verhältnisses der
Konfessi:onen‘‘ Jege Dıe sechs dogmatischen Thesen führt als 1ne Ausle-
gung des eweıls vorangestellten Bıbelwortes VOTL.

Dıe These zielt nach Asmussen VOT em auf dıe Predigt un WECI-

det sıch dagegen, daß andere Großen miıt einem Nspruc auf Gehorsam
ben das in Chrıistus fleischgewordene Wort, dıieses ergänzend oder begren-
zend, treten Dıe zweıte These, deren Lehrsatz SmMUSSeEN Luthers ä-
rung Z zweıten aubensartıkel heranrückt, verschließt sıch nıcht der
göttlıchen Schöpfung und dem göttlıchen Weltregiment, sondern wendet
sıch dıe Versuchung, au und iın den Kreaturen ottes und den (G(e-
schehnıssen der Geschichte (SOTt ohne Chrıstus suchen. Dıe drıtte These
unterscheıijdet dıe Kırche VO  - einer menschlichen Gesellschaftsform und
stellt S1e als Schöpfung des ortes ottes, als „Eigentum Jesu Christı“‘“ dar
Dıese hre Ex1istenz aus dem orte (iottes wırd der Kırche unmöglıch BC-
macht, INa  3 dıe renze zwıschen ıhr un! der elt verwischt.31 Diıe vier-

These stellt fest, dıe Gestaltung der Kırche „iıhrem innersten esen
entsprechen‘ MU. Dıe Formulierung „„‚verschıedene Amter in der Kırche*‘
ezieht sıch auf den neutestamentlıiıchen Befund und schreıibt keıiıne be-
stımmte Verfassung für dıe Kırche fest ohl aber sollen Kırchenverfassun-
SCHh „der Versuch se1ın, eın Zeichen aufzurichten‘‘, welches den Dıenstcha-
rakter er kırc  iıchen Amter verdeutlıicht. Zur unften These hebt Asmus-
SC das iındende göttliıche hervor. In der Ortsbestimmung VO  —; Taat
un: Kırche knüpft 1n nıcht ganz unproblematischer Weise dıe Lra-

dıtıonelle Unterscheidung VO esetz und Evangelıum ‚„‚Beıde, Staat und
Kırche, sınd gebunden, diese 1im Bereich des Evangelıums, jener 1im Bereich
des Gesetzes.‘‘ Zur sechsten These bringt sSmMUSsSen noch einmal dıe grund-
sätzlıche Freıiheıit der kırc  ıchen Verkündiıgung gegenüber menschlıchen
Wünschen, Zwecken un! Plänen ZUu Ausdruck

ıne Eınzelberatung der Theologıischen Erklärung 1m Plenum der Syno-
de fand nıcht Dıe Vorlage wurde dem lutherischen un dem reformıier-
ten Konvent der Bekenntnissynode ZUTF Prüfung auf hre Schriftgemäßheit
1m Verständnıiıs des Jjeweılıgen Bekenntnisses überwılesen. Der lutherische Kon-
ent SETZTtTE einen USsScChu eın, der über dıe gewünschten Anderungen be-
riet. Eın interkonfessioneller Ausschuß nahm dıe Schlußberatung vor .52
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In den Formulierungen der Traambe wurden dıe konfessionellen Be-
denken der Lutheraner voll berücksichtigt. Kleinere Anderungen wurden
den Thesen e1ins, wWwe1l un dreı vorgenommen. ®® ıne weıtgehende Neufas-
Sung erfuhr dıie fünfte These Dıe zweiıte Hälfte des affırmatıven Satzes und
der Verwerfungssatz wurden völlıg umgestaltet. egen diıe ursprünglıche FKas:
sung WAar eingewandt worden, daß über dıe posıtiven Aufgaben des Staates
nıcht gesagt se1 oder doch dieser Eındruck entstehen könne. Für dıe
Neuformulierung WAar der Gesichtspunkt leitend, musse 1n dem, 99  as dıe
Kırche theologisc über den aa SagtT, abgesehen werdenIn den Formulierungen der Präambel wurden die konfessionellen Be-  denken der Lutheraner voll berücksichtigt. Kleinere Änderungen wurden an  den Thesen eins, zwei und drei vorgenommen.33 Eine weitgehende Neufas-  sung erfuhr die fünfte These, Die zweite Hälfte des affirmativen Satzes und  der Verwerfungssatz wurden völlig umgestaltet. Gegen die ursprüngliche Fas-  sung war eingewandt worden, daß über die positiven Aufgaben des Staates  nicht genug gesagt sei oder doch dieser Eindruck entstehen könne. Für die  Neuformulierung war der Gesichtspunkt leitend, es müsse in dem, ‚„‚was die  Kirche theologisch über den Staat sagt, abgesehen werden ... davon, was die  Synodalen weltanschaulich über den Staat sagen‘.?4,Die Neufassung, die  auch von Karl Barth formuliert ist, wirkt theologisch ausgewogener und  sprachlich glatter als der Text der Vorlage, schwächt aber den aktuellen Be-  zug etwas ab.?5 Hält man sich indessen die schwierige politische Situation  vor Augen und veranschlagt durchaus unterschiedliche „weltanschauliche‘‘  Positionen unter den Synodalen, so bleibt die Einmütigkeit und Klarheit,  mit der hier theologisch vom Staat geredet werden konnte, erstaunlich.  Die Theologische Erklärung wurde in der so überarbeiteten Fassung von  der Bekenntnissynode ohne weitere Veränderungen einstimmig angenom-  men. Die Voten nach der zweiten Lesung lassen etwas von den Schwierigkei-  ten ahnen, die auf dem Weg zu dieser Einmütigkeit zu bewältigen waren. 36  Da ist von „tiefer Besorgnis‘‘ gegenüber dem zuerst vorgelegten Text die Re-  de und von der „schweren Gewissensnot‘‘, die den betreffenden Synodalen  durch den überarbeiteten Text abgenommen worden sei; da wird von dem  Kreuz der konfessionellen Getrenntheit gesprochen, unter dem man es wage,  sich auf den Boden dieser Erklärung zu stellen, und daß dieses Kreuz geseg-  net sein solle, wenn es „uns in die Tiefen der Heiligen Schrift niederdrückt‘‘.  II Der ekklesiologische Dissensus  Es trifft wohl zu, daß „„‚selten ein so Wort für Wort abgewogener Text vorgelegt  worden ist‘“37 wie die Theologische Erklärung von Barmen. Indessen bezog  sich die Kritik an Barmen nicht nur auf den Wortlaut der Erklärung. Dies  zeigt sich zuerst in dem schon auf der Barmer Synode laut gewordenen Wi-  derspruch Hermann Sasses. Sasse, der als Mitglied der Bekenntnissynode in  dem interkonfessionellen Ausschuß an der Schlußberatung der Theologi-  schen Erklärung mitgewirkt hatte, sah sich nicht in der Lage, dieser Erklä-  rung seine Zustimmung zu geben und verließ die Synode vorzeitig. Seine  Kritik richtete sich nicht gegen die dogmatischen Thesen, denen er zustimm-  68davon, Was dıe
yno  en weltanschaulich über den Qa sagen‘‘.?4.Die Neufassung, dıe
auch VO  — arl Barth formuliert ISt, wirkt theologisc dauUSsgCcWOSCNECET und
sprachlıch latter als der ext der Vorlage, schwächt aber den aktuellen Be-
ZUß ab .35 alt Nan sıch indessen dıe schwierige polıtische Sıtuation
VOTLT ugen und veranschlagt durchaus unterschiedliche „weltanschaulıche‘‘
Posıtionen unter den Synodalen, bleıibt dıe Einmütigkeıit und Klarheıt,
MIt der hıer theologisch Vo na eredet werden konnte, erstaunlıch.

Dıe Theologische rklärung wurde 1n der überarbeıteten Fassung VO  »3

der Bekenntnissynode ohne weıtere Veränderungen einstiımmı1g angenOM-
INCN, Dıe Voten nach der zweıten Lesung lassen VO  — den Schwierigkei-
ten ahnen, dıe auf dem Weg dieser Einmütigkeıt bewältigen waren. 36©
IJa 1St VO „tiefer Besorgnis‘‘ gegenüber dem Zuerst vorgelegten ext dıe Re
de und VO der „Schweren Gewiıssensnot‘‘, die den betreffenden Synodalen
uUurc den überarbeıiteten ext abgenommen worden sel; da wırd VO dem
Kreuz der konfessionellen Getrenntheıit gesprochen, un dem INa  — WaßC,
sıch auf den Boden dıeser rklärung tellen, und daß dieses Kreuz CB-
net se1ın solle, WCNnNn ‚„Uuns in dıe Tıefen der eılıgen chrıift nıederdrückt‘‘.

111 Der ekklesiologische Dissensus

Es trıfft ohl Z ‚„‚selten eın Wort für Wort bgewogenerext vorgelegt
worden ist‘‘ 37 W 1e dıe Theologische rklärung VO  ; Barmen. Indessen ezog
sıch dıe Krıtik Barmen nıcht nNnu auf den Wortlaut der rklärung. 1es
zeıigt sıch ZzZuerst ıIn dem schon auf der Barmer Synode laut gewordenen Wı-
erspruc Hermann Sasses asse, der als ıtglıe der Bekenntnissynode 1n
dem iınterkonfessionellen Ausschuß der Schlußberatung der eologı-
schen rklärung mitgewirkt hatte, sah sıch nıcht In der Lage, dieser Erklä-
rung se1ine Zustimmung geben und verliıeß dıe Synode vorzeıtıg. Seıine
Krıitık richtete sıch nıcht dıe dogmatischen Thesen, denen zustımm-
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6S sondern alleın dıe Tatsache, daß dıese atze VO  — der Synode als

ganzcr angeNOMM wurden. Damıt habe dıe Synode das Lehramt über
lutherische un! reformierte Gemeinden 1ın Anspruch g  II  * Als solche
Lehrinstanz könne sıe 99  o der Kırche Augsburgischen Bekenntnisses nıe-
mals anerkannt werden‘‘35. S asses Protest Barmen 1ISst motiviert urc
seıine Ablehnung der Unijionen des 19 Jahrhunderts. Er beurteilt dıe Barmer

Erklärung W 1€e auch schon den Artıkel e1ins der Verfassung der DEK als 1ne

Erneuerung der Union. Dıe Befürchtungen, ıIn Barmen se1 dıe Union bestä-
tigt worden un dıe Barmer Theologische rklärung könne als das Bekennt-
N1S eiıner „„NCUCH Kırche“‘ werden, begleitet dıe Auseinandersetzun-
gcCnh Barmen VO  >; Anfang an 2?

Das eigentlıche Problem 1St darin sehen, daß 1m weıteren Verlauf des
Kirchenkampfes keine Einmütigkeıit darüber erzielt werden konnte, WwW1e dıe
auf der Barmer Bekenntnissynode in Erscheinung getretene ‚‚Bekennende
Kırche‘‘ als eiıne bhırchliche Gemeinschaft, dıe weder als verfaßte Eınheıiıitskır-
che noch als Kampfgemeinschaft begreifen WAaT, verstehen un
ekklesiologisch einzuordnen se1 Dıe Barmer Theologische rklärung selbst
gIDt auf diese rage keıine Nnwort Sıe TUC vielmehr eben dıiese Spannun:
daus, ındem s1e sıch einerseılts auf den und der Bekenntniskırchen ezieht
und andererseıts mMI1t bekennender Vollmacht dıe Irrenden ın dıe Gemein-
schaft des aubens, der Liebe und der offnung zurückrulft. Dıe Barmer

Synode hat keıine Union proklamıert, aber Ss1e hat ın kıchliıcher Gemein-
schaft glaubend, ehrend un bekennend gehandelt. Dıe Auseinandersetzung

Barmen W ar während des Kirchenkampfes denn auch n1ı1€e 1Ur eıne Aus-

einandersetzung dıe Bbarmer Thesen und ıhren Inhalt, sondern un
1n erster Linıe iıne Auseinandersetzung dıe ‚„„‚Barmer Gemeinschaft‘‘, dıe
sıch auf dıe Barmer Thesen berief. Untrennbar damıt verbunden WAaTt dıe Fra-

PC, welche Verbindlic  m  — dıe Barmer Entscheidung un dıe sıch auf Bar-
INCN berufenden weıteren Entscheidungen der Bekenntnissynode der DEK
für dıe kırchenpolitischen Einzelentscheidungen der beteiligten Landeskır-
chen und Bekenntnisgemeinschaften en Auch 1n dıeser rage gelangte
INan keıner Einmütigkeıt. Konfessionskıirchliche Theorıen und darauf
basıerende Kırchenbaupläne („„Drei-Säulen-Kırche‘‘, ‚„Lutherische Kırche
deutscher Natıon““) sowl1e dıe unterschıiedliche Lage 1n den einzelnen Kır-
chengebieten (‚‚zerstörte‘ und ıntakte: Kırchen) stellten dıe Barmer (Ge-
meıinschaft zusätzlıch ın rage.

Hınter dieser omplexen Problematık Lrat dıe rage nach dem ogma-
tischen Aussagegehalt der sechs Barmer atze mehr und mehr zurück. Zu
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eiıner ‚„„‚verantwortlichen Auslegung‘‘ der Barmer Theologischen Erklärung
Vo  — den reformatorischen Bekenntnissen aus urc den lutherischen und
den reformierten Konvent der Bekenntnissynode ISt nıe gekommen.
on bald nach der Barmer Synode wurde die Theologische rklärung 1n
den trudel der kirchenpolıitischen Querelen hineingezogen.

Es zeichnen sıch WEl divergierende Linıen ab Auf der einen Linıe zeıgt
sıch ıne Dıstanz gegenüber den synodalen Organen der Bekennenden Kırche
(Reıichsbruderrat, Theologische Arbeitsstelle des Präsıdiums der Bekenntnis-
synode ın Bad Oeynhausen). ıer wiırd das 1e] eiınes lutherischen Zusam-
menschlusses neben der Bekenntnissynode verfolgt.*9 An diesen konfessio-
nellen Aktıivıtäten, dıe VOI em VO den Landeskırchen Bayern, Hannover
und Württemberg wurden, auch Theologen W1e aul Althaus

beteiligt, dıe ıne betont krıitiısche Haltung ZUT: Barmer Erklärung einnahmen.
Dıe Stellungnahmen ZU Barmer rklärung fallen auf dieser Linıe ent-

sprechen distanzıert aus S 1e reichen VO  ; der Feststellung, daß dıe Barmer

Erklärung der Dıskussion unterliege und ıne „Anregung“ se1 für ıne ‚„„WCC1
tere Klärung der theologischen Lage Vo Bekenntnis her‘‘41 über dıe Be-

zeichnung als eiınes Dokumentes, das dıe „gemeınsame Not und Anfech
tung  442 und eın „gemeınsames Wollen‘‘45 ZU USCTuC bringt SOW1e
“Aeme notwendiıge Abwehr der deutschchristliıchen Irrlehren4+ enthält, bıs
Zur: Anerkennung als eiıner ‚„theologischen Erklärung‘‘, ‚„dıe wegweiısend se1n
waıll ıIn den heute VO  —_ jeder Kırche, dıe das Evangelıum bekennt, VO  - ihrem
Bekenntnis aus geforderten Entscheidungen‘“#>. Gemelnsam 1St en dıesen
Stellungnahmen dıe Vermeıdung eıner Inbeziehungsetzung der Barmer Er-

klärung irgendeıiner orm VO  Da Kirchengemeinschaft. Dagegen wırd des
öfteren hervorgehoben, daß dıe Barmer rklärung ‚„‚keın Bekenntnıis‘‘ SCI,
das rundlage eıner ‚„NCUCH Kırche"‘ wäre.

Auf der anderen Linıe wird Wwar auch dıe Einschränkung gemacht, daß
dıe Barmer Satze „keıin Bekenntnis‘‘ se1ın wollen, jedenfalls 1n dem Sınne,

s1e ‚„„Nnıcht dıe Gesamtheıt der Lehre ın gemeınsamer Formulierung Zu

Ausdruck bringen‘‘47. S1ıe werden aber als iıne ‚„„‚Entfaltung der reformator1-
schen Bekenntnisse C auf dıe rrtumer der Zeıt‘‘“ bezeichnet.48®
Gleichwohl gilt hıer dıe Barmer rklärung als iıne Adie Kırche ındende
Antwort“‘, Urc welche dıe „faktısche Verbindlichkeit‘““ der reformator1-
schen Bekenntnisse festgestellt wurde. 1er wırd dıe Rolle der Bekenntnis-
synode als ‚„‚verantwortliche Vertretung der Kırchengebiete der eutschen
Evangelıschen Kırche‘“ unterstrichen un dementsprechend wiırd hervorge-
oben, 995 dıe Anerkennung der 1n den sechs Satzen VO  >; Barmen auSgC-



sprochenen ahrheıt nıcht trennen ISt VO  - der Verpflichtung dıe
Gemeinschaft VO  . Barmen«49

Dıe Barmer Theologische Erklärung wurde 1m Verlaufe des Kırchenkamp-
fes selbst einem Dokument kırc  ıcher Bekenntnistradıtion, auf das INan

sich berief oder von dem INan siıch distanzıerte. iıne NEUC Tradıtionsbildung
setzte eın [)as kommt Zu Ausdruck in der Aufnahme der Barmer a-
rung in dıe Ordinationsverpflichtung urc dıe altpreußıische Bekenntnissy-
node VO Halle>9 un: dann nach 1945 ın der unterschiedlichen Bezugnahme
auf Barmen 1n den verschiıedenen Kirchenverfassungen.

In der Grundordnung der EK  — wırd dıe Barmer Theologische rklärung
eXpress1s verbıs nıcht genannt,. In Artıikel Absatz el ‚„„Mit ıhren
Gliedkirchen bejaht dıe Evangelısche Kırche ıIn Deutschland dıe VO  3 der
ersten Bekenntnissynode in Barmen getroffenen Entscheidungen.‘ Dıe 1m
Entwurf der Grundordnung vorgesehene Fortsetzung dieses Satzes 1St gestr1-
chen worden: und sıeht in der Theologischen rklärung VO 31 1934
dıe VO  3 chrıft un Bekenntnis her gebotene, dıe Kırche auch künftig VOCI-

pflichtende Abwehr kirchenzerstörender Irrlehre.‘“ eier Brunner sıeht In
dieser Streichung „eine innere geistlıche Niederlage der Bekennenden Kırche
W 1e 1in einem Symbol zusammengefaßt  A0 ach Artıkel der Verfassung
der KD ‚‚wahrt und fördert‘‘ dıe Vereinigte Kırche ‚„„dıe 1m amp
das Bekenntnis geschenkte, auf der Bekenntnissynode VO  - Barmen 1934 be-
zeugte Gemeıinschaft. Dıe dort ausgesprochenen Verwerfungen leıben 1n
der uslegung Urc. das lutherische Bekenntnis für ıhr kırc  iıches Handeln
maßgebend.‘‘ Dıe ejahung der 1n Barmen bezeugten Gemeinschaft 1St be-
achtenswert. Dıe indırekte Bezugnahme auf dıe Barmer Theologische Erklä-
Lung enthält MIt der Beschränkung auf dıe Verwerfungen einen deutlıchen
Vorbehalt Dıese Beschränkung widerspricht dem inneren Zusammenhang
der Barmer Thesen und ISt darum unsınnıg. enn dıe Verwerfungssätze
setzen dıe postitiven atze OTraus un hängen VO ıhnen ab >2 Der Grundar-

der EK „bejaht dıe Theologische rklärung VO Barmen als eın
Glaubenszeugnis ın seiner wegweisenden Bedeutung für dıe versuchte und
angefochtene Kırche‘‘‘. In ahnlıcher Weise wırd 1ın den rundordnungen der
Ghiedkirchen der EKU auf dıe Barmer Theologische rklärung ezug NOM-
men.>2a In einer Reıihe VOoO  ; Kirchenverfassungen, VOT em der Glıedkırchen
der KD, iıne Bezugnahme auf dıe Bbarmer Synode oder ihre heo-
logische rklärung. Dıese unterschiedliche uIiInahme VOoO  —; Barmen DIsS hın
ZU völlıgen Verschweigen be1 der Neuordnung des evangelıschen Kırchen-
WOsCTIS5 nach 1945 spiegelt dıe Irrıtation wıder, weilche nde des Kırchen-
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kampfes hınsıc  ıch der Barmer Erklärung Platz gegriffen hatte

Zum system&tisch-theologischen Problem

Dıe dogmatischen Thesen der armer Theologischen Erklärung sınd christo-
ogiısch zentriert. 1es 1St schärfsten akzentulert in der ersten und we1l-
ten These Dıe 1n der Heıilıgen chrıft bezeugte Chrıstusoffenbarung 1St der
einzige theologıische Erkenntnisgrund für dıe Verkündıgung der Kırche. eSsus
Christus ISt das einzıge Heıl und auch dıe alleinıge Begründung christlı-
cher Exıstenz. Miıt der ersten Barmer These 1St dıe Auseinandersetzung miıt
den Deutschen Christen auf den Offenbarungsbegriff zugespitzt worden.
Diıeses Thema schält sıch bereıits 1m Laufe des Jahres 1933 heraus und 1St

iın Heinrich Vogels „Acht Artıkeln evangelıscher Lehre‘‘>3 breıter eNT-

faltet.
en den angebliıchen ‚„‚Chrıstomonı1ismus'‘ der ersten armer These 1n

der Offenbarungsfrage, aber auch in der rage VO  - esetz und Evangelıum,
richtete sıch 1n erster Linıe dıe systematisch-theologische Kritıik Bar-
men 34 Dabe!1 ezog sıch dıese Kritik VOT em auf dıe Umschreıibung VO  —

esus Christus als das „„CINE Wort Gottes‘‘. Paul Althaus fragte hıerzu, das
Gesetz (Gottes bleıbe, ‚„„das nach Paulus und Luther en 1Ns OTZ BC-
schrieben‘‘ habe Er monıerte, daß miıt dieser These dıe ‚„„revelatıo generalıs‘”,
‚„„dıe Selbstbezeugung es in der Wırklıiıchkeit der elt und uUunNnscIe_r selbst,
von der WIr jederzeıt herkommen‘‘, ınfach ausgeschlossen se1 29 In Nı
cher Weise wandte erner Elert eın, keıinesfalls könne das, Was 1n der chrıft
als ‚„„‚Gesetz‘‘ bezeichnet werde, als Zeugnıis VO Christus bezeichnet werden.
Der Satz, qußer Chrıistus keıine Wahrheıit als ottes Offenbarung ANZUCI-

kennen sel1, sCe1 „Verwerfung der Autorität des göttlıchen esetzes neben der
des Evangelıums®”. Elert geht weıt, der Barmer Erklärung ‚„antınomıist1-
sche äresie‘‘ vorzuwerfen.?®©

Fur das rechte Verständnıiıs der Barmer Formulierungen 1St rforder-
lıch, zunächst dıe tuelle Bezogenheıt des Redens der armer Synode
beachten. Dıe Synode wollte Ja nıcht ın dıe Dıskussion über bestimmte Fra-
gcCn der akademischen Theologıe eintreten. hre MN E sınd vielmehr VCI-

stehen als bekennendes Reden, das gegenüber einer ganz bestimmten
Tron verbindlich Ssagt, Was dıe Kırche predıgen hat Diıese geschichtliche
ron manıfestiert sıch in der „Lehr- un Handlungsweise der herrschenden
Kırchenpartei der Deutschen Christen un des VO ihr getragenen Kırchenre-
gıments"‘. In dieser Lehr- un! Handlungsweıise nahmen dıe polıtıschen Ere1g-
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nısse des Jahres 1933, die „geschichtliche Stunde‘ mehr oder mınder deut-
lıch den Charakter eiıner ucCNh, besonderen Offenbarung (:ottes d dıe auch
für dıe Kırche Verbindliıchkeln beansprucht. Dagegen protestiert dıe
Barmer These

Ferner 1St der Aufbau, der sprachlıche Duktus un dıe innere Bezogen-
heit der Barmer Formulierungen beachten: Dıe den einzelnen Thesen
vorangestellten Bıbelworte sınd nıcht erDaulıches Ornament, s1e sınd esent-
ıcher Bestandteıil der Theologischen rklärung. Dıe dogmatischen Thesen
wollen als aktuelle Auslegung der orte eılıger chrıft verstanden se1ın. Dıe
Barmer rklärung stellt > verglichen miıt den altkırchlichen ymbolen und
den Bekenntnisschriften der Reformationszeıit, einen 1yp VO  3 Be-
kenntniıs dar eSsus Chrıstus wiırd als der Weg (Joh 1 6) und als dıe 1Iur
(Joh vorgestellt ın einer Sıtuation, in der der Kırche zugemute
wurde, neben Christus noch andere Wege und JIuren für dıe Ausrichtung
ıhrer Botschaft akzeptieren. Das volksmissionarısche Programm und das
kırchenpolıitische Konzept der Deutschen Chrısten basıerten auf der Aner-
kennung solcher anderen Wege un JIuren. In dıieser Sıtuation des ngefoch-
tenseıns UÜrc fremde, dem Evangelıum wiıdersprechende Lehren stellt dıe

Barmer These fest esus Christus 1st das INeE Wort ottes, das WIr
horen, dem WIr vertirauen un gehorchen en In der Bezogenheıt
des Subjektes des Hauptsatzes auf die Prädıkate de$s Nebensatzes hat diese
Aussage ıhr eigentliches Gewicht. Inmitten der Anfechtung wırd der Kırche
MIt dıesem „„Not- un Freudenschrei‘‘ ar Barth) zugerufen, W as ıhr e1n-
zıger TOS un:! alt 1ISt Dıe Anfechtungserfahrung, au $ der heraus dıe Bar-
IneTr Satze gesprochen wurden, hat Karl Barth jedenfalls besser erfaßt als se1-

rlanger Kritiker >7
Es 1St sachgemäß, wenn 1n der Barmer rklärung das Evangelıum 1ne

Prävalenz VOT dem esetz hat In der Anfechtung allein das Evange-
lıum, un das gılt über dıe Sıtuation VO  —_ 1934 hinaus. Dıe Barmer Erklärung
hat der Kırche hre Sıtuation ın der elt als iıne Sıtuation des Angefochten-
se1ins NECUu VOT Augen gestellt.

Dıe rage ISt Nun, inwıeweit dıe Barmer rklärung auch das (‚esetz
(Gottes Zzu Geltung bringt. Ihr Wortlaut iSst, WI1e ezeıgt wurde, VO theolo-
gischen Denken Karl Barths gepragt Hınsıchtlich des Themas ‚Gesetz und
Evangelıum Evangelıum un Gesetz‘‘ lassen sıch ıhre Aussagen auf Jene
Verhältnisbestimmung beıider Großen, W ı1ıe sıe Karl Barth 1ın seiner Theolo-
gıe vVOrgenommMm hat, zurückführen ber als ıne theologische Erklärung,
welche dıe Bekenntnissynode als Vertretung der beteiligten Kırchen
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Berufung auf dıe ın Geltung stehenden Bekenntnisse auf ihre Verantwortung
MM nät; sınd dıiese Satze nıcht mehr Eigentum ıhfer Verfasser, S1e

ehören den Kırchen. ıe verpflichten nıcht auf dıe Theologie eınes bestimm-
en Theologen. Sıe treten 1ın eınen Auslegungszusammenhang mıiıt den über-
lieferten kırc  ıchen Bekenntnissen. Dıe entscheidende rage ist Jetzt ie, ob
die Synode recht hat, als S1e diese AtZze als Auslegung der eılıgen
chrift und der reformatorıschen Bekenntnisse proklamıerte, hıer Lat-

SacC  IC eın Zusammenklang esteht Hınsıchtlich der Zentrierung auf dıe

Christusoffenbarung lautet dıe rage: Entspricht dıe festgestellte Prävalenz
des Evangelıums grundsätzlıc den reformatorischen Bekenntnissen”?

Edmund Schlıink hat dıe Vereinbarkeıit der ersten un zweıten Barmer
These mi1t den lutherischen Bekenntnisschriften überzeugend nachge-
wiesen.?® In den lutherischen Bekenntnisschriften sınd (jesetz und Evange-
lıum iın ıhrer Unterschiedenheıt und 1n ıhrem Gegensatz umgriffen VO  — ıhrer
Zusammengehörigkeıt in Chrıiıstus und VO  - ıhrer Eınheıit 1m drejeinıgen ott
esus Christus nımmt das esetz 1n se1ıne Hände und ICHE dasselbıge ge1st-
ıch 2US p1 V ,8) YTSt 1ın seınen Händen empfängt dıe den Sünder
überführende Kraft uch dıe „Predig des esetzes und desselben Drauung‘
gehört iın das „Ampt des Testaments‘‘ (SD V ‚24), kommt also den
Christen nıcht aus$s ıhrer „Lebenswirklıichkeıit‘‘ oder AaU$S eıner ırgendwiıe
gearteten natürlıchen „Vergeltungsordnung‘‘, sondern aus der Predigt der
Kırche. Das ‚„„Wort Gottes‘‘ verbum De1): das ın den Bekenntnisschriften
Christus bezeichnen kann oder das Evangelıum oder dıe N Heilıge
chrıift, SC  1e dıe ‚„ZW el Worte‘‘ (‚ottes in esetz und Evangelıum eın Der

ıngular eugnet weder dıe Unterscheidung VO  — Gesetz un Evangelıum noch
beseıtigt das Gesetz.>?

Nun mMu Te1IC eingeräumt werden, daß dıe Barmer Theologische Er-

klärung MIt ıhrer bestimmten und entschıedenen Absage Jjene anderen
‚„Ereignisse un Mächte, Gestalten und Wahrheıiten‘‘ eıiınen chrıtt weıter DE,
gangcCh 1St als dıe alten Bekenntnisse. ‚„‚Man sprach 1ın der Eıinheıit des Glau-
bens mMI1t den atern dus, W ds diese noch nıcht ausgesprochen
hatten‘‘©0. Dıe Barmer Erklärung wendet sıch 1n ıhrem Wiıderspruch
dıe Deutschen Chrıiısten zugleıch, W 1€ Hans Asmussen auf der Barmer Synode
sagte, ‚ BCHC 1eselDe Erscheinung, dıe se1it mehr als 200 Jahren dıe Verwu-

der Kırche schon angsam vorbereıtet hat‘‘61. uch WE dieses globa-
le Urteil als pauschal erscheınt, wırd feststellen mussen, daß dıe Barmer

rklärung Tendenzen 1n der Theologıe rıfft, welche dıe reformatorısche
Lehre VO (jesetz und Evangelıum entstellten. In diıesem theologıschen Den-



ken wurde das (‚esetz VOoO  >; der Christusverkündigung abgelöst, in dıe
türlıchen und geschichtlichen Ordnungen verlegt und in eiıner Weise dem
Evangelıum vorgeordnet, dıe nıcht mehr reformatorischem Verständnıis ent-

spricht.©? Dokumente 1ne olchen Theologıe sınd Je 1n iıhrer We1ise der VO  H

Werner Elert miıtverantwortete ‚‚Ansbacher Ratschlag ZU!T Barmer eologı-
schen Erklärung‘‘ ©} SsSOWwI1e dıe Denkschrift der Reichskirchenregierung
„„Übe das grundsätzlıche Verhältnis VO evangelıschem Christentum und p -
lıtıscher Bewegung‘‘, deren utm  ıcher Verfasser Emanuel Hırsch Wlr und
dıe als Gegenwurf dıe Barmer Erklärung edacht war. ©4

Im ‚‚Ansbacher Ratschlag“ wırd behauptet: ‚„„‚Das esetz, ‚.nämlıch der
unwandelbare Gottes’ (FC Epiıt V1,6) egegnet uns ın der Gesamt-
wıirklıchkeit uUuNnsercs Lebens, W 1e sS1e Urce dıe Offenbarung (‚ottes 1INSs Licht
gESETIZT wırd.‘‘ Dıe „natürlıchen Ordnungen’‘ geben uns nıcht NUuTr den for-
ernden Wıllen ottes kund, S1e sınd auch dıe Miıttel, MIC dıe Ott
irdısches Leben chafft und erhält Im Glauben esus Christus erfahren
W Ir 1n ıhnen ottes ute un: Barmherzigkeıt. in Verkennung des akKuları-
sierungsprozesses un des ıdeologischen Charakters des S-Staates wırd da-
L[aus gefolgert, daß (Gott „UNSCICM Volk ın seıiner Not den Führer als ‚fIrom-
19915  3 und Obherrn‘ geschenkt hat un in der natiıonalsozıalıstischen
Staatsordnung ‚gut Regiıment', eın Regıment ‚mıt Zucht un hre bereıiten

Hıer zeıgt sıch, welchen atalen Konsequenzen 1ıne Redeweise VOoO

(esetz ottes, das unNnls iın der esamtwirklıchkeıt uNnserIes Lebens egegnet,
führen kann. Mag auch mehr dıe polıtısche Ideologıe der Verfasser SCWCE-
SsCH seın, welche diese Folgerungen verursacht hat, kamen dem doch Ten-
denzen in der Theologıe

Fur dıe Denkschrift der Reichskirchenregierung geht dıe Gesetzesoffen-
arung ‚„mıt der volklıch-politischen Ordnung ıne Verbindung e1nken wurde das Gesetz von der Christusverkündigung abgelöst, in die na-  türlichen und geschichtlichen Ordnungen verlegt und so in einer Weise dem  Evangelium vorgeordnet, die nicht mehr reformatorischem Verständnis ent-  spricht.©2 Dokumente eine solchen Theologie sind je in ihrer Weise der von  Werner Elert mitverantwortete ‚„„‚Ansbacher Ratschlag zur Barmer Theologi-  schen Erklärung‘©®3 sowie die Denkschrift der Reichskirchenregierung  „Über das grundsätzliche Verhältnis von evangelischem Christentum und po-  litischer Bewegung‘‘, deren mutmaßlicher Verfasser Emanuel Hirsch war und  die als Gegenwurf gegen die Barmer Erklärung gedacht war.64  Im „Ansbacher Ratschlag‘“‘ wird behauptet: ‚„„Das Gesetz, ‚nämlich der  unwandelbare Wille Gottes‘ (FC Epit. V1I,6) begegnet uns in der Gesamt-  wirklichkeit unseres Lebens, wie sie durch die Offenbarung Gottes ins Licht  gesetzt wird.‘“ Die ‚„natürlichen Ordnungen‘‘ geben uns nicht nur den for-  dernden Willen Gottes kund, sie sind auch die Mittel, durch die Gott unser  irdisches Leben schafft und erhält. Im Glauben an Jesus Christus erfahren  wir in ihnen Gottes Güte und Barmherzigkeit. In Verkennung des Säkulari-  sierungsprozesses und des ideologischen Charakters des NS-Staates wird da-  raus gefolgert, daß Gott „unserem Volk in seiner Not den Führer als ‚from-  men und getreuen Obherrn‘ geschenkt hat und in der nationalsozialistischen  Staatsordnung ‚gut Regiment‘, ein Regiment ‚mit Zucht und Ehre‘ bereiten  will.‘““ Hier zeigt sich, zu welchen fatalen Konsequenzen eine Redeweise vom  Gesetz Gottes, das uns in der Gesamtwirklichkeit unseres Lebens begegnet,  führen kann. Mag es auch mehr die politische Ideologie der Verfasser gewe-  sen sein, welche diese Folgerungen verursacht hat, so kamen dem doch Ten-  denzen in der Theologie entgegen.  Für die Denkschrift der Reichskirchenregierung geht die Gesetzesoffen-  barung „mit der volklich-politischen Ordnung eine Verbindung ein. ... Durch  diese Verbindung erst wird unser persönliches Gottesverhältnis wahrhaftig  ein Verhältnis zum ewigen Gott mitten in der ganzen Härte des zeitlichen  und geschichtlichen Daseins. So bekommt die politische Ordnung als die  konkrete Gestalt des uns treffenden Gesetzes eine Bedeutung für das Kom-  men des Reiches Gottes zu uns. Sie hilft den Grund der Selbsterkenntnis  bereiten, die den Menschen zu einem aufrichtigen Verlangen nach der Gna-  de des Evangeliums aufschließt‘“65.  Gegen diese Art von Ablösung des Gesetzes Gottes vom Christuszen-  trum, die keine „Eintagsfliege‘“ in Gestalt der theologisch nicht sehr bedeu-  tenden volksmissionarischen Grundsätze der Deutschen Christen war, pro-  testiert die Barmer Theologische Erklärung. Dokumente wie der „„‚Ansbacher  5Durch
diese Verbindung erst wırd persönlıches Gottesverhältnis wahrhaftıg
eın Verhältniıs ZU ewigen Oott mitten 1n der anzcCcnh arte des zeıtlıchen
und geschıichtlıchen aSse1ns. SO ekommt dıe polıtısche Ordnung als dıe
konkrete Gestalt des uns treffenden esetzes 1ıne Bedeutung für das KOM-
INCNn des Reiches Giottes un  N Sıe den Trun der Selbsterkenntnis
bereiten, dıe den Menschen eınem aufrichtigen Verlangen nach der (ına-
de des Evangelıums anfschliert#65;

Gegen dıese Art VO  — Ösung des esetzes ottes VO Chrıstuszen-
Crum, dıe keıine ‚„Eintagsfliege“‘ iın Gestalt der theologisc nıcht sehr edeu-
tenden volksmiıssıonarıschen Grundsätze der Deutschen Chrısten WAal, PDTO-
testiert dıe Barmer Theologische rklärung. Dokumente W1e der ‚‚Ansbacher
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Ratschlag‘‘ und dıe Denkschrift der Reichskıirchenregierung bestätigen, Bar-
men bestreitend, dıe Berechtigung und das Gewicht des Barmer Protestes
Fur den Christen hat das göttlıche esetz keine Autorität neben dem Van-
gelıum, sondern 1U vO Evangelıum her auf das Evangelıum hın

Im Zusammenhang mMI1ıt der ersten Barmer These stellt sıch auch dıe Fra-
SC nach dem Problem der sogenannten ‚„‚natürlıchen Theologie*‘. Karl Barth
SC  16 seine Abrechnung miıt der natürlıchen Theologıe, dıe 1ın der est-
stellung ıpfelt, VO der Verkündigung und der Theologie des ortes ottes
her könne dıe natürlıche Theologıe ”7  ur als nıcht-existent behandelt WeTr-

den‘‘©6, eiıne Kommentierung der ersten Barmer These an.©7 Fur ıhn
SC  1e dıe Barmer Theologische Erklärung dıe natürlıche Theologıe 1n jeder
Hınsıcht aus der Kırche und ıhrer Verkündigung aus Nach dem klaren Wort-
aut der ersten Barmer These kann Quelle der Verkündigung der Kırche NUuT

dıe Christusoffenbarung se1n. Als Quelle ıhrer Verkündıgung kann dıe Kır-
che ‚andere Ereijgnisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten‘‘ nıcht als
Gottes Offenbarung anerkennen. E.S bleıbt aber dıe rage, ob VO eiıner
Selbstbezeugung ottes außerhalb der Christusoffenbarung in Schöpfung
und Geschichte reden 1St und Theologie und Verkündigung sıch darauf
beziehen können, ob also nach eıner Formulierung VO Wenzel Lohffs
ıne recht verstandene natürlıche Theologie 4B der Klammer des Horens auf
dıe Offenbarung 1mM Wort‘t6®$ ıne pıelen könne.

Es kommt darauf d WdsSs INan un „natürlıcher Theologie“‘ versteht.
YnNst Kınder möchte den USCdTruC ‚„natürlıche Theologie“‘ heber vermeıden
und stattdessen VO „natürlıcher““ Gotteserfahrung aufgrun der elbstbe-
ZCUSUNS ottes 1n seiınem Schöpferhandeln sprechen.®? Auch dem Men:-
schen außer Christus egegnet Oott als seın chöpfer und err ber der
Mensch erkennt ıh nıcht als Gott, kommt keıner wahren Gottesbe-
SCgNUNg Der Mensch versucht vielmehr, sıch der ıhm begegnenden Kund-
machungen ottes bemächtigen, äßt sıch VO ıhnen nıcht ZUE uße
leiten und In eın rechtes Verhältnis (iott bringen Darum werden ıhm dıe
„„natürlıchen“‘ Selbstbezeugungen (Gottes „Nıicht WIrK1ıc Zur Offenbarung
ottes 1Im Sınne, S1e auch auf seıten des menschlichen ubjekts
1Im Sınne ottes ‚durchschlagen‘ u70. Theologische Aussagen über ıne (GOt-
teserfahrung außer Chrıiıstus sınd darum auch NUur möglıch aufgrun der
Christusoffenbarung.

Im ın  1cC auf dıe Barmer These läßt sıch 1U gCcCn Der Mensch
hat beständıg miıt ‚„„Ereijgnissen und.Mächten, Gestalten und Wahrheiten‘‘
Cun, 1n denen ıhm ohl auch ott auf den eıb rückt, aber Cn seiner



ünde, se1iner verkehrten Haltung Rom verImag 1n ıhnen
nıcht Gottes ahrheıt ergreifen. Im übriıgen, wWer sagt mıir, daß Gott 1St,
der da auf mich eindringt? Es könnte Ja auch der Satan seın! War WITL.  i
Gott, mıt dem einst al Jabbok hat? Erblicken WIr ına
nıcht den relıg1ösen Menschen, der aus der Begegnung MI1t einer unklen Macht
noch seinen utzen zıehen möchte? So wollten dıe Deutschen Chrısten VO

Schwung einer Massenbewegung profitieren un mit ıhrer dıe Kırche
„lebenskräftig machen‘‘/1. Als „Ereignisse un! Mächte, Gestalten und ahr-
heıiten‘‘ sınd diese Wıderfahrnisse schon immer menschlıch angeeıjgnet und
menschlıch gedeutet un fallen damıt das Verdikt ‚„‚falscher Lehre“‘,
WECNN ihnen eın Offenbarungsanspruch 1M striıkten Sınne zugestanden wiırd.
Eın Reden VO  ; „natürlıcher Gotteserfahrung 1ın dieser Weise kann somıt 1mM
Eınklang mıiıt der ersten Barmer These verstanden werden.

Welchen Sınn en 1mM Rahmen theologischer Rede überhaupt uSsa-
gCcCn über iıne „natürlıche"‘ Gotteserfahrung? Dıe theologısche Rede VO  —_ der
‚„„natürlıchen‘“‘ Selbstbezeugung ottes macht eutlıc daß (joOtt MItt dem
Heilsgeschehen ın Christus in dıe elt als se1ın Eıgentum kommt Das 1st das
berec  1gte nlıegen 1n Paul Althaus Lehre VO  3 der Uroffenbarung. Der
Mensch, der dem Evangelıum glaubt, erkennt 1n un urc Christus den
Gott, der ıhm als der chöpfer immer schon egegnet 1St und nspruc auf
seın Leben erhebt Wenn gesagt wırd, ‚„„das Verhältnis der ‚.natürlıchen‘
Selbstbezeugungen Gottes seinem geschichtliıchen Heıilshandeln =

tiefst das VO  - Gesetz un Evangelıum“‘“ ISt, gılt das NUr 1n der Klammer,
das esetz als (Gesetz Gottes VO Menschen erst iIm Licht des van-

elıums erkannt wırd, also ‚„dıe Forderungen des Gesetzes ottes, dıe
dem Menschen schon immer .1ns erz geschrieben' waren‘‘, erst 1n Chrıistus
‚„‚das Vorzeichen des ersten Ge bekommen /% Dıe ‚„„natürlıche‘“‘ Selbst-
bezeugung Ottes hat also keine gegenüber der Christusoffenbarung selb-
ständıge Bedeutung un auch keıiıne ‚‚vorbereıtende‘“‘ Funktion In dem Sın-
Nn daß S1e den Menschen für das Evangelıum aufschlösse. Sıe macht ıh NUur
unentschuldbar Röm 1,20) Aufgeschlossen wırd der Mensch für dıe Heıls-
botschaft NUurTr ure dıese selbst. Insofern 1St esus Chrıistus WITr.  16 ‚„das
eıne Wort ottes, das W Ir hören en  s

Dıe Barmer These leugnet nıcht das Schöpferhandeln Gottes, aber
S1e redet auch nıcht davon. Dieser Bereich scheint ausgeblendet, gleichsam
verdrängt Urc das beherrschende christologische Thema 1°e7r legt sıcher
iıne Grenze der Barmer Satze Dıe christologische Zuspitzung einer trı-
nıtarıschen Entfaltung 1st ypısch für dıe abendländische theologische Tradı-



tıon. Barmen hat ındessen recht MIt dem Eınsetzen beiım Christuszeugnis.
Daß ıne trinıtarısche Entfaltung‘® 1ın der Barmer Erklärung €  ı mMag InNnan

bedauern. Daß 1rCc dıe charfe christologische Zuspitzung der ern dessen
getroffen wurde, W as ıIn der damalıgen Auseinandersetzung auf dem pıe
stand und immer wıeder auf dem pıe steht, 1St außer Zweiıfel un muß da-

ehalten werden.
ıne weıtere rage 1M NSCHIuL. dıe Barmer Theologische rklärung

sSCe1 98088 angedeutet. Wiıe 1st dıe ethische Forderung egründen und W1e
äaßt S1e sıch konkretisieren? Aus der zweıten Barmer These erg1ıbt sıch eine

der Nachfolge Chriıstı. Aber 1St damıt das gesamte Feld der ethischen
Entscheidungen für den Chrıisten abgedeckt? uch der Chrıiıst ebt 1n einem
Geflecht vielfältiger zwıschenmenschlicher Bezuge un instiıtutioneller Ord-
NungscCNnh, aus dem ihm Anforderungen erwachsen 74 Dıe ethıische orderung
gewınnt hre Konkretion auch aus dem Beobachten der Lebenswirklıchkeıt,
un Beachtung des Doppelgebotes der (jottes- un Nächstenliebe. Der USUS

Cıvılıs eg1s, das (resetz als Ordnungsmacht, 1ISt auch für den Chrısten nıcht
uDerho In der Barmer Theologıischen Erklärung wırd dıieser V erantwor-
tungsbereıich anvısıert 1U dıe fünfte These Sıe en den 1C auf dıe
göttliıchen Erhaltungsordnungen und verweılst auf dıe Bedeutung menschlı-
cher Einsıcht un! menschliıchen ermOögens für eın verantwortliches Han-
deln Fur den Chrıisten bleıibt dıes es TeHcC umgriffen VO  — der Erkennt-
nıS, daß keinen Bereich des Lebens g1ibt, ın dem nıcht der Rechtferti-
gung und Heılıgung UutTec Christus edürfte

Dıe Barmer Theologische Erklärung äßt nıcht Nnu Fragen offen, S1e ruft
auch Fragen hervor. ber S1e schne1ıldet dıe Dıskussion dieser Fragen nıcht
ab In der Verteidigung des olu Chrıstus‘‘ bleıibt S1e eın verbindlıches bı-
blısch-reformatorisches Zeugnıis. 1St S1e auch heute verstehen als eın
Ruf ZUuU Sache des Evangelıums als der ureigenen acC der Kırche. Sıe ruft
dıe Kırche ZU krıtıschen Wachsamkeıt auf gegenüber den anderen Ere1ign1s-
SCMN und Mächten, Gestalten und Wahrheıiten, dıe auch heute der Kırche das
Thema ıhrer Verkündigung und dıe Prioritäten iıhrer Arbeıt vorschreıiben
möchten. Dıe Barmer Theologische rklärung erinnert dıe Kırche ıhren
Auftrag, 95 Chriıstıtion. Barmen hat indessen recht mit dem Einsetzen beim Christuszeugnis.  Daß eine trinitarische Entfaltung’? in der Barmer Erklärung fehlt, mag man  bedauern. Daß durch die scharfe christologische Zuspitzung der Kern dessen  getroffen wurde, was in der damaligen Auseinandersetzung auf dem Spiel  stand und immer wieder auf dem Spiel steht, ist außer Zweifel und muß da-  gegen gehalten werden.  Eine weitere Frage im Anschluß an die Barmer Theologische Erklärung  sei nur angedeutet. Wie ist die ethische Forderung zu begründen und wie  läßt sie sich konkretisieren? Aus der zweiten Barmer These ergibt sich eine  Ethik der Nachfolge Christi. Aber ist damit das gesamte Feld der ethischen  Entscheidungen für den Christen abgedeckt? Auch der Christ lebt in einem  Geflecht vielfältiger zwischenmenschlicher Bezüge und institutioneller Ord-  nungen, aus dem ihm Anforderungen erwachsen.’* Die ethische Forderung  gewinnt ihre Konkretion auch aus dem Beobachten der Lebenswirklichkeit,  unter Beachtung des Doppelgebotes der Gottes- und Nächstenliebe. Der usus  civilis legis, das Gesetz als Ordnungsmacht, ist auch für den Christen nicht  überholt. In der Barmer Theologischen Erklärung wird dieser Verantwor-  tungsbereich anvisiert durch die fünfte These. Sie lenkt den Blick auf die  göttlichen Erhaltungsordnungen und verweist auf die Bedeutung menschli-  cher Einsicht und menschlichen Vermögens für ein verantwortliches Han-  deln. Für den Christen bleibt dies alles freilich umgriffen von der Erkennt-  nis, daß es keinen Bereich des Lebens gibt, in dem er nicht der Rechtferti-  gung und Heiligung durch Christus bedürfte.  Die Barmer Theologische Erklärung läßt nicht nur Fragen offen, sie ruft  auch Fragen hervor. Aber sie schneidet die Diskussion dieser Fragen nicht  ab. In der Verteidigung des „Solus Christus‘“ bleibt sie ein verbindliches bi-  blisch-reformatorisches Zeugnis. So ist sie auch heute zu verstehen als ein  Ruf zur Sache des Evangeliums als der ureigenen Sache der Kirche. Sie ruft  die Kirche zur kritischen Wachsamkeit auf gegenüber den anderen Ereignis-  sen und Mächten, Gestalten und Wahrheiten, die auch heute der Kirche das  Thema ihrer Verkündigung und die Prioritäten ihrer Arbeit vorschreiben  möchten. Die Barmer Theologische Erklärung erinnert die Kirche an ihren  Auftrag, „an Christi statt ... durch Predigt und Sakrament die Botschaft von  der freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk.‘‘  78UTrC Predigt un Sakrament dıe Botschaft VO  —
der freıen na CGiottes auszurıchten es Volk .“



ANHANG

TITHEOLOGISCHE ERKLARUN ZUR GENWAÄARTIGE
LAGE DER DEUTSCHEN EV  NGELISCHEN KIRCHE*

Die Deutsche Evangelısche Kırche 1St nach den Eıngangsworten ıhrer Vertfas-
Sung VO T} Juli 1933 eın und der aus der Reformation erwachsenen,
gleichberechtigt nebeneinanderstehenden Bekenntniskirchen. Dıe theolo-
gısche Voraussetzung der Vereinigung dieser Kırchen 1St 1in Art und

Z der VO  . der Reichsregierung Julı 1933 anerkannten Verfas-
Sung der Deutschen Evangelıschen Kırche angegeben:

Art. Diıe unantastbare Grundlage der Deutschen Evangelischen Kırche 1st das
Evangelıum VO esus Chrıistus, W ıe uns In der eılıgen Schrift bezeugt und ın den
Bekenntnissen der Reformation NnNe  n alls Licht ISt Hıerdurch werden dıe oll-
machten, deren die Kırche für ihre Sendung bedarf, bestimmt un begrenzt.
Art Z Die Deutsche Evangelısche Kırche gliedert sıch In Kırchen (Landeskirchen).

Wır, dıe Z. UL Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche VeETI-

einiıgten Vertreter lutherischer, reformierter und unlerter Kırchen, freier
Synoden, Kırchentage un Gemeiundekreise erklären, WIr gemeınsam auf
dem Boden der eutschen Evangelıschen Kırche als eines Bundes der deut-
schen Bekenntniskirchen stehen. Uns fügt dabe1 Inmen das Bekenntnis
dem einen Herrn der eınen, eılıgen, allgemeinen und apostolıschen Kırche.

Wır erklären VOT der ÖOffentlichkeit er evangelischen Kırchen Deutsch-
ands, daß dıe Gemeinsamkeit dieses Bekenntnisses un damıt auch dıe Eın-
heıt der Deutschen Evangelıschen Kırche aufs schwerste gefährdet ISt Sıe 1St
edroht Ure dıe in dem ersten Jahr des Bestehens der Deutschen Evange-
iıschen Kırche mehr und mehr siıchtbar gewordene ehr- und Handlungswei-

der herrschenden Kırchenpartei der eutschen Chrısten und des VO  —3 ihr
getragenen Kırchenregimentes. Dıese Bedrohung esteht darın, daß dıe theo-
logische Voraussetzung, iın der dıe Deutsche Evangelısche Kırche vereinigt
ISt, sowohl seıtens der Führer und Sprecher der Deutschen Chrıisten als auch
seıtens des Kırchenregimentes auernd und grundsätzlıc uUrc. fremde
Voraussetzungen durchkreuzt un unwırksam emacht wırd. Be1 deren Gel-
tung hört dıe Kırche nach allen be1ı uns 1n Kraft stehenden Bekenntnissen
auf, Kırche se1In. Be1l deren Geltung wırd also auch dıe Deutsche Evange-
*Der Text 1st wiedergegeben nach Gerhard’ Nıemöller (Hrsg.), Die Bekenntnis-
synode der Deutschen Evangelischen Kırche In Barmen, I1 lext Dokumente Be-
rıchte, AlCs  z 6, Göttingen, Vandenhoeck uprecht 1959



lısche Kırche als und der Bekenntniskırchen innerlıch unmöglıch.
Gemeıinnsam dürfen und mussen WIr als Glıeder lutherischer, reformierter

und unılerter Kırchen heute in dieser aCcC reden. Gerade we1l WIr unseren

verschiedenen Bekenntnissen treu seın und leiıben wollen, en WIr nıcht
schweiıgen, da W Ir lauben, uns ın einer eIit gemeınsamer NOt und An:-
echtung eın gemeınsames Wort In den und gelegt 1St Wır befehlen Gott,
W as dıes für das Verhältnis der Bekenntniskirche_n untereinander bedeuten
mag

Wır bekennen uns angesichts der dıe Kırche verwüstenden und damıt
auch dıe Eınheit der Deutschen Evangelıschen Kırche sprengenden rrtumer
der Deutschen Christen und der gegenwärtigen Reichskirchenregierung
folgenden evangelıschen Wahrheiten:

„Ich bın der Weg und die Wahrheit und das Leben;: nıemand kommt
Zu ater denn Urc mich‘‘ (Joh 16)
99  ahrlıch, wahnrlıc ich Sapc euch: Wer nıcht ZU  — Tur hineingeht in den
Schafstall, sondern steigt anderswo hıneın, der ist eın Dıeb und eın
Morder. Ich bın dıe Tur; Jjemand urc mich eingeht, der wıird selig
werden‘‘ (Joh 1 1,9)
ESUS Christus, WWIE uUNS In der eılıgen Schrıift bezeugt wird, ist das
PINE Wort Gottes, das AIr horen, dem ADIY 1M Leben un IM Sterben

vertrauen un gehorchen en
Wır verwertfen dıe alsche Lehre als könne und mMusse dıe Kırche als
Quelle ıhrer Verkündigung außer und neben diesem einen Orte (Gottes
auch noch andere Ereijgnisse un Mächte, Gestalten und Wahrheıten als
es Offenbarung anerkennen.

„JeSus Christus ist uns emacht VOoO  — Gott ZUr Weiısheit und ZUr Ge-
rechtigkeıt un: ZUT Heılıgung un: ZULE Erlösung‘‘ (1 KOor. 1, 30)
Wıe ESUS Christus Gottes USDYUC der Vergebung er UNSETET

Sunden ist, un mıiıt gleiıchem rnst ist auch Gottes kräaftıiger
Anspruch auf ZaNZES Leben; UYC. ıhn widerfährt UuUNS ro
Befreiung aAUS den gottlosen Bındungen dieser Welt freıem, dank
harem Dienst seinen Geschopfen.
Wır verwerfen dıe alsche Lehre, als gebe CS Bereiche unseres Lebens, in
denen W Ir nıcht esus Chrıistus, sondern anderen Herren eigen waren,
Bereıiche, ın denen W Ir nıcht der Rechtfertigung und Heılıgung UTrCc
ıhnen



Lasset uns aber rechtschaffen sein in der Liebe und wachsen in allen
Stücken dem, der das aup Ist, Christus, VO welichem aus dern
eib zusammengefügt ist  66 (Eph + 16)
Dıe CHrIistlicHne Kırche ist dıe Gememde —DO  S Bruüdern, IN der ESUS
Chnistus In Wort un Sakrament UrC den eılıgen Geist als der Herr

gegenwaäartıg andelt Sıe hat mi1t ıhrem Glauben WwIE mi1t ıhrem eDNOr-
5a mi1t ıhrer Botschaft Ww1IE mi1t ıhrer Ordnung mıtten In der Welt der
Sunde als dıe Kırche der begnadıgten Sunder bezeugen, daß S$iE alleın
sein Eiıgentum ist alleın DO  x seinem YOS und vVO  - seiner Weisung IN
Erwartung seiner Erschein ung ebt und en mochte.
Wır verwerfen dıe alsche Lehre, als dürfe dıe Kırche dıe Gestalt ıhrer
Botschaft und ıhrer Ordnung ihrem Belıeben oder dem Wechsel der
eweıls herrschenden weltanschaulıchen und politischenl Überzeugungen
überlassen.
„Ihr wisset, die weltlichen Fursten herrschen, un: diıe Oberher-
IC  _ en Gewalt. S o soll nıcht seın un euch; sondern Jemand
wiıll unter euch gewaltıg seın, der se1 UcCcT Dıener‘‘ (Matth
Dıie verschıedenen Amter IN der Kırche begrunden heıine Herrschaft der
einen uber dıe anderen, sondern dıe usubung des der SUaNZEN Gemeimnde
ANveErTIrauUien un befohlenen Dıenstes.
Wır verwerfen dıe alsche Lehre, als könne und dürfe sıch dıe Kırche
abse1ıts VO  — diesem Dıenst besondere, mıiıt Herrschaftsbefugnissen
ausgestattete Führer geben oder geben lassen.

„Fürchtet Gott, ehret den o  König  1 (1 Petr Z 17)
Die Schrıift Sagı UNS, da der Staat nach goöttlıcher Anordnung dıe
Aufgabe hat, In der noch nıcht erlosten Welt, In der auch dıe Kırche
steht, nach dem Maß menschlıcher Eıinsıcht un menschlıchen Vermo-
SENS Androhung un usubung vO  x Gemwalt für Recht un Frıe-
den SOTgEN., Dıe Kırche erkennt In ank und Ehrfurcht ott
dıe Wohltat dieser seiner Anordnung Sıe erinnert (Gottes Reıich,

( OEtes Gebot un Gerechtigkeit und damıt dıe Verantwortung
der Regierenden un Regierten. S1ıe un gehOrc der Kraft des
Wortes, TE das ott alle Dıinge tragt.
Wır verwerfen dıe alsche Lehre, als so und könne der taat über
seinen besonderen Auftrag hınaus dıe einzige und totale Ordnung
menschlichen Lebens werden und also auch dıe Bestimmung der Kırche
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erIiullen
Wır verwerfen dıe alsche Lehre, als sSo un könne sıch dıe Kırche
über iıhren besonderen Auftrag hınaus staatlıche Art, staatlıche ufga-
ben un staatlıche Würde aneıgnen und damıt selbst einemr des
Staates werden.
„Siehe, iıch bın be1l euch alle Tage bıs der elt nde  66 (Matth
„Gottes Wort ist nıcht gebunden'  © Tim 2,9)
Der Auftrag der Kırche, In welchem ıhre Freiheit gründet, esteht darın,

Chrıstı Staat un also 1M Dienst SCINES eigenen Ortes un Werkes
MC Predigt un Sakrament dıe Botschaft DO  S der freien Gnade
(Gottes auszurichten a  es Volk
Wır verwerfen dıe alsche ehre, als könne dıe Kırche in menschlıicher
Selbstherrlichkeıit das Wort un Werk des Herrn 1n den Dıenst ırgend-
welcher eigenmächtig gewählter Wünsche, Zwecke un Pläne tellen
Dıe Bekenntnıissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche erklärt, daß

S1e ın der Anerkennung dieser Wahrheiten un: in der erwerfung dieser Irr-
tumer dıe unumgänglıche theologische Grundlage der Deutschen vangelı-
schen Kırche als eines Bundes der Bekenntniskırchen sıeht Sıe ordert alle,
dıe sıch ıhrer rklärung anschließen können, auf, be1 ıhren kırchenpoliti-
schen Entscheidungen dieser theologischen Erkenntnisse eingedenk se1n.
Sıe bıttet alle, dıe angeht, in die Eınheıit des aubens, der Liebe und der
Hoffnung zurückzukehren.

Verbum De1 mane in m.

ESCHLU
Synode erkennt die Theologische Erklärung ZUTr gegenwärtigen Lage der
Deutschen Evangelischen Kirche im Zusammenhang miıt dem Vor:

trag VO  —_ Pastor Asmussen als christliches, biblisch-reformatorisches
Zeugni1s und nımmt sı1e auf ihre Verantwortung.

ESC
Synode übergibt diese Erklärung den Bekenntniskonventen ZUT rar-

beıtung verantwortlicher Auslegung VO  - ıhren Bekenntnissen aus
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S YNODE ZWISCHEN UND
Do gmatische Überlegungen ET synodalen Praxıs

Um be1 dem Thema „Synode zwıschen anrheı un Mehrheit‘“‘ geht,
1aßt sıch besten mıiıt einem Argumen aus Luthers Dısputation e pOTE-

concılı"“ zusammenfassen: ‚„‚Chrıistus et autorıtatem et verbum e1us,
1O  — multitudo aQutt paucıtas. Dıstinguendum est ıgıtur fıidelıter, dılıgentissıme
er dıalectice, Christus dıixerıt G1 dixit, accıpıendum, S1 VeTO NO

pudiandum.‘‘+
„Dogmatische Überlegungen ZU!T synodalen Praxıs‘‘ das besagt nach

dem Untertitel: Es geht be1ı diesen Überlegungen Grundlagen, VO  3 denen
AQUS beurteilt un entschıeden wırd. Vıeles aus der sowohl des hıstor1-
schen Materı1als wıe auch der praktıschen Erfahrungen kann VO  3 vornhereın
ausgeschlossen werden un Rande le1ıben Viıer dogmatische Überlegun-
gcnh sollen angestellt werden, das (Ganze ın einem ünften Punkt ab-
schließend zusammenzufassen.

Synode 1m geschichtlichen Rückblick un: 1im gegenwärtigen Verlauf

Dıe Synode als Einrıchtung der chrıistlıchen Kırche egegnet einerh Theolo-
gCcnh auf wWel verschiedene Weısen.

Der steht un der Überschrift „Konzılıengeschichte“‘. Geschichte
1st immer eın Rückblick auf Geschehenes, un 1ın der Vergangenheıt erschei-
nen dıe Konzıle als ıne festumrıssene TO mıt ıhrer bleibenden Bedeu-
Cung, dıe S1e für dıe Gestaltung der Kırche un dıe Entwıcklung ıhrer Lehre

en Zumal dıe vier ersten der Sogenannten Okumenischen
Konzıle des un Jahrhunderts mıiıt ihren dogmatıischen Definiıtionen A

Trinıiıtätslehre un Christologıe en hıs heute eıne. gesamtchristliche Ver-
bıindlichkeit enhnalten hre Jubiläen werden gemeinsam gefeiert, und sınd
S1e eın bleibender Ausdruck kırchliıcher Eınheıt, zugleıic eın eindrucksvolles
Vorbild kırchliıcher Autorıtät un verbindlıcher Lehrentscheidung. Zu einer
* Offentliche Antrittsvorlesung an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg Julı 1982



festen kırchliıchen nstanz ın dogmatischer und kırchenrechtlicher Hınsıcht
1St das Konzıl ıIn dieser orm allerdings 90008 ın der römisch-katholischen
Kırche geworden.

Der geschichtliche Rückblick hat jedoch ımmer MT vollzogenen Ent-

scheidungen Lu  3 Das sınd sowohl dıe Entscheidungen, dıe vO  - den Kon
zılıen selbst efällt worden sınd, W 1e€e auch Jene: dıe uber Konzıle efällt WOTI-

den sınd. Unerbittlich 1St das Urteil der Geschichte, 1ın der vieles LO
Vergessen un Vernichtung versinkt. Was INa  —— 1 Rückblick Gesıiıcht be-
kommt, mag iıne Fıktion se1ın angesıichts der Zufälligkeıit, mIıt der sıch dıeses
oder jenes aus der Geschichte für dıe Gegenwart heraushebt ESs Jjegt darın
aber auch eın Wunder, WEINN 1119  - 1M Fluß des geschichtlichen Werdens und
Vergehens das Bleiben der Kırche 1n der Wahrheıt erkennt, ihre Eınheiıit ın
der Zerrissenheıit, hre Heıligkeit ın aller Mensc  ıchkeıt, iıhre Katholızıtat
1n er Zerstreuung, hre Apostolizitat 1n em Irrtum bıs auf TISCIC eıt
„„Dalfs alle eıt musse ıne heilıge und chrıstlıche Kırche se1ın und leıben  :
das 1St ıne Verheißung, urc deren Erfüllung in er Menschlichkeit und
Geschichtlichkeıit W Ir heute überhaupt UTr Kırche se1ın können.

Dıe andere Weıse, 1ın der eın eologe der Synode egegnet, 1ST dıe, daß
selbst als gew 0  ter und berufener Synodaler ıtglıe eıner Synode wird %4

Damıt ändert sıch für ıhn vieles, zumal wenn 1U  —; das geschıichtlıche eal
des Konzıls miıt der gegenwärtigen Wırkliıchkeit eiıner Synode konfrontiert
wırd. Vielleicht 1ST der damıt aufbrechende Wiıderspruch dıe Ursache dafür,
daß In der kırc  ıchen Umgangssprache Konzıl und Synode sorgfältig VO1I1-

einander werden, obwohl 1U urc dıe Sprache unterschiedene
Bezeichnungen für 1eselbe Sache sınd. Nur dıe Entscheidungen VO  _ Syn
oden und über Synoden sınd be1 unmıittelbarer Beteiligung noch nıcht efällt,
sondern S1e mussen erst efällt werden. An dıe Stelle einer klaren Linıe eıner
Lehrentwicklung 1im geschichtlıchen Rückblick trıtt nunmehr dıe Aufgabe
eıner Lehrentscheidung 1n wechselinden Sıtuationen und oft sechr unklaren
Fronten Wo WIr ewohnt SInd, ber Theologıen und Theologen urteılen,
steht [11all 1U VOTLT der Aufgabe, als eologe urteılen und entscheiden.

Man steht un einer lut VO  —; Papıer, edruckt oder kopiert, das W arlr

OÖöchste Aktualıtät verheißt, doch me1st ıne sorgfältige Information VO

vornhereın unmöglıc macht Auf Katheder und Kanzel gewohnt, alleın ZUu!:

Gemeinde reden, SITZT INan 1U 1n dieser Gemeinde, gebunden dıe Re-
geln der Geschäftsordnung, dıe Reihenfolge der Rednerlisten und oft

ur Redezeıtbegrenzungen, dıe urc dıe Glocke des Präsıden-
ten selbst be1l noch tiefsinnıgen Überlegungen energisch erinnert WwIrd.



Man erfährt, W 1€e INa  —_ keineswegs em reden mu und kann, sondern
daß In der christlıchen Gemeinde Aaus$s verschiıedensten Berufen und Bega-
bungen Sachverstand 1n kırc  1CAer Verantwortung g1Dt, daß auch
Laıen 1im Umgang mMiIt der eilıgen chrıift geü sınd, ohne dıe etizten Er-
kenntnisse exegetischer Forschung, sondern we1ıl S1e damıt eben Das 1ST Er-

leichterung und Ernüchterung zugleıich, W ır uns 1n unseren Theologischen
Fakultäten oft einbılden, eın eologe musse VO em wI1ssen,
em gCN, und NUur habe dıe Voraussetzungen, das Wort ottes
verstehen. Eıner klerıkalen Bevormundung VO  — mündıgen Laiıen 1Im Volk
(Jottes 1ST hnehın ıne Grenze adurch gESETZT, daß dıe Zahl er Theolo-
gcCcn normalerweıse auf 30 Prozent oder allenfalls Prozent der Mitglıeder
eıner Synode beschränkt ISt Daß diese als Eınheit auftreten, 1St hnehın
weder hoffen noch befürchten

Der eologe mag ewohnt se1n, seiıne Stimme erheben; bel der Ab-
stımmung jedoch wırd auch Ss1e nıcht SCWORCH, sondern UTr gezählt W 1e€e
jede andere auch.

Dıe rage nach dem Verhältnıiıs VO Wahrheit und Mehrheit Mag sıch
dann ZUerST, W 1€e be1 vielen anderen Synodalen, als Enttäuschung darüber
melden, daß dıe eigene Überzeugung nıcht jeden überzeugt, und das kann
schon sechr rasch dıe Gırenze der Resignatıon führen

Ins Grundsätzlıche wendet sıch dıese rage jedoch, Wenn mMan, elehrt
VO den Entscheidungen In der Geschichte, ragt, W 1€e nıcht 1U 1ın der Theo-
rıe, sondern eben In diıeser Praxıs der Synode überhaupt theologisch verantct-

WOrtetie Entscheidungen efällt und durchgesetzt werden können. Auf ganz
NECUC Weise zeıgt sıch dann auch der Unterschied VO  — hıstorıscher und ogma
tiıscher Methode 1Im Wechsel der Perspektive. Geht hıstorisch das, WAas

WT, geht dogmatısch das, W d wahr Ist Und scheıint 1mM hıstor1-
schen Rückblick 5  , daß INan}n sıch ımmer wıeder und oft überflüssigerweise

Dogmen gestrıtten hat; rfährt INan 1U 1ın der Gegenwart eıner S5Syno-
de, W 1€e heftig und leidenschaftlıc Auseimandersetzungen seın können, beil
denen Gruppen ınnerhalb der Gemeinde oft sehr verschiedene Interessen
verfolgen, €l dann auch un Umständen VO  3 sehr verschıedenen chriıst-
ıchen oder auch nıcht-chrıistlıchen dogmatıschen V oraussetzungen her ENtT-
scheidungen durchsetzen und fällen ıer trıfft INa  — auf dıe gegenwärtige
Wırklichkeit des ogmenkonftlıkts, VO  — dem INa  — nunmehr betroffen und
dem INan 1U beteilıgt Ist 190028  b on 1m hıstorıschen Rückbliıck als unbe-
eıliıgt Betrachtender steht, ber vieles verwundert und gal entrustet Bel
Dogmen 1mM rechten erständnıs geht eben immer dıe Bındung des Be-
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wußtselins und damıt dıe Grundlage für dıe Entscheidungen ım Handeln
und Verhalten.

II Dıe geistlıche Wirklichkeit der Synode

Wer Vo einer geistliıchen Wirklichkeit unserert verfaßten Synoden pricht
oder WT Synoden auf hre geistlıche Wirklichkei anspricht, trıfft entweder
auf eın mitleidiges Lächeln oder auf ragende Verwunderung, doch

menschlıch, Zu menschlıch, in Synoden zugeht. och darın erscheint be-
reıits das verbreıtete Mißverständnıis, daß das Geıistlıche und damıt doch der

Heılıge Geilst nıcht 1M Gegenwärtig-Menschlıchen erwartet wiırd, sondern 1n
hıstorischen Idealiısıerungen oder dealer Moralısierung. Dıe Wendung VO

Apg F5,28, un der dıe Entscheidung jener Synode VO  — Jerusalem den
Gemeıinden mitgeteilt wiırd, lautet: ‚„„‚Der Heılıge Geilist und WIr en be-

schlossen... ‘ Sıe erscheıint als uneiınholbarer Ausdruck VO Feierlichkeit und
Vollmacht, als unerreichbares eal, jedoch NUuUr solange, Ww1e INan_n übersieht,
daß dahınter ıne bıs dıe Fundamente der christlıchen Gemeinschaft gre1-
en Auseinandersetzung dıe rage eführt worden WAäl, W3asS denn Nnu

heilsnotwendig se 1 und W 4S nıcht
Be1l unseren Synoden 1n der evangelıschen Kırche reffen WIr damıt auf

eın fundamentales und VOT em theologisch ungeklärtes roblem Nahezu
ausnahmslos werden 1n unseIr«CmhMm kırchlichen Grundordnungen dıe Synoden
nıcht VO  — ihrem geistlichen Wesen her bestimmt, sondern 1ın nalogıe den
staatlıchen Verfassungen nach dem Prinzıp der Gewaltenteilung als Organe
der Legislatıve verstanden. In entsprechender We1ise dıenen S1e dann ZUrTr: Re-

präsentatıon der Kirchenmitgliedschaft. Mit orgfalt wırd darauf geachtet,daß
dıe Synoden einen möglıchst geNaAUCNH Querschnıitt urc dıe Gemeinde nach
Alter Jugend), Geschlecht, Berufsgruppen SOWl1e Parteizugehörigkeit ‚und
theologischer Ausriıchtung bıeten. Bısweilen mag 111a fragen, ob dıe 95
clesıia repraesentatıiva” nıcht schon 1n ıne ‚„„socletas repraesentatıva“ überge-
Sangch ISt, ıne Tendenz, dıe sıch natürlıch 1n volkskırchlicher Sıtuatıon leicht
verstärkt und dıe ursprünglıchen Kriterien für das Priıestertum er Gläubigen
zurücktreten äßt Dıe möglıchen Meınungen VO  - Menschen iın ıhrer grofßen
j1elfalt begınnen schon hıer, das spezifisch Christliche verdrängen oder
eben als eın Element 88! den Pluralısmus der Meinungen integrieren.

Völlig ungeklärt, Ja umstritten 1St jedoch, ob und 1n welcher Weiıse Syn-
oden dieser Art 1ın geistliıchem Sınne kırchenleitende Aufgaben wahrneh-
IMN können, immerhın bel jedem früheren Iyp VO  — Synode unbestrit-



ten SCWESCH st> we1l Auffassungen stehen gegeneinander:
Auf der einen Seıte wırd die Meınung vertreten, 1n der Entwicklung

Kirchenverfassung nach dem konsıstorıijalen Iyp und dann nach dem

synodalen Iyp seit 1919 se1 festzustellen, daß dıiese Synoden WI1Ie VOTI ıhnen
dıe Konsistorien „Körperschaften SInd, dıe rc Mehrheitsbeschlüsse 1mM
am der Kırche andeln sollen‘‘. Geistliıche Entscheidungen jedoch könn-
ten NUurTr VO  — einzelnen efällt werden, infolgedessen könnten Kollegialorgane
schon nach ıhrem esen lediglich legislatıve un admıinıstratıve unktionen
ausüben, dıe der außeren Ordnung der Kırche dıenen. y ıne Synode hre
Verhandlungen mMIt eröffnet, ‚Eın feste Burg‘ singt, das Glaubensbe-
kenntnıs gemeinsam spricht, es dıes andert hıeran gal nıchts. eten kann

jedes ıtglied, auch dıe Summe er Mitglıeder, nıcht aber dıe unpersönlıche
Körperschaft als solche‘‘+. Dıese Feststellung VO Werner Elert aus$s dem Jahr
1933 1St keineswegs dıe amalıge Sıtuation gebunden, sondern unbestre1it-
bar dıe V oraussetzung, der auch nach 1945 das Synodalwesen NCUBE-
staltet worden ISt un vermutlıch entspricht diese Auffassung auch wWEe1lit-
gehend dem Selbstverständnıs VO Synoden un Synodalen?. Dıe Synode
1ST dann aktısc eın Parlament, oft wırd S1e er auch angeredet qals
o  es Haus  . selbst 1n der kırc  ıchen Presse erscheint dıe EKD-Synode
unvermeıdlıich als das ‚„„‚höchste Kiırchenparlament'‘.

Dıe sıch hıer abzeichnende theologische Aporıe hat Wılhelm Maurer
eiınmal 1n eıner treffenden Formel zusammengefaßt. Er beschreibt dıe DE
schichtliıche Entwicklung der Synode 1n den evangelıschen Kırchen VOoO  — der
Reformation bıs Zu egenwa als eınen Weg ı5  on der Chrıistokratie UT

Demokratıie‘‘ und emerkt dazu: ‚„„‚Nıemand aber hat bıs heute fertiggebracht,
en demokratıisch waltendes Kırchenregiment theologısch egründen. «O

Versteht INa  3 jedoch un dıiesem (Jesetz der geschichtlichen Umstände
dıe Synode In diıeser Weiıse ungeıstlıch und ekular, dann raucht INan sıch
nıcht wundern oder gal entrusten, wenn au$ diesem Selbstverständnıiıs
heraus sıch Synoden zunehmend mi1t Themen und ufgaben polıtıscher Par-
amente beschäftigen un WeNnNn dıe parlamentarısche Verfahrensweise es
beherrscht ahnlıc W 1€e das Verwaltungsrecht ıne kollegiale Kırchenleitung
bürokratıisıert). Meinungserhebung und Mehrheıitsbildung machen dann W e-
scn und Aufgabe eıner Synode au  N

Wılhelm Maurer hat ın seiınen Überlegungen aber nıcht 1U dıe Aporıe
beschrieben, sondern auch eınen wichtigen 1nwe1ls für hre Überwindung
egeben: ‚„‚ Wer überhaupt über dıe Fragen des Kırchenregiments nachdenkt,
hat €1 VO geistlıchen Amt auszugehen un hat dieses Amt ın dıe rechte
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Beziehung seizen ZUu[!: geisterfüllten Gemeinde und dem ın ıhr waltenden
667göttlıchen Wort

An dieser Stelle dıe Gegenposition ein, dıe; soweıt ich sehe,
klarsten nıcht VO  e eiınem Theologen, sondern VO einem Juristen und Polıi-
tiıker vertreten worden 1St IDer frühere langj]ährıge Prases der EKD-Synode,
(JuStaVv Heinemann, hat als Bundespräsident eınen Vortrag über das Verhält
N1S VO Synode und Parlament gehalten, 1n dem mıiıt er Deutlichkeit
nıcht NUur eınen Unterschied, sondern eınen Gegensatz zwıschen beıden her-
ausstellte: „Synode und Parlament sınd nach iıhren Aufträgen, ıhrem Zu-

standekommen und ıhren Arbeıtsweisen wel Körperschaften gleicher Ver-

schiedenheıt, W 1€e€ Kırche und aat, W 1€e esus und Pılatus verschieden sınd.““
Dıe Kırche 1St das „„Urgan der göttlıchen Rechtfertigung des Menschen, der

CSaa ıngegen das Organ des menschlichen Rechts
Heinemann hatte ın diesem Vortrag Zu 400-Jähriıgen ubıläum der

Emder Synode VO 1571 das Vorbild der reformıierten Gemeindesynode VOL

ugen. Durch S1e sınd dıe Bekenntnissynoden 1n der eıt des Drıtten Reıchs
worden, beginnend miıt der VO Barmen 1934 In ıhnen hat sıch bıs

1943 In eiıner für NSCTC eıt eindrucksvollen und 1n vieler Hınsıcht auch
vorbıldlıchen Weiıse gezeigt, W1e CNg Synode und Gemeinde gerade ın ıhrer

geistlıchen Wirklichkeit zusammengehören, W I1e synodale Entscheidungen
nach theologischen Kriterien fällen sınd. Man kann hıer lernen W 4as 1n
unsere_I eıt der bloßen Meinungserhebung und Konsensbı  ung völlıg VeI!-

gESSCNHN 1St W 1€e urc Synoden Gemeinden 1Im Vertfall He  e geordnet und 1n
der Anfechtung gestärkt werden können?. Vor allem en diese Synoden
auch gezelgt, daß dıe Geschichte der NCUECICNMN Kirchenverfassung keineswegs
das unverbrüchlıche (‚esetz se1ın braucht, das eın geistlıches Verständnıis
der Synode aUSSC  1eßt und damıt zugleic dıe Möglıchkeıt, Synoden auf
hre geistlıche Autorıiıtät anzusprechen, auf dıe entsprechenden Krıterien
verpflichten, und S1€E damıt ermutigen, auch geistlıche Verantwortung für
dıe Kırche wahrzunehmen.

Allerdings steht dann dıe Synode nıcht mehr auf der Seıte des Parla-
n  9 sondern auf der Seıite der ZUuU Gottesdienst versammelten Gemeinde.
Sıe steht dann nıcht un der Gewaltenteilung neuzeıtlıcher Verfassungen,
sondern ZzZuerSt eiınmal der Verheißung und Vollmacht des Heilıgen
Geilstes. ach der lateınıschen Kirchensprache wırd ıne Synode ‚geteljert”

‚zelebriert“ W 1€e eın Gottesdienst.
Einfache Sachverhalte aus der Geschichte der Synode werden dann VCI-

eständlıch Diıie doch bemerkenswerte Entwicklung, 1ın der der ursprünglıch
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allgemeıne eDrauc des ortes Synode er kultischen und polıtı-
schen orbılder heute ausschließlich UOrganen der christlıchen Kırche VOTI-

enalten 1St kerner dıe VO Mt 18,17 SOW1e Apg bestätigte
Tatsache, daß Ja auch das Wort „egclesia”* nıcht NUur dıe gottesdienstliche
Gemeıinde, sondern zugleic das Entscheidungsgremium eıner Gemeinde-
versammlung bezeichnen kann. Es wırd dann auch verständlıch, weshalb
das Herrenwort Mt 18,19 eın alter Grundtext für dıe chrıstlıche Synode
ISt ‚‚Wenn wel un euch 1Ns werden auf Erden, S1e bıtten wollen,
das so l ihnen Wıderiahren VO meınem atfer 1 Hımmel)l. enn wel
oder dreı versammelt sınd ın meınem Namen, da bın iıch mıtten ıhnen.‘‘

I)araus ergıbt sıch dann uch unvermeıdlıch, dıe Jurisdıktionelle
Vollmacht oder dıe funktionale Differenzierung VO kırc  ıchnhen Entsche1-
dungsgremien wohl uUurc iıne gute Kırchenordnung egründen Ist,
nıcht ber als ıne geistlıche Rangordnung. Darın unterscheidet sıch dıe
EKD-Synode nıcht VO  ;} einem Kırchenvorstand ın eıner Ortsgemeınde.
Und WeNnnNn bel der Neueıinrichtung kırc  ıcher oder auch zwıschenkıiırchlı-
cher Entscheidungsgremien ausdrücklıc Synode >0g neutrale Be-
zeichnungen ewählt werden, eın Jurisdıktionelles Präjudız auszuschal-
ten, dann kann dıes nıemals theologisch egründe werden, auch wenn W Ir
nıcht auf das viele Komplıkationen UrC seiıne Vıieldeutigkeit verhıiındernde
englısche Wort “coien: zurückgreıfen können. ach dem geistlıchen We
SCMN kann ıne Kırchenkonferenz ebenso Synode se1ın W 1€e ıne Vollversamm -
lung des Okumenischen ates der Kırchen. IDer Rat der Evangelıschen Kır-
che 1n Deutschland hat dann ebenso synodalen Charakter w1ıe ıne Pfarr-
konferenz. 1es besagt, daß VO ıhrem geistlıchen Wesen her jede ‚„„chrıst-
1C Versammlung der Gemeinde‘‘10 ynodal ISt Und VO hıer au wırd
schlıeßlich verständlıch, weshalb Luther ın seıner chrıft „„Von den Kon-
zılııs und Kırchen“ neben dıe dort sehr krıtısch behandelten „großen und
Hauptkonzile der Christenheit‘‘ au>s der Geschichte ganz ınfach dıe ‚‚kle1-
HEn concılıa und dıe Jungen concılıa, das 1STt Pfarrhen und chulen  6 tellen
kannlı Freılıch geht hel diesen Beobachtungen weder dıe Bezeich-
Nungen noch ıne verwırrende Konkurrenz Jurisdıktioneller Befugnisse,
sondern alleın das, W aSs Kırche Kırche macht ES Nag ZWAT, gerade
1n organısatorischer Hinsicht, 1n der Kırche eın Mehr Eınheit geben;
nıemals aber kann 1ın der Kırche eın Mehr Wahrheit geben enn WaSs
Kırche Kırche macht, 1ST nıcht Namen, sondern alleın den Zeichen
der Kırche prüfen und entscheıiden.

Synoden sınd In Geschichte und Gegenwart, verschiıeden S1Ee 1Im e1n-
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zeinen se1ın möOögen, kırchliche Organe, denen dıe Identität der Kırche
1m Wandel der. eıt ZU Ausdruck kommt und feststellbar wiırd. Daß be1
eıner olchen Betrachtungsweise, dıe sıch nıcht der nstanz alleın orlen-
tiert; sondern nach den Zeichen der Kırche ragt, instıtutionalısıerte ren-

Nungen überschritten werden können, se1 weniıgstens erwähnt. Dıe rage
nach der wahren Kırche entscheıidet sıch nıcht bestimmten Instanzen
oder Personen, sondern umgekehrt sınd Instanzen oder Personen nach den
Kriterien der wahren Kırche beurteilen. Wo 1U  — Synode und Gottesdienst
sıch nach ıhrer geistlıchen Wırklıiıchkei treffen, sSe1 SC  1e@  ıch auch daran CI -

innert, daß dıe rage nach dem rechten Gottesdienst und nach der rechten
Synode aufs engste zusammengehört, Ja letztliıch asseliDe 1St

111 Wahrheit un Mehrheıit

Daß dıe Konzıle geirrt en und Synoden irren können, 1St eiıner der gC-
läufigsten reformatorıischen rundsätze. un Wann jedoch Konzıle bzw
Synoden die Wahrheıt gCNH, 1St ıne hbe1l uns theologisch völlıg ungeklärte
rage, soweıt W Ir überhaupt gCNH, VO eıner Unfehlbarkeit der Kırche und
ıhrem Bleiıben in der ahrheı sprechen, darüber nachzudenken oder
weniıgstens darauf vertrauen

Was be1 un ın der Theologie und VO  - uns Theologen vernachläs-
sıgt wiırd, zeıgt 1n der synodalen Praxıs seıne Folgen. Wır stehen vermutlıch
ganz auf der Seıte des Pılatus, dessen Gegenfrage „„Was IST Wahrheit>?‘‘ den
Tonfall der Resignation oder einfachen Desinteresses en kann, un

Umständen schon ganz andere Dınge als entscheıdend angesehen werden.
Schriftgemaßheit 1St ıne Problemanzeıge 1Im Horıizont neuzeitlichen Ver-
stehens. Reine Lehre und Rechtglaubigkeit Sind Reızworte, W aAas durchaus
seine Gründe 1ın Geschichte und Gegenwart en INAag, iındıvıdu-
elle theologische Ansıchten und persönlıche Interessen mıiıt der Wahrheit
der Kırche verwechselt werden.

Allerdings zeıigt sıch dann gerade 1n der synodalen Praxıs, WI1e sıch oft
hınter eıner olchen prinzıplellen Abweıisung der Wahrheıitsfrage be1l einzel-
nen und Gruppen un dem Scheıin unbegrenzter Toleranz eın subjektivıstı-
scher Totalıtätsanspruch mıiıt radıkaler Intransıgenz verbirgt. Pluralısmus 1St
Ja nıcht ınfach der Gegensatz Z Wahrheıt, sondern 1n erster Lınıe ıne Er-
schleichung eınes Wahrheıitsanspruchs, der seiıne eigenen Krıterien und In-

verdecken ll
Freılıch führt dıe rage nach der Wahrheıit unverme1ıdlıich 1n den Kon:-



flıkt dıe ahrheıt Wenn ın eıner hıistorısch-hermeneutisch ausgerich-
Theologıe dıe Erschlıießung der Vergangenheıt für dıe Gegenwart 1im

Vordergrund des Interesses stehen mag, zeıgt sıch ın der Synode, w1ıe jede
Entscheidung Kriterien VOraussetzt und einschlıeßt, ob 111n das we1iß un
wıll oder nıcht Daher bietet sıch hıer gerade dıe Möglıichkeıt, das ndlose
theoretische Problem „Was 1St Wahrheıit?““ der Gegenüberstellung VO  —

Mehrheıit un Wahrheıit 1n der synodalen Praxıs edenken
Das Gegenstück ZUr Mehrbheıiıt 1ST dıe Miınderbheaıt. Im Abstimmungsver-

fahren bılden enrheı un Miınderheit eın Zahlenverhältnis, urc das be-
stehende Machtverhältnisse objektiviert werden können. ehrhe1ıt bedeutet

Sıeg, Miınderheit Niederlage. Im polıtıschen Leben ergıbt sıch daraus dıe
Basıs für dıe usübung der Macht und dıe aIiur notwendiıge Legıtimation
ZU Handeln Entsprechen kommt darauf d dıe OIfentliıche Meınung

gewınnen, und das geschieht mıiıt den Miıtteln der Werbung, der Massen-

medıen, der Demoskopıie. I)as 1ST das nüchterne esetz, dem Synoden,
un dem dıe Kırche, un dem auch Theologen auf der Kanzel und Ka-
theder stehen. Dıe volkskırc  ıche Sıtuation wırkt verstärkend, Wenn sıch
dıe kırchliche Prax1ıs dann daran oriıentiert, daß Kırche und Gesellschaft
tendenzıell koextensiv sınd und wWwWenn entsprechend dıe Statıistik MIt den
Außerungen des kırc  ıchen Lebens Zu wichtigsten Maßstab für kırc  ıches
Handeln wiırd. Be1 der Freiburger EKD-Synode 1975 kam dieses Beurte1-
lungsschema 1m Tagungsthema unmıittelbar ZU USdTUuC. ‚Kırche ZW1-
schen Auftrag un Erwartungen‘‘. In der Vorlage ging rwartungen,
die aus$s der ÖOffentlichkeit dıe Kırche gestellt werden12. Daß der Auf-
trag der Kırche auch mMIt der Erwartung der Wiederkunft ihres Herrn

tun hat, WAar er Bemühungen 1ın dieses vorherrschende Schema
VO  - Angebot und Nachfrage schlechterdings nıcht einzubringen,. Es über-
rascht dann nıcht, wWwWenn ZUuU eıt ıne Werbefirma sıch mıt dem ‚„‚Image‘
der evangelıschen un katholiıschen Kırchen in Deutschland beschäftigt.
Allerdings: Dıe rage, WI1eE sıch dıe Kırche verkauft, sıgnalısıert den Aus-
erkauf der Kırche.

DDer Gegensatz ZUuUr!r Wahrheıt 1ST vordergründıg und armlos der Irrtum;
1mM Neuen lestament aber 1St es dıe Luge Sıe wırd häufig als iıne 1 a-
ıgkeıt beschrıeben Irreführung und Verführung!?. Wahrheit betrifft dann
also nıcht 1Ur dıe Übereinstimmung VO Subjekt und Objekt 1Im Erkennen,
sondern Wege, dıe 11112a  —; geht, Zıele, nach denen INa  —; sıch richtet: eıl und
Unheıl, Rettung und Gericht

Diıe bereıits erwähnte Gegenfrage des Pılatus wurde ausgelöst urc das
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Wort Chriıstı 1Im Verhör: ‚„„Wer aus der Wahrheit 1St, der höret meıline Stimme:‘‘
(Joh 1 37 1)as heißt also für das chriıistlıche Verständnıs, nıcht dıe Wahr-
heıt aben, sondern aus der Wahrheıit se1n. Im Wort Christı heißt FCH
bın der Weg, dıe Wahrheıit und das Leben Nıemand kommt Z ater: denn
urc miıch‘‘ (Joh 14,6) Dıe Person der Anrede 1sSt el unvertausch-
bar und unersetzbar, Wenn diese alleın UrC Chrıistus bestimmte
chrıstlıche Wahrheıit gehen soll Wenn WIr dıes als Offenbarung bezeichnen,
dann heißt dıes, daß be1l dıeser Wahrheıt, dıe Chriıstus ISt, nıcht den
Weg des Menschen GoOtt, sondern den Weg (Gottes Z Menschen
geht Es heißt freilıch auch, daß dıe Kraft und Weiısheit (Jottes ım Kreuz
Christı dem menschlichen Suchen nach Weiısheit 1m Denken und ıIn den Z e1-
chen der Geschichte als kraftlose Torheıt erscheinen mMag 64 KOor 12 {f:)
Aus dıesem unvermeıdlichen und oft schwer ertragenden Wıderspruch
heraus wırd aber SC  1e€  ıch verständlıch, das Christusbekenntnis
1n seıner einfachsten orm „kyrıo0s Jesous‘ das einzıge eindeutıge Zeichen
für Wırkung und Gegenwart des eiılıgen Geistes und damıt für dıe chrıst-
1ec Wahrheıit ISt gerade auch dort, 1ın der Gemeinde vieles verwırrend
und undurchsıichtig erscheınt. och ISt, WenNnn Ian dıe Beıspiele AaUuU$

dem ersten Korintherbrief und dem ersten Johannesbrıef enkt, bemerkens-
WETT, W 1€e dıe Fronten eklärt und dıe Oon{iIlıkte bewältigt werden, ındem
auf dieses Kriıteriıum als Grundlage zurückgeführt wiırd. Es 1ST 1ıne Konftlıkt-
bewältigung UTCc. Reduktion auf das tragende Fundament1+*.

Dıese Erinnerung ın eiıner notwendiıg thetischen und assertoriıschen
orm soll zeigen, daß bel der Wahrheıt, dıe urc esus Chriıstus bestimmt
1St, nıcht dıe Wahrheıt geht, dıe W Ir aben, sondern 1n der WIr sınd a1s
Gemeıinde, dıe uns dann auch rag und verbindet. Umgekehrt wırd das We-
SK der der Wahrheıt entgegengesetzten Lüge verständlıch als dıe Irreführung,
dıe 1im Unterschied Zu bloßen Irrtum nıcht zufällıg, sondern aDS1IC  ıch 1St
Im tieferen Sınne kann dıese Lüge ohl auch 1U ınnerhalb der Gemeinde
aufbrechen, dıe Erkenntnis der Wahrheıit vVorausgesetzt 1ISt enn dıese
Luge rag den Scheıin und erhebt den nspruc des Chrıstlıchen, W1e auch
das Antichristliıche nıcht ınfach VO außen Christus auftrift: sondern
sıch seiıne Stelle setzen w ıll dort, 1St

Mıthın sınd Wahrheıt und Luge nıcht eın Konflıkt, der sıch dıe Ge
meınde herum abspielt, sondern 1n ıhr und 1n jedem einzelnen Chrıiısten. Das
Verhältnis dieser Wahrheıt, in der dıe Gemeinde 1STt und UTre dıe S1C De-
steht, kann nıcht 1n 1U kognitiver Weise ausgedrückt werden. Vıelmehr geht

€e1 1M umfassenden Sınne 1n der exıstentiellen orm dıe Um:-



kehr VO Unglauben ZU Glauben, VO ngehorsam Zu Gehorsam.
Wahrheit und Mehrheıt, das 1ST dann für dıe Synode gewıß nıcht NUuUTr

auf S1e beschränkt dıe rage nach der Unterscheidung von wahrer und fal-
scher Kırche. ESs ist dıe rage: Wann un 1St dıe ‚‚ecclesıa repraesentativa‘
auch ‚ecclesia vera‘‘?

Kirchliche Judıkatur

Kehren Wır damıt wıeder A synodalen eschafit zurück, 1ST zunächst
bemerken: Mehrheitsentscheidungen und Wahrheitsentscheidungen brau-
chen sıch nıcht auszuschließen. Ja gıbt uch keıne Wahrheitsentscheidung
eıner Synode, dıe nıcht mM1t eiıner Mehrheıit aNngeNOMMEN worden ware. ohl
aber stellt sıch VO hıer aus dıe rage nach den Aufgaben eiıner Synode,
der Auswahl olcher Aufgaben sOwl1e nach der Art, W1€E S1e wahrgenommen
werden und auf welche Weise S1e dann auch für dıe Kırche insgesamt VEGI-

ın  TC werden können.
In den Kirchenordnungen sowl1e den Geschäftsordnungen der Synoden

1St das es sehr sorgfältig geregelt. Be1 er Krıtık, dıe gerade auch aus der
sıcheren Posıtion VO theologıischen Fakultäten oft sehr leichtsinnıg geü

werden pflegt, darf aus eigener Anschauung auch einmal dıes gesagt WEeT-

den daß dıe laufenden legıslatıven und admınıstratıven Geschäfte eıner SV-
ode VO eıner gut unktion:erenden Kirchenverwaltung sorgfältig vorbere1-
tEet. sehr rasch und geräuschlos erledigt werden können, a{fur dürfen WITr
sehr ankbar se1n. ES mag og vorkommen, daß Synoden sıch be1
Ordnung ın iıhren wichtigsten Aufgaben geradezu überflüssıg vorkommen
und dann nach anderen Tätigkeitsbereichen Ausschau halten Alleın ZUuUr: SC
setzlıch vorgeschrıiebenen Beschlußfassung über eınen Haushaltsplan dıe SV-
node einzuberufen, erscheıint als unverantwortlicher Aufwand eıt und
Geld, da W dT beım Haushaltsplan viel entscheıden ware, me1st ber
schon es entschıeden 1St Soll und Haben sınd ın der Kırche festere TOS-
scm!„n als (‚esetz und Evangelıum.

Nun IST dıe Synode dıe Vertretung und Darstellung der Gemeinde, und
Ss1e nımmt teıl der Leitung der Gemeinde. Wenn WIr S1e 1U VO  — ıhrer
geistliıchen Wirkliıchkeit her verstehen und nach dem Verhältnis VO Wahr-
heıit und Mehrheıt 1n ıhren Entscheidungen fragen, dann geht } noch
eiınmal Wılhelm Maurers Formulierung des Problems aufzugreıfen, ‚„„das
geistliche Amt in der geisterfüllten Gemeinde‘‘1>. Auftrag un Vollmacht
dieses geistlıchen mtes sınd zusammengefaßt Im Bınden und LOösen, und
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das geschieht entsprechend AA miıt der AL,ehre un Predigt von
(sottes Wort und mI1t Handreichung der Sakramente‘‘. Dabe1 geht das
Heıl, das ULE keıin anderes Miıttel als eben uUurc Wort und Sakrament
ewiırkt und 1im Glauben empfangen werden kann. An dıesen Auftrag und
diese Miıttel, ıh wahrzunehmen, 1ISt dıe usübung des kırc  ıchen mtes

gebunden, seiıne Autorität 1ST darauf begrenzt, und es 1St daran INCSSCH,
ob dıes geschieht und daß recht geschieht. I)as sSınd dıe Zeichen der
Kırche, denen S1e nıcht Ur erkennen ISı sondern uUuftfec dıe S1e über-
aup als Kırche 1U bestehen kann.

Dıe Synode hat geWwl nıcht den unmıttelbaren Auftrag der Wortverkün-
digung und Sakramentsverwaltung, ohl aber hat S1e den Auftrag, arüber

wachen, daß dıieser Auftrag in rechter Weıse wahrgenommen wırd, daß CS

ın der Gemeinde Jesu Christı also nıcht UT mMI1t der Verwaltung und Ord
Nung stımmt, sondern VOT em auch mi1t Lehre und Leben Das 1STt dıe
kırchliche Judıkatur, dıe gerade dıe Synode auszuüben hat

Ich möchte ın diesem Zusammenhang ausdrückliıch VO Lehrentscheit-
dungen sprechen, dıe VO en Synoden 1n en ıhren Erscheinungsformen

verantworten Sind. Entsprechend 1St auch VO einem Lehramt (magıster1-
um) reden, das auch VO Synoden, gewı1ß nıcht alleın VO ıhnen, QUSZUU-
ben 1St Lehrentscheidung heißt aber nıcht, daß etiwa nNCUEC Lehren, Gebote
und Bekenntnisse aufgestellt würden. [)as ware vielmehr dıe klassısche Er-

scheinung der äresıe. Lehrentscheidung he1ißt, daß dıe Eınheıit 1n der Wahr-
heıt festgehalten wiırd, daß dıe Kırche 1n der Wahrheit Dleıbt, daß also auch
c Umkehr gerufen wırd und A 14: Empfang der Vergebung, dıe Wahr-
heit HTE dıe Lüge edroht ISt

Indem ıch auch diıesen entscheıdenden Punkt 1n thetischer Schärfe for:
mulıere, Sn  1e ich dıe 1n der evangelıschen Kırche und ıhrer Theoloéie Ver-

breiteten Vorstellungen VO  — eıner Neubildung VO Lehrstücken au  N Lehrent-
scheidungen zielen vielmehr alleın darauf, dıe Identität der Wahrheit un
der tändıg Aktualıtät der Lüge festzuhalten, a1sS0 auch un unsereliI

tändıg Anfechtung urc Unglauben un Andersglauben gegenüber
dem Evangelıum und Ungehorsam gegenüber dem Gottes Lehrent-
scheidungen können immer 1U mMIt der uCcC der eınen unveran-
derlıchen Wahrheıit un en

Ich bın mM1r durchaus darüber ım klaren, daß dıes ziıemlıch sämtlı-
chen vorherrschenden Vorstellungen VO eiıner geschıchtlıchen Vermittlung
der Theologie und eıner gesellschaftlıchen Integration der Kırche zuwıder-
läuft und daß diıesem Punkt un Umständen heftige Auseiınandersetzun-
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gCn aufbrechen können oder das espräc sehr schnell rıcht
Wiıederum mag dıeser Stelle dıe synodale Praxıs zeıgen, daß hıer

gal nıcht das theoretische roblem geht, ob und W 1€ Lehrentscheidungen
vollzogen werden oder nıcht 1elmenr geht dıe ganz praktısche rage,
W ıe und nach welchen Krıiıterien el verfahren wiırd; denn entschıieden
ırd 1n jedem Fall 1es freilıch führt oft harten, aber notwendigen Kon:-
lıkten enn dıe Synode 1STt nıcht ınfach das Instrument der Wahrheitsent-
scheidung uber der Kırche, sondern eın Ort für den Konflıkt 1Im Rıngen
dıe aNnrAe: In der Kırche. Ich betone damıt durchaus dıe Notwendigkeıit
des Streıits, He dem un Umständen gerade dıe chärfe des Gegensatzes eın
Zeichen 1St für den TnNns dieses Rıngens zwıschen anrneı und Lüge re1-
ıch kann dieser IrnNs iın der notwendigen Auseinandersetzung, Wenn

recht zugeht, nıcht davon bestimmt se1ın, den Gegner besiegen, sondern
den Bruder 1n Chrıstus gewınnen und festzuhalten. Vom geistlıchen Amt
her MmMIıt seinem Auftrag bınden und lösen, kann auch nıemals

Rıchten gehen, sondern immer 1Ur dıe Rettung au $ dem Gericht
(Gjottes Vor em Dıe ahrheıt ISt noch keineswegs dort recht bezeugt,
dıe Lüge oder W d INan dafür hält ledigliıch angeprangert oder gar be-
kämpft wırd. Dıe orm der Auseinandersetzung 1STt durchaus eın Hınwels, ob

dıe rettende Wahrheit geht oder NUur persönlıche Überzeugungen.
Wo allerdıngs dıese n Dımension, W 4A5 Wahrheıit ın esus Christus 1St

un W as das Evangelıum als Kettung aus$s dem Gericht g1ibt, e  ı wırd
keineswegs ın synodalen Debatten frıe  1cCHeTr Vıelmehr gewınnen dann
unverme1ıdlich dıe Maßstäbe der theologischen Rıchtungen, der polıtiıschen
Bındungen, der menschlichen Eınsıchten un Interessen dıe erhan: Dıe

oft eklagte und ebensooft angestrebte Polıtisierung unserer Synoden 1St
eigentlich NUur ıne olge davon, daß S1e sıch ıhrer geistlıchen Wırklıiıchkeit
un:! Aufgabe nıcht mehr bewußt sınd. Sıe werden dann zu Spiegelbı der
öffentlichen Meınungslage in Polıtık und Gesellschaft

Freılich stehen WIr heute nach langen Jahren oft schärfster Polarısıe-
VUNg, Wenn ich recht sehe, eher VOT eıner Paralysıerung der Synoden Eın
Journalıst hat das Urzlıc der Überschrift zusammengefaßt: „„Syn-
oden: Dıe Lähmung oder das Harmoniebedürfnis der Vo  skirche  66 Und
fügte eutlıc seufzend hinzu: ‚,‚Wer erufen 1st, synodale Erscheinungen ın
öffentlich relevante Informationen umzuseTtzen, hat schwer. .‘“16 dıes
ausgerechnet 1n eıner Zeıt, ın der der Öffentlichkeitsauftrag und dıe Gesell-
schaftsverantwortung weıthın E kırc  ıchen Proprium geworden sınd!

Was hıer AauUu$s der Beobachtung krıtisıert wird, kennt jeder ynodale,



nämlıch, daß ın entscheidenden Dıngen nıcht entschıeden wırd. Vıelmehr
wiırd immer wıeder, zunächst technısch auszudrücken, versucht,
Mehrheıiten gewinnen durch Verminderung VO Widersprüchen. SO INan-

hes Thema, das auf dıe Tagesordnungen kommt mıt der Eınleitung ‚„‚Hıer-
kann dıe Kırche nıcht schweigen...“‘, endet mi1t dem Fazıt, daß sS1e

Umständen eben auch nıcht mehr hat und mehrheitlich gCNH kann
als das, W 4S das Spektrum der Ööffentlıchen Meınung hnehın bereıts eNnNTt-

häalt Enttäuschend mag dıes dort se1n, 111a me1ınt, mıt besonderen
zial-politischen Offenbarungen der Kırche und einem besonderen Engage-
ment rechnen können.

Wesentlıch ernster 1ST aber dort, unmıiıttelbare Lehrent-
scheidungen geht, dıe Iso Verkündigung und Lehre der Kırche betreffen
1er stehen WIr doch 1U 1ın Lehre un Leben VOT Zerfallserscheinungen, dıe
vielfach beklagt oder auch lautstark angeklagt werden. Ja noch mehr: Wır
rleben heute, W 1€e dort, dıe Dıfferenzierungen entscheidenden Punk-
ten VO Lehre und Leben nıcht eindeutiıg getroffen worden sınd, ın den Ge-
meınden sıch Scheidungen vollzıehen oder weıtgehend bereıits vollzogen
en

Nur, W aSs beklagt oder angeklagt wırd, sınd 1n erster Linıe dıe evıdenten
Übertretungen VO Geboten der zweıten afel, und geWl 1ST auch manche
kırchliche Erklärung schuld daran, daß dıe Gebote (‚ottes auf Ange
bote fü  v den heutıgen Menschen reduzilert worden sınd.

Wesentlıch schwerer aber scheıint mMI1r wıegen, W a5s5 freilıch wenıger
eutlıc In Erscheinung tritE. daß der Ruf ZUuUr: Umkehr und ZU Empfang
der Vergebung weıthın geworden 1St

Daran aber sınd synodale Entscheidungen 1n der Verantwortung für
Lehre und Leben der Gemeinde INCSSCR, ob S1e dıe unverbrüchliche Un:-
veränderlıichkeit des göttlıchen Gebots und zugleıc dıe Eındeutigkeıt des
Evangelıums VO der Rettung AuS$ dem göttlıchen Gericht bezeugen.

Dıe kırchliche Judıkatur auszuüben auch VOoO der Synode heißt
er nıcht, sıch immer VO den Fragen der eıt stellen, dıe
INa  —_ sıch SC  1e  ıch auch ın der Kırche immer 1U selbst stellt ES heißt
vielmehr, dıe Verantwortung für das übernehmen, W9AS ın der Gemein-
de geschıeht DbZzw nıcht geschieht. IDer unveränderliche Maßstab aIiur
1ST das Gebot (ijottes und der Ruf Z Umkehr E Empfang der erge-
bung In dieser Weıise 1ST das uUurc dıe Heilıge chrıft bezeugte Wort (GoOt-
Les das Krıteriıum der kırc  ıchen udıkatur und der synodalen Entsche1-
dung
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Schlußfolgerungen

Was 1im Vorangehenden VO der geistlıchen Wirklichkeit der Synoden, VO

dem Verhältnıis VO Wahrheıit un enrnel gesagt worden ISt kann natur-

lıch m1t dem üblıchen Eınwand abgetan werden, daß ıchtig 1n der Theo-
rö€. doch nıcht möglıch 1n der Praxıs se1 Ich selbst könnte verstehen, daß
dıes aus der Erfahrung der Eigengesetzlichkeıit synodaler Debatten resign1e-
rend gesagt wiırd, WE ıch nıcht auf der einen Seite VOT Augen hätte, WwWı1ıe
sıch auch 1n der Geschichte einzelnen Synoden und Oß einzelnen iıhrer

Entscheidungen dıe Unterscheidung VO wahrer und alscher Kırche vollzo-

gcnhn hat Dabe!1 1St dıe Synode keineswegs dıe kırchliche nstanz alleın, SONMN-

ern eın Instrument in der Kırche 1ın gleicher Weıise, WwW1e€e dıes uch dıe Stim-
eınes einzelnen werden kann für dıen Kırche. Auf der anderen Seıite

habe iıch dıe Bekenntnissynoden aus der eıt zwıschen 1934 und 1943 VOT

ugen, dıe 1ın eindrucksvoller Weıse, doch auch hıerın erAngefochtenheıt,
dıe Entscheidung zwıschen wahrer und alscher Lehre, zwıschen Gehorsam
un Ungehorsam un damıt zwıschen wahrer un aicCHer Kırche vollzogen
en Wenn 1119  _ daran erinnert, geht nıcht ınfach eın nachahmens-
wertes geschichtliches Vorbild, sondern zuerst dıe Eınsıcht aus der (Ge-
schichte: daß der Gemeinde Jesu Christı ın oft überraschender Weiıse erhal-
ten bleıbt, W as ıhr 1m Wort iıhres Herrn verheißen 1St Resignation heißt für
einen Chrısten a1so auch für eınen Synodalen mangelndes Vertrauen auf
(Jottes Verheißung. So kann auch bel diesen Überlegungen nıcht darum

gehen, eın ea aufzustellen, sondern auf ıne uns gegebene geistliche Realı-
tat auch ın unseren Synoden hıinzuweıisen, WIr immer wıeder ın der Ge-
fahr Sınd, dıe geistliche Qualıität hınter der und notwendiıgen Ge-

schäftsordnung veErgesSsSCNH.
Das y W ds auch ın diıesen Überlegungen festzuhalten ISt, etrıtiit

dıe theologische Verantwortung für dıe Kırchenleiıtung im weıten Sınne des

evangelıschen Amitsverständnisses. Wo NSCIC Arbeıt methodisch vorwıegend
auf hıstorıiısche Vermittlung ethıischer Aktualısıerung ausgerichtet ISt mMu
edacht werden, überhaupt keın rechtes Verstehen gıibt ohne dıe
Cu«c Umkehr un Vergebung, ohne (Gesetz und Evangelıum.

Kur synodale remıen und kırchliche Entscheidungen 1ST eden-
ken, daß theologıische Themen nıcht einfach neben anderen stehen, daß
iıne Synode als Hauptthema eiınmal oder Taufe behandelt, eın ander-
mal Arbeıitslosigkeıt oder Dritte Welt Vielmehr mußte be1 der Auswahl VOoO  —

Themen und bel der Beschlußfassung über solche Themen klar se1n, welchen
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ezug S1e dem Auftrag der Gemeinde und den Aufgaben einer kırc  4CcHenNn
Synode en Haben WIr nıcht in eıner VO sıcher notwendıgen Ge-
schäften nahezu völlıg vVErgESSCNH, NSCIC kırchliche Wiırklıchkeit un (ie-
richt und Verheißung des ortes Giottes stellen”?

In entscheidenden Fragen, dıe dıe Grundlagen betre{ffen, edroht eın

Kompromi1ß dıe Wahrheıt, eıne MajJorıisierung aber dıe Eıinheit. Es wırd nıcht
NUur richtig, sondern zugleic hılfreich se1n, 1n olchen Punkten ernsthaft
nach dem Wort (GJottes fragen. enn 11UL darın 1ST der rTrun finden,
der dıe Gemeinde er Verschiedenheiten und Gegensätze rag und
verbindet. Sowelıt, W as Ja nıcht selten vorkommt, solche Polarısıerungen bel
Personalentscheidungen aufbrechen, WenNnnNn Fraktıiıonen Kandıdaten urch-
setzen wollen, könnte hılfreich und befreiend se1ın für Wähler und Wäh
ende, damıt auch spateren Bındungen und Belastungen auszuweıchen,

das eriahren VO Apg 1: En erınnern, daß be1 gemeınsam geprüf-
ter Qualıifikation dıe letzte Entscheidung urc das LOS 1Im Gebet efällt
wiırd. Wer in Synoden dıe qualifizierte Mehrheıiıten gebundenen Wahlver
fahren erlebt hat, wırd wIissen, W as gerade hıer oft 1m pıe 1St

orte und Stellungnahmen aus der Kırche aktuellen Problemen
scheinen eın Bedürfnıs der eıt und VOTLT em ıne Forderung der Massenme-
dıen se1ın, denen dıe Bedeutung der Kırche für dıe heutıge Gesellschaft
m wırd. Es 1ST OIfenDar 1ne moderne orm des Bekenntnisses, fre1-
ıch nıcht VOT Gott, sondern VOT den Menschen. Soweıit solche Erklärungen
soz1ale und polıtısche Auseinandersetzungen betreffen, kommen UurLec S1e
unausweichlich dıe entsprechenden Polarısıerungen uch 1n dıe kırc  iıchen
remien. [)as ISt weder überraschend noch verhindern; das me1liste davon
1St hnehın vergeblich und rasch vergänglıch. Wesentlich ernster aber 1ST dıe
rage, W 1e€ sıch dıese oft unvermeıdlichen Erklärungen dem Amt der Kur-
bıtte verhalten, das der Kırche ın eıner unvertretbaren Weıse aufgetragen
und ermöglıcht ISt KoOonnte nıcht se1ın, daß dıe chrıstlıche Gemeinde
uUumso lauter öffentlich meınt reden mussen, Je weniıger S1C auf dıe Wır-
kung ıhrer Fürbitte VOT Ott gerade auch für dıe roxDleme dieser Welt VeT-

traut”
Was ıne Synode als Vertretung der Geme1inde und für dıe Leitung

der Gemeinde tragt, 1St nıcht dıe Idealıtät ıhrer Ordnung und ıhres erlauIis
nter olchen Anforderungen kann sS1e 1n er unserer Mensc  ıchkeıt NUuUr

zerbrechen und wiırd dann verachtet. Was dıe Synode 1ın ihrem geistlıchen
Wesen stärken, tragen und damıt SC  1e  ıch auch erträglıch machen kann,
1St alleın dıe Verheißung für dıe Gemeıinde und dıe sıch darauf eruiende
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Fürbitte MC dıe Gemeinde daß dıe Kırche der Wahrheit bleıbe
In deutscher Übertragung mag ZUu Schluß zusammengefaßt werden

W 4aSs das lateinısche 113 Anfang als sagt ‚„Christus 1ST LragenN-
der Trun und er bleibender Maßstab und SC1IMN Wort nıcht EINE enrneı
Ooder Mınderheıt Daher 1ST vertrauensvollem Glauben lıebendem eNOTr-
SA  3 und nach gCNAUCH Regeln unterscheıden ob Christus pricht oder
nıcht Wenn er gesprochen hat 1ST anzunehmen WEeNN nıcht dann 1ST

zurückzuweısen

Anmerkungen
39 1, 0—

Miıt Dankbarkeıt denke N bei diesen Überlegungen dıe Badısche Landessyno-
de und die Synode der EK denen IL dıe renzen des Theologen un dıe
Weıte der eologiıe christlicher Gemeinschaft aufgegangen 1ST

Vgl hierzu dıe aufschlußreiche Dıskussı:on dıe rage ach dogmatıschen
‚„„10cus de synodiıs zwıschen Wolfgang Triıllhaas, DiIie lutherische Tre ‚„de pOte-

ecclesiastıca'‘ (ZZ 11 1933 497 513) und arl Gerhard tec Der ‚„10
CUS de synodis” der lutherischen Dogmatık (Theologische Aufsätze arl art
ZU Geburtstag, München 1936 338 352)
Werner ert Ecclesia Miılıtans, Drei Kapıtel VO der Kırche und ıhrer Verfassung,
Leipzig 1933
Vgl diesem Übergang ach 1945 Heinrıch Benckert Was IST 10 Synode”
Eıne dogmatische Überlegung In ders., Theologische Bagatellen Gesammelte
Aufsätze Berlın 1970 261 270
Wıilhelm Maurer Iypen und Formen aus der Geschichte der Synode In Schriften
des Theologischen Konvents Augsburgischen Bekenntnisses, eft Berlin 1955

Zıitat 5
Ebd
Gustav einemann Das Verhältnis VO  — Synode und Parlament In er Synode
187° 1971 Beıtrage ZUuUr Geschichte und Zu 400jährigen Jubiläum Neukirchen-
Vluyn 1972 285 294 Zıitat 5 292
Wılhelm Nıesel rsg. N Um Verkündigung un Ordnung der Kırche Dıie Bekennt-
nıssynoden der Evangelischen Kırche der altpreußischen Union 1934-— 1943, Biele-
feld 1949
Die Schrift Luthers 99  Dals 1Ne christliıche Versammlung der Gemeinde ec
un Macht habe alle re urteilen VO  — 1573 könnte gerade uch für heutige
Synoden wıeder Erinnerung rufen der Kırche nıcht einfach Mit-
sprache un Interessenvertretung geht sondern letztlich darum 99}  1€ Schafe
dıe Stimme ıhres Hırten hören und erkennen

11 623
Dıiskussion un: Dokumentatıon ema Volkskirche Eın Arbeıtsbuch für dıe
Gemeinde Auftrag des Präsıdiums der Synode der Evangelıschen Kırche
Deutschland herausgegeben VO  - der Kırchenkanzlei Bearbeitung Rüdıger Schloz,
Gelnhausen/Berlin 9078

13 Röm 25 Joh B ım 3 13 Petr 15 att
1:..Kor, 12,3; 3,11; 1. Joh.2,.22;4,1 ff

15 5. 0. Anm. 6
Hans Dieter Osenberg, Deutsches Allgemeınes Sonntagsblatt Nr 25 82
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GOTTFRIED KLAPPER

DIE BEDEUTUNG DER EVANGELISCHEN
FÜ  zel DEN GLAUBEN

In der ege wırd dıe rage gestellt, WAS WIr für dıe Dıaspora Ltun können
oder sollen Wır wollen uns umgekehrt MI1t der rage befassen, W 4S dıe Dıa-

DO für uns, für 1ISUIG Kırche und für unseTCenN Glauben bedeutet.
JJer evangelısche Glaube wırd el 1ın dem umfassenden Sınne der alt-

kırc  ıchen Trıas Vo  — Glaube, Liebe und offnung verstanden, a1sSO 1n der
Weıte und Tiefe des Begrıiffs, der (jottes Wırken und dıe 1m Leben des Chrı
SsSten daraus erwachsenden Früchte umtfaßt.

Evangelısche Diasporakırchen sınd für UNSETEN Glauben e1N Exempel
bekennenden auDens

Dıiaspora 1ST immer Minoritätsexistenz. Sıe 1St sprachlıich, vo  1SC kulturell,
polıtısch, gesellschaftlıch Miınorıtät. Alle dıese Faktoren sınd ın der ege für
sıch alleın nıcht kräftig CNUßB, den Bestand eıner Sondergruppe 1n der
remden Umwelt egründen. Was aber berall diesen geschichtliıchen
Faktoren alt und Motivatıon, also Lebensgrund der evangelıschen Dıaspora
ISt, 1St der mitgebrachte Glaube, der sıch nıcht aus sozlalen, polıtıschen und
sonstigen tradıtionellen Elementen erg1ıbt, sondern 1n se1iner eigenen und
besonderen Kraft eınen Zusammenhalt CHafft. der qals eın Glaube, der aUs$s

Wort und Sakrament ebt und wiırd, iıne Integrationskraft hat, dıe
über Bıtten und Verstehen wırksam ISt, we1l sıch JjJämmerlıchster
Verhältnisse In eıner oft feın  1ecnen Umwelt ıne Gemeinde Jesu Chrıst
andelt, dıe ıhren alt VO oben her hat

Belastende und oft erdrückende soz1ale Bedingungen können nıcht
viel Verzweiflung schaffen, W1e der Glaube Festigkeıit und Zuversicht
ewiırkt Wenn INa  - VO  - den j1edlern, dıe nach Brasılıen zogen, sagte:
DIie Generatıon findet den Tod, dıe zweıte dıe Not und Sersti dıe drıtte
das Brot‘ ” 1St auf dem ganzcnh Wege das Lebenselexıier der Geplagten 1n
der oft enttäuschenden und gefährlıchen Sıtuatiıon der Glaube den
Herrn, der gnädıg und barmherzıg, geduldıg und VO grofser ute 1St Und 1
Schatten seiner Flügel 1ST 111a ennoch geborgen, hat üflucht. offnung,
Leben und findet Jag für Tag Mut, denn 1ST (jottes ılle, daß auch
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der ExXxtIremMstIeEnNn Not and über dıe Seinen gebreıtet 1ST daß ıhnen
und S1C FeLTET WIC Jona AauS$Ss dem Bauch des Fısches und 10 b AaUuUS$

SC1INCI Verzweıiflung, Israel urec das Meer und dıe uste SCZOPCH hat ıe

mitgebrachte dıe auswendiıg gelernten CxXTe und Kırchenlieder
bewähren sıch als C1IN Schatz, IN IT dem 1119  —_ uch Urwald überleben und
ALKLObDE den Herrn‘“ SINSECN kann.

Alleın der Glaube 1ST Grund und Motivatıon der Exı1istenz D1aspo-
ragemeınde Wıe uch das Schicksal der ersten astoren
Lande W ar W 16 WEIT Geschichten WIC dıe VO Buxtehuder Bauern
Sven A Tagesordnung gehörten 112a  —; raucht uch der Wıldnıs 1NEC

Oorganısıerte Kırche damıt ottes Wort verkündet und dıe Sakramente
ausgeteilt werden Es mu dafür gESOTZT werden daß dıe gelesen der
Katechismus ekannt das Gesangbuch gebraucht dıe CArıstlıche Erziehung

Gang SESETZT wırd In der 1aspora 1ST oft VO Nullpunkt aufge-
baut worden ıe Haushalterschaft olchen Gemeıiunde hat ganz andere
ID)ımensionen qls be1l uns erreicht Man SOTgtE sroßen Opfern und viel
Mühsal für dıe Ausbiıldung der astoren Hıer SCI1 L1UT: dıe Entstehung der
lutherischen Semiıinare den Vereinigten Staaten qals CIn iımponı1erendes
Beıspiel erwähnt Man brauchte ZU Gemeijindeaufbau mehr Phantasıe
Geduld und Durc  en be1 der Klärung der vielen auftretenden Fragen qals
1Ne normale Gemeinde tradıtiıonellen und organısatorisch gefe-
Stıgten Kırchentum ıe osrolfe Bedeutung VO Theologıe für den chrıstlıchen
Glauben IST. auch den armsten Dıasporakırchen anerkannt worden In
Amerıka hat sıch dıe Vorstellung durchgesetzt daß A Selbständigkeıt
Kırche gehört daß S1IC 1NC Verfassung hat hre astoren selber ausbılden
kann und finanzıell auf CISCNCNH Füßen steht Wenn 1119  — der heutigen
laspora nach den theologischen chulen Lateinamerika steuropa und

der Drıtten Welt ragt wırd VO ihnen mM1 wesentlıch gEITINSCTICN Mıtteln
aber mM1 häufig zıelstrebigerer Konzentratıon das geleistet Was unNs un
WEIT gunstıgeren V oraussetzungen oft nıcht gleicher We1se elingt

Ohne Zweiıfel bewiırken der laspora Vereinfachungen auDens-
fragen oder 1NC starke Gesetzlıc  m gelegentlıc das Gegenteıl VO  . dem
hıer Behaupteten Dennoch kann 119a  —; allgemeınen SCn daß VO der
bedrohten X1istenz her dıe Notwendigkeit sıch tiefer INIT dem chrıstlıchen
Glauben auseiınanderzusetzen C1MN Charakterıistikum der Dıasporagemeıinde
IST. Man läßt sıch Predigt und Kırche kosten Man dıe zehn
Gebote Auch findet sıch der Hunger und urs nach der Gerechtigkeit
nıcht IMI der ıllıgen Gnade oder INIT menschlıcher Verzweiflung und noch
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viel weniıger MT menschlıcher Gesetzlichkeit ab Der evangelısche Glaube
wırd einem klaren, beständıgen Bekenntnıis. Predigt und Katechese sınd

nötıg, damıt INan ın den wıdrıgen Wınden des Dıiasporalebens dem
befreienden und rneuenden Glauben festhalten kann Häufig sınd dıe
ersten chulen 1n den Einwanderungsländern VO der Kırche gebaut worden,
W 1e das Ja auch ın den Missionskırchen der Fall gEWESCH 1St Man lıest aber
auch in den ausern dıe alten Postillen, und dıe Hausgemeinde, wıe Luther
s1e sıch vorgestellt hat, IST noch mehr 1Im chwange als be1 un Wenn dıe

theologischen Grundfragen manchmal auch NUur holzschnittartig klar sınd,
s1e sınd klar Man singt dıe entsprechenden Kıirchenlieder: ‚„Chrıistı Blut und

Gerechtigkeıit, das 1ISt meın chmuck und Ehrenkle1id“‘, ‚„„Befiehl Du Deıine
Wege‘‘,  . „Gıib dıch zufrieden und se1 stille  66 und dıe kräftigen Verse der
Reformatıon. Den Katechiısmus kennt INa  aD auswendig. Das spielt besonders
in den südosteuropälschen und osteuropäıischen lutherischen Gemeinden
ine starke Man lıest dıe oder weıiß dıe Geschıic  en auswendig.
Man geht mMIıt iıhr und NutZzZ dıe Hılfsmuittel für das geistlıche Leben, das
Gesangbuch, Gebetbücher, Andachtsbücher oder -kalender In der Not der
außeren Sıtuatiıon werden der Lobpreıs und dıe Freude Ott dem Herrn
mehr gepflegt. Ich werde nıe den Besuch In eiınem ırıschen orf veErgeSSCNH,

der alte hochgewachsene Hausherr nach einem längeren und nhalts-
reichen espräc aufstand und den Pastor bat, M 1t ıhm eın Gebet SPTIC-
chen. a7ZUu gıing 1n eıner tiefbeeiındruckenden Würde ın ıne cke des
Zımmers und knıete nıeder. In Hausgemeıinden, ob 1n Bauernhäusern oder

Wohnungen eıner Großstadt, 1St das, WwWas sıch Luther VO  —3 uns en wünsch-
C oft ıntensiıver und selbstverständlıcher vorhanden als ın unseIrIenN Kırchen-
gebieten.

Dıe Anerkenntnis der otwendigkeıt der Glaubensdiszıplı und der
Kirchenzucht ISt ın der Dıaspora des aubens und der eeije wiıllen
selbstverständlıch Petrus (& Petr 3 153 ermahnt dıe Christen: „„Seıd allezeıt
bereıit Zu erantwortun: VOT jedermann, der VO euch Grund ordert der
offnung, dıe 1n euch ISt und das MIt Sanftmut und Gottesfurcht.‘‘ ıne
Diasporagemeinde exıstiert NUuT, WenNnn dieses Christusbekenntnıis, dıeses
Aufnehmen des unmıttelbaren Zeugnisses: ‚„„‚Du bıst Chrıstus, der Sohn des
lebendigen Gottes!*‘ aus der geglaubten und erfahrenen egenwa Jesu
Christı wırksam 1StT [)as Olus Chrıistus, sola gratia und sola fıde der Refor-
matıon zusammen mMi1t dem selbstverständlıchen und unkomplızierten
eDraucCc der eılıgen chrıft sSınd dıe feıler eınes Gemeindelebens, be1
dem das Bewußtsein VO der Bedeutung der Kırche Jesu Christı notwendige,
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Ja oft einz1g wırksame Voraussetzung 1St Man we1ıß, daß INa  —_ ohne Glau-
bensdiszıplın und praktızıerte Frömmigkeıt 1n der gegebenen Umwelrt weder
das eıgene geistlıche Leben noch dıe Exıistenz der Gemeinde durc  alten
kann. Fur dıe Gemeinde ISt Kırchenzucht eshalb nıcht r Was als
menschlıche Reglementierung empfunden wiırd, sondern als seelsorgerliche

für dıe rechte Gestaltung des Zusammenlebens 1n dieser speziellen Lage
eıner leinen chrıistlıchen Gemeiunde oder Kırche. Wıe das 1Im einzelnen
aussıeht, 1ST verschıeden; soll auch nıcht romantısch verklärt werden, aber

1ISt festzustellen, daß INa  > au$ Dıasporagottesdiensten In UOsteuropa
gestärkter und fröhlicher herauskommt als AauUu$ manchen großen Kırchen, dıe
leerer sınd und 1n denen dıe einzelnen Telılnehmer ziemlıch unverbunden
nebeneınander den Gottesdienst rleben

DDas Durc  en bel einem Übermaß der Anfechtung 1STt eın tröstlıches
Charakteristikum der Dıaspora. Wenn 11a  — den Geheimprotestantismus
1mM alten Österreich enkt, hat damals er Jämmerlıichkeıt der außeren
Bedingungen ın dıesem Leıden dıe offnung Jesu Chriıstı sıch durchgesetzt.
uch heute wırd In der Dıaspora dıe Frage gestellt, ob noch eınen Sınn
habe, daß W Ir hıer ıne Gemeıiunde en Dıese rage bedeutet Anfechtung.
Sıe wırd VO en Seıten geschürt, und NUur das Argument, daß Jesus Chrı-
STUS 1n dieser Gemeinde seıne Kraft erwelst, daß dıese Gemeinde Zuflucht,
Famıilıe, Ort des Irostes, der Ermutigung, der ammlung und der Sendung
ISt, äaßt iıhre Gliıeder der Resignatıon, der Verzweiflung und der Müdiıgkeıt
wıderstehen. Dıe psychologischen V oraussetzungen, dıe Miıßverständnisse,
denen INa  - egegnet, dıe Mängel, dıe INa  —_ vielen Punkten ınfach Ta-
SCH mudßs, sınd ine peErmanente Anfechtung. Aber gerade 1n dıeser Anfech-
tung LUuUL ja der err se1ın erk un  N Der Sınn der Dıaspora erg1ıbt sıch
nıcht aus den Umständen, sondern aus der Quelle des Lebens, dıie auch
diıesem rte dıe Durstigen tränkt. Man soll freilıch au der Not keıiıne Tugend
machen, und g1Dt auch Sıtuationen, der Selbsterhaltungswille eiıner
Dıasporagemeinde n  u dem wiıderspricht, Wds$S das Wort (Giottes gebietet.
Im grofßen und anzcCn aber kann INan, hat INan dıe Gelegenheıt, in Dıaspora-
gemeıiınden en oder S1Ce häufiger besuchen, mMi1t großer an  arkeıt
teststellen, daß dıiese Bewährung 1ın der Anfechtung nıcht der Todesmut
eınes verlorenen Haufens, sondern das Zeugnıiıs einer leinen ar VO  —_
Christen ISt dıe eın eindrucksvolles eispie für den Glauben den Heıland
geben, der den geistlich Armen berall das Hımmelreich aufschließt.

S o 1St dıe Dıaspora eın Exempel bewußten auDens In dem Sınne, daß
sıe, W 1e das Schifflein Christı, nıcht ın den Wellen untergeht, sondern auch
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be1 stürmıscher See ıhren urs hält surgıt surgentibus undıs, auch wenn

dıe ogen ımmer höhergehen, Chrıiıstus 1ST bel ihnen auch 1M Sturm und
Laäßt S1E nıcht untergehen. I)as Schifflein Chriıstı 1ST Ja 1Im weıteren Sınne das,
W as dıe Arche oah qls Rettung aus der lut WTr Ott selber bringt dıe
Seinen AaUus$s eıner untergehenden Welt ZU ewıgen Herrlichkeıit, deren Abglanz
gerade dort doppelt leuchtet, dıe irdıschen Gegebenheıten düster sınd.

Dıie evangelısche Dıaspora 1ST eın Exempel dıenender Liebe Dıe Liebe
erwelst sıch ın der Dıaspora Zuerst 1MmM Zusammenhalt und 1ın der Atmosphäre
des Gemeindelebens. Ta der Entfernungen, des grofßen raftauf-
wandes, der ıhrer Überbrückung nötıg ISt halten dıe Dıasporagemeıinden
InNnmen Ich en nıcht 1Ur meıline eigene Erfahrung 1mM Emsland und
In der Auslandsdıaspora, sondern VO em Beg  en 1n Polen,
Besuche 1ın Brasılıen und anderswo. Welche eindrucksvolle Bereitschaft 0
Miıtarbeıit findet 1119  —3 in der Dıaspora. Als iıch be1 eıner Brasılıenreise dıe (Ge-
meınde 1n N OVQa Santa 0Ssa iın Westparana besuchte, Zu Miıtarbeiter-
konferenz ber Teillnehmer anwesend. Als In Rußland keıine astoren
mehr verfügbar n7 übernahmen Brüder dıe Verantwortung. Kırchenvor-
stairdssıtzungen In Diasporagemeinden en ıne besondere Lebendigkeıt
VO der schwierigeren Aufgabe und der geforderten Mobilıtät her

I)as Ist uch sıchtbar 1n der Haushalterschaft der Gemeinden. Man
kann berall VOTrauSSEeTZECN, daß S1e nıcht mMI1t Miıtteln dieser Welt
sınd. ESs ıhnen vieles, und S1C können sıch nıcht ınfach eschaf:
fen W 1e W Ir Sıe bekommen Anteıl, ob S1C wollen oder nıcht, der Erfah-
rLunNng der eılıgen TIMUu Aber gerade eshalb en S1e auch den Sınn für
dıe rechte Bereıitschaft, Zeıt, Miıttel und en einzusetzen, daß
Sınnvolles 1m Namen Jesu Christı damıt geschieht. Dıe vorbıldlıche Entwiıck-
lung ın den USA und 1ın Kanada hat Ja auch auf diesem Gebiete mpulse
ausgestrahlt, dıe VO den Dıasporagemeinden schneller und intensıver
aufgenommen worden sınd qals VO grofßen Kırchen. Man kann vielerleı
Beispielen eutlıc machen. Oft sınd dıe Kollekten VO Dıasporagemeinden
für ‚„„‚auswärtıge Zwecke‘‘ prozentual er qals dıe VO grofen Kırchen. Weıl
S1E selber oft brauchen, sınd S1€E auch bereıter, gewähren 1m
Maße dessen, W ds$ S1e vermOgen. Weıl S1e selber durch hre Sıtuatiıon esche1-
den gehalten werden, freuen S1e sıch uUumso mehr, WECNN S1E anderen helfen
können. eım Besuch eıner lutherischen Gemeinde 1ın Natal stand nach dem
Gottesdienst eın Kırchenvorsteher auf: eın alter grauhaarıger Zulu, und
wollte anläßlıch der Anwesenheıt eınes Aau$S der Fkerne angereısten (jastes se1n
Vermächtnıiıs bekanntgeben. es Geld, das bel seinem bald N-
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den ode zurücklassen würde, sollte der Gemeinde ehören. Dıese sollte für
ıhre schlıchte Kırche davon eınen urm und iıne Glocke bekommen, damıt
dıiese dıe Trommeln der Zionısten übertönen möchte. Das 1ST eın
Beispiel Aus$s eıner Zeit; 1ın uUuNnseIer Kırche als verwertflich angesehen
wurde, Glocken; Orgeln und dergleıchen nach Afrıka exportieren. Aber
WEeNN VOT Ort ıne solche Vorstellung VO der Zeugniskraft eıner Glocke
besteht, sollte Ina  $ für dıiese Art VO Haushalterschaft ankbar se1n. Das
gottesdienstlıche pfer wırd sıcher nıcht planmäßıg W1e nach uNnscIeN

Kollektenplänen verlaufen, aber wırd gerade ıIn seiner Spontaneıtät oft
mehr dem entsprechen, W d$ I1  ; bel eıner Kollektenabkündigung erbıttet:
daß edanken, Gebete und Gaben INCN orthın gehen, nötıg
1ISt Dıe Liebe en betet und gıbt Als dıe ersten beıden 1edler ın einem
rwaldgebiet iıhr Land, das S1Ee kultivieren mulfsten, damıt fruchtbarer
Acker würde, 1ın Besıtz nahmen, trafen sS1e sıch der Girenze und entschıe-
den gleich Anfang, daß S1e einen eıl ıhres Landes abgeben würden für
iıne Kırche. Als iıch orthın kam stand ıne Holzkırche Beım SCHIC

der Alteste: ‚„„Wenn Sıe ın zehn Jahren wıederkommen, wırd hıer iıne
gröfßere Kirche: dıe Aaus$s Steıin gebaut ISt stehen.“‘ Z 1ir chrıstlıchen Haushal-
terschaft gehört dıe Phantasıe der Liıebe S1e wırd ın der Dıaspora eshalb
besonders intensıv eingeübt, we1l I1a  — MTIC dıe TIMUuU viel mehr Freude
empfindet, WECNN INa  3 für andere oder füreinander chafft

Das, W 4As den Eınsatz für dıe Gemeıinde etrifft: gılt auch für dıe Dıako-
nıe im welıteren Sınne. Gerade Dıasporakırchen, dıe 1e] von der ökumen1t-
schen Dıakonie oder VO anderen Kırchen mpfangen, sınd auch bereıt,
iıhrerse1ts für dıe grofßen ufgaben der Kırche und für dıe dıakonıschen Pro-
STamMmM«EC ıhre Kräfte einzusetzen. In der lutherischen Auslandsdıaspora In
Großbritannıien vollzogen dıe GemeıLnnden dıe Entwicklung der nneren Mi1sS-
S10n iIm voriıgen ahrhundert planmäßı1g mMI1t In Lateinamerika gıbt in
den weıtverstreuten Kırchengebieten Krankenhäuser, chulen und andere
kırchliche Eınrıchtungen, dıe eutlıc machen; daß dıe Gemeıinden nıcht 1U

eınen kongregationalıstischen Horıiızont aben, sondern auch für dıe (esamt-
kırche und damıt auch für dıe weltweıte Kırche offen Ssiınd. Dıe uiInahme-
bereıitschaft für 1IEHE Möglıchkeıiten, W 1€e undIun und kırchliche Pub-
lIıkatiıonen, ISt selbstverständlıch Wenn hıer uch dıe Zusammenarbeıt MIt
Schwesterkirchen und VO' em dıe Zusammenarbeıt 1mM Lutherischen Welt-
bund mpulse und Hılfen gewährt, 1STt doch dıe PıonıJj:erarbeit VOT
(Ort Lu  s Dıe Kırchenblätter der Dıasporakırchen sınd innerem Gehalt
oft großen Kırchenzeitungen überlegen.
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Der häufig gemachte Vorwurf, daß Eiınwandererkırchen sıch isolıeren
und dıe Tendenz zZu Ghetto aben, 1St unbegründet. Wenn be1 der Entste-
hung VO Diasporagemeinden aus der Eınwanderung uch ımmer ıne BC-
W1SSse eıit nötıg ISt, ehe sıch dıe Gemeinden konsolıdiert aben, 1St doch
dıe Teilnahme Miıssıon und Evangelısatıon be1 ıhnen nıcht spater oder
geringer verzeichnen als bel den grofßen Kırchen Europas. 1er ware eın
Vergleich zwıschen den deutschen Miıssıonen und der Miıssıonsarbeit der
lutherischen Kırchen 1ın den USA interessant. Dıe ın der Dıaspora wırksamen
mpulse ZUuUr Miıssıon kamen ohne Zweiıfel VO  —; den Mannern in den He
matkırchen, dıe der OIfIIziellen Kırche weıit VOTauUS, dıe Sendung der Kırche
Jesu Christı in dıe elt der Völker begriffen und propagıert hatten. Dıe Aus-
führung des miıssiıonarıschen Dıenstes hat aber C dıe Beteijligung der
Dıiasporakırchen viele mpulse und Gesichtspunkte bekommen, dıe für das
(janze der Weltmission wesentlıch BEWESCH sınd. Abgesehen davon mu INan

feststellen, be1 der Ausbreıitung des Christentums sıcher we1l Drıiıttel der
Christenheıit auf dem Wege über dıe Dıaspora A Glauben gekommen sınd
und gerade hıer starke Kräfte der Evangelısatıon und Reevangelısatıon wach

und auch heute noch wach Sind. Ebenso W1e dıe aus der Miıssıon — o

wachsenen Kırchen der Dritten Welt das gemeınsame Leben der Christen-
heıit mitprägen, tun das dıe Dıasporakırchen auch,; und ıhr Eıinfluß 1STt nıcht
NCU, sondern hat seine Wurzeln ıIn der langjährıgen Dıasporaerfahrung und
eıner Beteiuligung und Miıtverantwortung VO nbegınn.

azu gehö aber auch dıe INn der Dıaspora geforderte Geduld miıt
dem Eınzelnen. Dıe Seelsorger den Pastor 1ST oft der grofßen Entfernun:-
gcnh gecn sehr erschwert, uUuMmsOo wichtiger 1STt auch dıe geistlıche und nıcht
NUur dıe praktısche Nachbarschaftshıiılf: Geduld wırd zusätzlıch eingeübt
auch 1m Umgang MIt der nıchtevangelıschen oder nıchtchristlichen Umwelt
Der einzelne bedeutet auch mehr, nıcht NUL weıl bel der leinen Zahl das
Gewicht jedes Miıtgliedes mehr bedeutet, sondern we1l VO der aubens-
erfahrung her, W 1e I9  3 S1e In der Diıasporasıtuation bekommt, der Wert des
einzelnen VOT Ott eindeutiger sıchtbar wiırd. Was Vater Bodelschwingh
eınmal dem preußischen Miınıiıster gesagt hat, der ihn fragte, ob er Auf-
wand für seine diakoniısche Arbeıt sıch denn ne, da doch 1Ur relatıv
wenigen W Ir  C geholfen werden könnte, gılt auch für dıe dıenende Liebe
der Gemeinden ın der Dıaspora: ‚‚Würden Sıe auch fragen, Exzellenz,
wenn Ihr Sohn darunter waäare»?‘‘

Dıe evangelısche Dıaspora 1St also auch Exempel äurchtragender Hoff-
Nung. I)as Gleichnis VO entfkorn läßt sıch auf dıe Dıaspora anwenden.
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Wenn auch ıne kleine Kırche als Argumen eıinen Zusammenschluß
mM 1t anderen Kırchen gleichen Bekenntnisses einmal ausgelegt hat, daß
ın diesem Gleichnis das Verhängnıis des Großwerdens angeprangert sel, da
dıe öge mM Iıt ıhrem arm und ıhrer Unordnung allen Frieden verderben, 1St
doch dıe Meınung Jesu sehr eutiic Dıe grofße Hoffnung und dıe we1lt-
reichende Verheißung Gottes hat eınen bescheidenen und verborgenen
Anfang, aber auch 88! der kleinsten Gemeinde 1St schon angelegt, W as 1n der
Fülle der Vollendung sıch einst ın Herrlichkeit zeıgen wiırd. Dıese grofße
offnung 1n den leinen Dıasporagemeinden gıbt ıhnen eınen unsıchtbaren,
inneren anz, den demütıigen Olz, daß S1e den königlıchen Kındern
(Gsottes gehören, em Jammer dieser elt Der chrıistlıche Hoffnungs-
horiızont verändert das Leben W 1€e dıe rische Luft, 1n dıe eın Mensch AdUu$

einem stickıgen Keller trıtt Wenn INa  — gelegentlıc In großen Kırchen dıe
Weıte dieser christlıchen Hoffnung zugunsten näherlıiegender ırdıscher
Hoffnungen vergißt: ın der Dıaspora, für dıe dıe Welt CNg ISt, kann INa  — das
nıcht Man äng dıieser offnung und hat darın einen starken Halt für
dıe Freiheit des Chrıiıstenmenschen und seinen Dıenst.

Dıe Dıaspora 1St eın Exempel geistlıcher Durchhaltekraft I)as gesell-
schafitlıche Gewicht der Dıaspora 1St gering Dıe Beständigkeıt und dıe
Festigkeit ıhrer Exıstenz ängt Wort VO Kreuz. Deshalb lıest mMan

dıe Hauspostille jeden Tag und hat eınen Andachtskalender, denn INa  3 we1ß,
daß auf jeden einzelnen ankommt und für jeden einzelnen gılt, daß in
Christus das eıl der Welt den Menschen geschenkt wırd. In einer me1ıiner
Londoner Gemeıiunden hatten WITr eın Abendmahlsgerät, das im Gründungs-
jahr 1669 der lutherischen Hamburger Kırche VO  —; der Tau des damalıgen
Gesandten der Hansestadt Hamburg Hof VO St ames geschenkt W OTI-

den W d  e Das 1St nNu über 300 a  re 1n eDrauc Dıe usammensetzung der
Gemeinde hat sıch VO eiınem Jahrzehnt ZU anderen ımmer wiıeder sehr
stark gewandelt. Auch dıe Welt hat sıch gewandelt. Aber Was geblieben ISt,
1St das heılıge Sakrament, das AaUuUS$ diıesen alten Geraten dargereicht wırd, und
das Wort des J] rostes und der Befreiung, der Vergebung und des Le-
bDens, das gepredigt wırd. DDas Durc  en bel diıesem Herrn, der uns reich
beschenkt, 1St siıchtbar den vielen, dıe ıhren Glauben bekennen und
bewähren. 1er 88! der Dıaspora gibt Jene V äater und utter 1mM Glauben,
dıe UuUrc ıhr eispie und Zeugnı1s für dıe ve  en und oft auch VeOeTI-

schüchterten Brüder und Schwestern ıne entscheiıdende geistliche und seel-
sorgerlıche sSınd.

Dıe Dıaspora 1St auch eın Exempel der Gewißheıit der Vollendung. Wır
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alle lauben und bekennen jeden 5Sonntag 1m Gottesdienst: „JeR glaube
dıe Auferstehung der oten und das ewıge Leben.“ uch In der Dıaspora
gıbt Gräber. Dıe lıegen oft weit An Aet: Aber be]l jedem Irauergot-
tesdienst Ööffnet sıch der weıte Horizont der Auferstehung 1e1 spürbarer, 1im
Sınne des ortes VO Gorch Fock, daß dier, der 1ın dıe Tiefe des Meeres

versinkt, nıcht tiefer fallen kann als 1ın dıe and des lebendigen (jottes Es
1ST sıcher nıcht einfacher oder selbstverständlıicher, dıe Auferstehung der
oten lauben, ber 1St notwendig, ıne Theologie der Auferstehung
en, WECNN 1119}  3 1ın der Dıaspora durc  alten ıll OTrtTt wırd INa  —_ nıcht
verführt VO eıner Welt, dıe es bıetet, sondern [an ersehnt den Übergang
aus dem alten 1NSs NCUC Leben Man 1St gew1ß, auf eın 1e] zuzugehen, das
un keın Mensch zerstoren kann, auf iıne Jür) dıe Ott offenhält für Men -
schen, dıe esus Chrıistus lauben.

Darın j1egt auch der Glaube dıe Vollendung der Welt, den
Hımmel und dıe NCUC rde In der Erkenntnis der Vergänglıichkeıit es Irdı-
schen 1ST der Glaube das Kkommen (ottes stark, dıe Wiederkunft Jesu
Chriıstı und den, der für un gekreuzigt wurde und auferstanden 1St und
als Erstlıng der oten unNns den Weg bereiıitet hat zn Vollendung.

Dieses Licht des Auferstehungsglaubens ber drıngt UT 1NSs erz
derer, dıe das Wort VO Kreuz aNgCNOMMCN aben, dıe VOo der
Gotteskraft espurt aben, dıe darın 1egt, obwohl S1e CNAUSO WI1IE dıe
Welt wIissen, daß für dıe Griechen eın Argernis un für dıe en ıne
Torheıt ISt Gottes Gnade durch esus Chrıstus, urc seın Leiden und
Sterben 1St für S1e dıe Realıtät, der das N Leben und auch dıe Welt
äng Wenn 909028  — dıe schliıchte und starke Frömmuigkeıt der R ußland-
eutschen enkt, dıe ıhren Glauben 1n Jahrzehnten schwerster Bedrückung
durchgehalten aben, 1ST das eın Auferstehungsglaube und ıne Zuversicht
des ewıigen Lebens, dıe VO Osterjuhel wıderhallt mıtten 1ın der Düstern1s
der Welt

Dıie evangelısche Dıiaspora als Herausforderung des verzagien auDens
Dıie Dıaspora 1ST eın (Ort der Herausforderung des verzagten Glaubens, dıe
Miıttel der Gnade ıchtıg gebrauchen. Luther hat VO dem mathematı-
schen Punkt gesprochen, VO dem aus INa  —_ dıe Welt aus den Angeln en
kann. mgekehrt versucht dıe Welt ımmer den Punkt adus$s den Angeln
en, das Kreuz Jesu Chrıstı aufgerichtet 1St Gerade VOT dieser Heraus-
forderung wächst dıe Erkenntnıis, daß der Glaube nıcht VermoöOgen,
sondern (Gjottes Gabe ISt W 1€e Luther In der Erklärung des drıtten Artıkels
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1mM Kleinen Katechismus eindrucksvoll sagt /TCH glaube, daß ıch nıcht
A4US$S eigener Vernunft noch Kraft esus Chrıstus, meılnen Herrn, lauben
oder ıhm kommen kann, sondern der Heılıge Gei1ist hat miıch Uure das

Evangelıum berufen, mMI1t seinen Gaben erleuchtet un 1mM rechten Glauben
geheilıgt und erhalten.‘‘ Dieser Glaube VO oben wırd erfaßt Vo Menschen,
dıe elernt aben, ıhren 1C auf Christus richten, der Gnade ottes
vertrauen, auf se1ın Wort sıch verlassen un Wort un Sakrament als dıe

Gnadengaben anzunehmen, ohne dıe IMNa  z den ılgerweg durch diese elt
nıcht durchstehen kann.

Dıe Dıaspora ruft aber auch nach eiıner nıcht ermüdenden Liebe Dıese
Liebe ewährt sıch 1n der Geduld, dıe miıt jedem Eiınzelnen umgeht, daß
genügen: eıt und enügend Kraft für dıe Weitergabe der geistliıchen un
diakonıschen en (Gjottes auch 1n Sıtuationen ZUr Verfügung steht, dıe
viele aufregende Ablenkungen bringen ESs 1St ıne Herausforderung ZUu!_

Opferbereitschaft, ZUuU Geben 1mM Geiste des Schertfleins der Wıtwe un Zu

Iun des uten Jedermann, allermeıst aber des auDens (Genossen.
Es 1ST iıne Herausforderung ZU!T dıenenden Gemeinschaft, einer Gemeıiın-
schaft des Dıenstes Im Namen Jesu Christı. Als Gemeinde des Herrn wIırd
dıe Diasporakırche krıtısch VO  ; außen beobachtet. Sıe 1St auch inneren
Schwächen immer wıeder ausSgeSELZL, daß ıne ständıge, ganz bewußte
Bemühung dıe Dienstbereitschaft der Gemeinde notwendiıg 1St Deshalb
1ST diese Sıtuation auch ıne Herausforderung einer Haushalterschaft MT
Besuchsdienst, miıt Gemeindeveranstaltungen UuUSW., VOT em aber auch ıne
Herausforderung für dıe Pastoren, WIrTrK11C das autere Wort (‚ottes
predıigen und In Ireue dıe Sakramente auszuteılen und jedem Eınzelnen ın
seinen Glaubensfragen und 1n seınen ırdıschen oten beıiızustehen. Daraus
ergeben sıch vielfältige Gemeıindeaktivıtäten, dıe Zusammenkünfte,
INa  —_ bel gemeinsamem E,ssen W 1e ıne Famlılıe sıch mıteınander freut das
Dbel eiınem festlıchen oder be1 einem bescheidenerem geschieht, das
Bejı:eiınanderseıin über dıe kurze Stunde des Gottesdienstes hinaus, dıe MOg-
lıc.  eıt, miıteinander sprechen, 1ST ıne Notwendigkeıt für iıne solche
Gemeıinde, Wenn das Gemeindeleben normal verlaufen soll ıne andere
Herausforderung, den verzagten Glauben stärken, 1ST dıe otwendiıg-
keıit, dıe weıten Entfernungen überbrücken eute spielt das Auto dıe
olle, dıe ange das er oder der Maulesel gespielt hat Man muß Besuche
machen über viele Meiılen und 1n entlegenste egenden. Man muß sıch direkt
und unmıttelbar beistehen, ON äßt dıe Gemeinschaft nach.

ber mM It der Annahme der Herausforderung Zeugnıs un Dıenst
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1ST auch dıe Herausforderung ZU_: Bewährung der Hoffnung 1ın der Anfech-
tung verbunden. Sıe kann sıch gal nıcht anders bewähren als 1n der Zuver-
sıcht In Christus. Das gılt für den einzelnen Gläubigen W1e für dıe Kırche. Dıe
Dıasporagemeinde, dıe Dıasporakırche steht 1n vielfältigen Anfechtungen.
Sıe 1St gefährdet, sıch selbst verzweıfeln, S1C ISt gefährdet, urc
Verachtung un Verfolgung VO aqußen den Mut verlieren. Sıe 1STt Uurc
ınneren un außeren Mangel oft edroht Hıer sınd dıe Kräfte immer wıeder
L  p Grbitten,; dıe iıne angefochtene Gemeıinde VOT dem Fall bewahren
und zurückführen In dıe der Freude Herrn. Deshalb 1St dıe D1aspo-
rakırche ın der Regel iıne To  1C sıngende Kırche, 1ıne etende Kırche und
adurch dann auch für dıe Menschen, dıe bel ıhr Zuflucht suchen, iıne
tröstende Kırche, weıl S1e nıcht mıiıt eigenen menschliıchen Kräften schaffen
wıll, W as (Gott hat tu  3

Evangelısche Diasp ora als arkung des katholıschen auDens
Dıe Dıaspora hat aber auch einen wesentlichen ökumenischen Aspekt.
ine kleine Gruppe kann gar nıcht auf den edanken kommen, daß S1e
alleın dıe Kırche Jesu Christı vertritt. S1e ängt der Gesamtkırche mMIt be-
sonderer LieDbe, S1C weıß, S1Ee teilhaben darf, der Una Sancta, daß S1eE
nıcht verlorengehen kann als ıne ekte, dıe sıch sıch selber FE S0(01M-
dern einbezogen 1STt In dıe weltumfassende Kırche. Dıese stärkende Kraft
trahlt dıe Dıaspora 1n der Weıse auS, der Glaube den drejieinıgen
Ott als Lebensquelle bezeugt wiırd, daß der bıblısche Glaube nıcht eduk-
tionen nach modischen Vorstellungen erfährt Eıne der elt angepalste
Kırchlichkeit hat In der Dıaspora keinen Platz MSO mehr hat aber dıe
Dıaspora ugen für dıe weltweıte Kırche.

Dabe1 stärkt S1C uns, indem S1e selber gestärkt wırd UTE das kırchliche
Bekenntnıis, das S1e als Z aktuellen Bekennen nımmt. Sıe weıiß
sıch eingegliedert 1ın das (Ganze. Sıe hat Verständnıiıs auch für dıe Eınheit 1n
versöhnter 1eltfalt und sehnt sıch nach der Gestaltwerdung diıeser eınen
Kırche, bDetet Innıg für dıe Eınheıit und bemüht sıch den Zusammenhalt
er Chrısten, freilich nıcht den Preıs eıner Aufgabe iıhres Glaubens, SONMN-
dern gerade aus der Tiefe des auDens heraus. Deshalb ängt S1e MIıt Ohr
und erz Wort Gottes, das sS1e als (Gresetz und Evangelıum trıfft Deshalb
1ST S1Ce gewillt und efähigt, dieses Wort weıterzugeben 1n iıhrer schlichten,
aber überzeugenden Art Darüber redet INan S! WI1IeE 1Im 179 Psalm gC-
schıildert ISt IDer Gottesdienst In eıner leinen Gemeinnde 1n Frankreıich 1ST
eıl der kosmischen Liturgie, und dıe Gebetsstunde 88! einer Baracke In
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Sıbirıen 1ST eın Ort, 111an den Hımmel en sıecht und adurch eınen
weıteren ökumenischen Horizont ekommt qals HTE tudıen er ökume-
nıschen Statistiken. Eın Herr, eın Glaube, ıne Kırche, das 1St bıblısche
Lehre Der innerkirchliche Streit wırd nıcht gelöst, indem WIrTr uns miıte1in-
ander vergleichen oder gegeneinander streıten, sondern ındem der Glaube
ımmer mehr ıne vertiefte Christusbindung wiırd, aus der sıch dann dıe
Eınheıit un ıhm UurCcC dıe Kraft des ortes ottes und des eılıgen
Geılistes ergıbt.

Das ordert natürlıch auch den Wıderstand alle Schwärmere1
heraus un das nuüuchterne achdenken über das Wesentlıche 1mM Glauben
Zwar geschieht ohl anders als be1 uns, 1ST ber adurch nıcht weniıger
wırksam. Der Wıderstand Schwärmer 1St Ja nıcht nach menschlıchem
Urteil ZU Ziele bringen, sondern mi1t Liebe uUrc das uns verkündıgte
Wort Es 1St nıcht der Scheiterhaufen oder dıe theologısche Dısputatıon, SO1M-

dern das Zeugnıs, das das erz des Anderen überwındet un zwıschen uns

dıe Gemeinschaft NC  s chafft, dıe WIr urc das heılige Sakrament un dıe
Beugung un das Wort des Gerichts und der na rtfahren

Zu dieser ökumeniıschen Dımensıion der Dıaspora gehö auch, daß
INan urc dıe Mühe, grolfßse Entfernungen überbrücken un Eınsamkei-
ten durchzustehen, dıe Liebe eingeübt hat, dıe ZU!: Okumene gehört. S1e
alleın chafft dıe rechte ökumenische Offenheıt, dıe Bereitschaft weltwe!1-
ter Zusammenarbeıt und eiıner zwıschenkırc  ıchen Verständigung, dıe
nıcht eın Streit Konzeptionen un Theorien ist, sondern eın usammen-
finden uße des Treuzes. Gerade Diasporawerke und beteıligte Kırchen
en dieser Liebe, dıe 1119  — In der Dıasporaexistenz ljernt; besonderen
Anteıl. S1ıe sınd Uurc diese Liebe der Dıaspora verbunden un verhalten
sıch urc ıhre Miıtarbeit 1n den ökumenischen rogrammen, besonders 1MmM
Lutherischen eitbun demgemäß Dıe Liebe raucht Phantasıe un Kraft

Konkretionen. Das, W as 1119  — in der Dıaspora dazu en und Lut, 1St oft
gelst1ig tiefer fundıert und eshalb uch kırchlich weıtreichender als manches
große weniger geistlıch durchdrungene ökumeniısche Hılfsprogramm.

Es gehö aber VOTI allem dıe offnung wıder alle Hoffnungen dazu, dıe
erz rfüllt, Wenn eSsus Chrıiıstus err dieses erzens 1St Er 1ST der

ıne HerT, dıe Commun1o0 SANCLOTrUM, dıe Gemeinschaft der Heılıgen, wırd
VO  } ıhm zusammengerufen und zusammengehalten. Seıin Sıeg garantıert, daß
dıe enttäuschten Hoffnungen dieser elt verschlungen werden VO der
erfüllten Hoffnung auf seine Verheißung. In der Enge der Dıasporaexistenz
ekommt 11an Verständnıiıs für den schmalen Weg, den Christus gebietet,
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und für dıe CNSC Pforte, dıe uns 1n das ewıige Leben ührt, und damıt auch ın
dıe Weıte des Lobpreises, der Hımmel und rde rfüllen soll In dıesem
Kontext ekommt Luthers Formulierung VO Ader anzcn Chrıistenheıit auf
Erden‘‘ und ‚allen Gläubigen 1n CÄrIsto:! MT denen iıch gemeinsam das
ewıge Leben a  en soll, ıne Wırkung für das alltäglıche Leben Was gC
schriıeben steht und verheißen ISt, ekommt mehr Gewiıcht als das, Was

WIr VOT Augen en Dıe ecclesıia miılıtans, dıe ämpfende Kırche dem
Kreuzeszeıchen, dıe un dem Kreuz verborgene Kırche, 1St IM Glauben
zugleic dıe ecclesia trıumphans. Das Gericht, Urc das WITr 1INdurc
mussen, hat schon das Zeichen der na| Dıe Kreuz- und Trostlieder
ZCUSCNH VO auferstandenen Herrn. Man ebt bewußter 1M eschatologischen
Horizont, we1l ma  ; 1n der Mühsal des ırdıschen Lebens keıine Verheißungen
finden kann, dıe das übertref{ffen, W as (Jottes Wort uns verheißt.

Das 1ST reNCcC eın Bestreben 1mM Wıderstreit des sımul 1UStUuSs sımul
Wır sınd schon Leute, dıe Chrıstus gehören, also heıilıge Gerechte,

und doch auch noch Menschen, deren alter Adam äglıch VO ersäuft
werden mMuUu Wır sınd erlöst, erworben,, un Christus 1St
uns, das lebendige Wort des Evangelıums wırd unNns gESART, WITr lauben den
Heıiland der Welt ber Ott 1St uns durchgebrochen, Hrc ıne gottlose
Welt, dıe verwandeln wiırd, dıe ber noch bıs ZU Schluß beläßt als den
Raum, ın dem Christen sıch In dieser eılt und Welt bewähren mussen. S1e
sınd Menschen mi1t dem unauslöschlichen Sıegel der Taufe, Menschen ber
auch zugleıic VOT der Unentrinnbarkeit des Jüngsten Gerichts; Menschen,
dıe auf dieser rde zerfallende Kırchen und sterbende Gemeıinden rleben
und gerade eshalb ıne Kırche der Auferstehung brauchen; dıe nıcht VO  —
den Mauern und stabılen Kırchentümern abhängıg sınd, sondern umgekehrt,
deren NEUC Kırchengebäude und sıch reformierende kırchliche Strukturen

dem hängen, der Hımmel und rde regiert. [Der Auftrag der Kırche läuft
weıter, bıs Ott S1e vollendet Der Dıenst der Kırche, ıhre Missıon, hre
Dıakonıie, ihre Sendung 1St olange unvollendet, Dıs Er kommt Dıe CVaNgC-
lısche Diıaspora 1St eshalb ıne In besonderem Maße auf dıe Wıederkunft des
Herrn wartende Kırche. Dıese Exıistenz der Kırche ängt nıcht unseren
Miıss1ıo0ns- oder Dıasporastrategien, sondern dem Herrn, der uns seıne
Wege führen ıll Dıs seinem Zıel

iıne der eindrucksvollsten Geschichten, dıe dieses ıllustrieren, 1ST dıe
Begegnung VO Schneller mıiıt einem englischen Miıssıonar be1 einem Weıh-
nachtsgottesdienst In Bethlehem In einer Dıasporagemeinde empfängt der
en  ote des Evangelıums, der nach Ostafrika zıeht, den TOS der eıh-
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nachtsbotschaft Im and wırd der artyrer. och nach
einıger eıt wırd se1ın Sohn gleichen Ort der Bıschof der Kırche.
er Häuptling, der den ater hınrıchten lıeß, wırd VO Sohn etauft. Ott
hat se1ın Wort vielen Menschen 1in er Welt aufgetragen, dıe urc Leiden
un Wırken saen, W 4as nach (jottes Wıllen ZUu grofßen Trnte werden soll

Luther hat einmal gesagt ‚„Dıe eıit der Reformation we1ıß alleın der,
der dıe eıt geschaffen hat Inzwiıschen können WIr Mi1ıßständen, die
offenkundig sınd, nıcht schweıgen.‘ Wır können abgewandelt gCN, dıe eıt
der Dıaspora weıß alleın der, der dıe eıt geschaffen hat Inzwıischen können
W Ir aber den Oten der Dıaspora nıcht tatenlos zusehen, sondern mussen
weıter wırken 1mM Sınne des geistlıchen Auftrags. Dıe eıt der Dıasporawerke
eiß auch 90088 der, der dıe eıt geschaffen .hat Inzwischen dürfen WIr aber
nıcht den geistlıchen egen übersehen un ungeNutzt vergraben, den WIr
HTE dıe Dıaspora, iıhr Zeugnıis, ıhren Dıenst und iıhre Zuversicht CIMPD-
fangen. Solange en dıe Dıaspora un alle Chrısten VO mpfangen der
Gaben (Gottes und 1Im ABu spelstest e1inst MI1tT Tot und Fısch dıe
hungernde Gemeinde und decktest ıhr da oft den Tısch 1mM Angesıcht der
Feinde. So LUST du Wunder immerzu, mag’s oft auch anders scheinen. Hılf
unNns auch nun! Dıe Kraft hast du, du starker err der Deinen!‘‘ (Arno
Pötzsch).

Christus 1st das Licht, das uUurc das Evangelıum leuchtet in alle elt und er-
leuchtet alle, dıe da aufstehen un sein egehren. Martın Luther
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DIASPORAKIRCHEN DER SAKULARISIERTEN WELT*

Seit vielen ahrzehnten beschäftigt INa  — sıch mıt dem Problem der leinen
Kırchen und stellt dıe rage nach iıhrer Legıitimität, ihrer 1ın der elt
und ıhrem Überleben. Man hat S1Ee zusammenfassend Mınderheitskıiırchen DC-
nn

Im Sınne 1St dıe Miınderheitskırche ıne KifcHhe. dıe nıcht 1L1UI

ıne kleine Zahl VO  — Mitglıedern hat und L11UT über kleine Miıttel verfügen
kann, sondern auch einer Kırche gegenübersteht, dıe mehr Gemeindeglie-
der nat, mächtıg und einflußreich 1ST und also als die überlegene angesehen
wiırd: S o eLwa stellt sıch dıe hıstorische Sıtuation der protestantischen Kır-
chen verschıedenen Bekenntnisses ın einıgen sSüd- und westeuropäilschen
Ländern dar ın Spanıen, 1ın Italıen und 88l Frankreıch 1m egenüber
ZUr!: römiısch-katholischen Kırche.

ıne solche Definition VO eıner Miınderheıitskirche reicht heute nıcht
mehr aus, we:ıl S1e artıell und begrenzt ISt, en Gegebenheıiten der

aktu ellen, omplexen Sıtuatiıon dieser Kırchen Rechnung tragen. Dıe
obengenannte Definition mMUu entfaltet und vervollständigt werden, WENNN

S1e alle Probleme, dıe sıch heute den Kırchen stellen, umgreıfen sol_l, und
WOCNN 111a versuchen möchte, Wege 1n dıe Zukunft zeigen.

Wır betrachten ZUuerst we1l sıch ergänzende Aspekte der aktuellen Sıtua-
tion der Minderheitskırchen. Eınerseıits mu INa  _ sıch Rechenschaft able-
gCcCnh VO der Fluktuation der Bevölkerung. Dazu kommt ıne intensive
entwiıcklung, dıe NsSeTeEe Epoche charakterisiert. Dıe alten, tradıtionellen Ge-
biıete, sıch dıe konfessionellen Mınderheiten räumlıch konzentrierten
und aus historischen und geographıschen Gründen hıelten, verschwiınden.
Dıe Bevölkerung hat sıch ın andere, ökonomisch günstigere egenden
zerstreut, besonders 1n dıe Zonen starker städtischer Konzentratıion. 1er
hatten sıch Regionen ökonomisch wichtigen Entwicklungen geöffnet und

Vortrag, gehalten be1 der Theologischen Rüstzeit des artın-Luther-Bundes auf dem
Liebfrauenberg/Elsaß 1982
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wurden dann uUurc NCUC Bevölkerungsströme, dıe UTC dıe Industrıalısıe-
rung aNgEZOSCH worden n7 überschwemmt. Wır sınd Zeugen einer radı-
najen Neuverteiulung der Bevölkerung. Neue Sıtuationen konfessioneller Miın-
erheıt ın der Dıaspora entstehen. Dabe1 erfolgt me1listens ıne Zerstreuung
in staädtısche Gebiete ort en dıe Chrısten, dıe VO ıhren tradıtionellen
Wurzeln gelöst sınd, grofße Schwierigkeıiten und Note, sıch finden
un wıeder versammeln.

Allerdings 1STt diese Diasporasıtuation nıcht NUur eiıne spezifische Sıtua-
t10n der gegenwärtigen Miınderheitskırchen WECNN S1e auch augenscheinlıic

me1listen davon betroffen sınd. Sıie scheint immer mehr für alle Kırchen 1n
Ballungsgebieten kennzeichnend werden. uch dıe grofßen Kırchen
mussen sıch ber dieses Phänomen Rechenschaft ablegen. Andererseı1ts
mussen se1it einıgen Jahrzehnten ganz besonders dıe Kırchen entdecken, daß
dıe Welt, dıe S1E umgıbt, mehr und mehr gepragt wırd VO  — Ideologien, dıe
sıch sehr stark ıIn ıhrer Inspiration und ıhren Intentionen unterscheıden.
Diese Ideologien drängen dıe Christen ımmer weıter in den der
sakularen Gesellschaft SO werden dıe Chrıisten uce hre denken
un HEC hre besondere Haltung Minderheıiıten. Andere entfernen sıch
immer schneller VO den christlıchen Grundaussagen, und dıe Übereinstim-
MUunNg, der gemeınsame Weg der Kırchen und der saäkularen Gesellschaft
verschwındet immer mehr. Dıe eıit scheıint völlıg vorbeı se1ın, in der der
gesellschaftlıche Umgang jeden verpflichtete, 1e eıner Kircbe se1n, ob

wollte oder nıcht
SO wırd AauUus$s eiınem sozlologıschen Phänomen, das AaUS$S besonderen hısto-

rischen Sıtuationen resultiert, der Miınderheitscharakter einer Kırche, eın
ıdeologisches Phänomen. Damıt, daß dıe Kırche zahlenmäßı1g abnımmt, wırd
Ss1e kulturell den Rand geschoben. Das bestätigt sıch 1n den Ländern der
alten Chrıistenheıit, dıe VO der Säkularısatiıon unberührt ISt im Sınne der De-
finıtıon VO  —; ans Kung ‚„‚Früher WAar mıi1t Sakularısıerung zunächst 11UTI

Juristisch-politisch dıe Überführung kırc  ıchner Besitztümer 88! den welt-
lıchen eDrauc VO Menschen und Staaten gemeınt. eute aber erscheıinen
nıcht 1Ur eınıge Kırchengüter, sondern ungefähr alle wichtigen Bereiche des
menschlichen Lebens Wıssenschaft, Wırtschaft, Polıtık, Recht, Staat, Kul-
CUur, Erziehung, Medizın, soz1ıale Wohlfahrt dem Einfluß der Kırchen, der
Theologıie, der Religion und 1n dıe ırekte Verantwortung un
Verfügung des selber ‚säkular' gewordenen Menschen gestellt.‘‘ 1

Das 1St doch ın uNseIenN JTagen dıe omplexe un zerbrechliche Sıtua-
tıon eıner Miınderheıitskırche: dıe Sıtuatiıon einer Kırche, dıe zahlenmäßı1g
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eın 1St und deren Mitglieder ımmer mehr zZersStIreut werden 1n dıe säakula-
risıerte Gesellschaft eıner zersplitterten elt

Und trotzdem 1ST dıe Miınderheitskırche verpflichtet, hre Miıssıon erfül-
len Das ırg natürlıcherweise Rısıken ın sıch, dıe ödlıch werden kÖön-
NCn Sıe mussen erkannt und bewältigt werden, iıhrer Bedrohung
entkommen. Tre1 Rısıken kommen häufig Inm

Erstens esteht dıe Gefahr, sıch auf sıch selbst zurückzuzıehen. Das 1St
das Rısıko, sıch ın der Verteidigung isoheren. Praktısch sıcht das dUuS,
daß alle Möglıchkeit, sıch selbst ändern, abgewlesen wird, weıl das als
Verirrung oder als errat angesehen würde. Dıese Haltung, dıe eseelt 1St
VO der orge der Mınderheıt, sıch behaupten und dem Andersseın eınen
eıgenen Akzent geben, wırd dann leicht Eu relig1ösen Ideologıe überhöht,
1St aber nıchts anderes als Ghettomentalıtät.

Zweitens: aralle dazu gibt das Rısıko, der Iusion lauben,
würde sıch in der Gegenwart ine vorläufige, zeıtlıch begrenzte Sıtuation
andeln, dıe e1ınes Jages wıeder ın den alten Zustand zurückgeführt werden
könnte. 1er 1ll Ina  >} künstlıch dıe Vergangenheıt festhalten und rag sıch
mit der Hoffnung, eiınes JTages dıe frühere Sıtuation wıederherstellen kön-
N Man Lut S! qals wüßte INan 1ne uC eıner iıdealısıerten
Kırche, eıner festgefügten und fest etablıerten Kırche. Das 1ST Nostalgıe;
Iraum VO alten Zeıten.

Schließlich un 1Im eNTZgegeNgesetzten Sınne: Man hat iıne Art VO  —_
schlechtem Gewissen, INan ist, W 1e INan ISt, Ja, INa  ; hat das Gefühl
VO  —; Schuld, nıcht se1n, W I1e dıe anderen Siınd. Angesıchts SOLIC einer G1-
tuatıon, dıe als nıcht normal und gefährlich angesehen wırd, macht sıch EnNnt-
mutigung breıit Man möchte 1n der Gefahr nach und nach den besonders
geprägten Charakter aufgeben, sıch resignıerend den anderen anzugle1-
chen, In der offnung, mMiıt einem Mal eın Gefühl der. Sıcherheit
gewinnen und nıcht abse1ıts stehen mussen.

Dıe Evangelısch-Lutherische Kırche VO  3 Parıs einen besonders
charakteristischen Fall ennen kennt alle diese Rısıken und leidet

ihnen. Ist s1e nıcht rTreHiIC In der Minderheıit und weıthın zerstreut”
Sı1e 1STt In ezug auf den sechr stark säkularisierten, soz1o0-kulturellen Rah-
INCNH, 1n ezug auf ıne starke römisch-katholische Kırche, dıe Eınfluß hat
und dank eiınes ıchten Systems Von Gemeıinden sehr gut organısıert 1St Dıe
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lutherische Kırche 1ST ıne starke Minderheıit gegenüber der reformiıerten Kır-
che, dıe srößer und besser organısıert 1St

11

Wıe so1l 1119}  - angesichts eiıner olchen Sıtuation iıchtig andelin Ich möchte
NUur einıge Angaben machen und einıge Orıentierungen geben, weiıter darüber
nachzudenken und Wege suchen.

ans Küung schreıbt, indem das Phänomen der Säkularısation analy-
siert: „„(Dıe Soziologen erkennen,) daß dıe Gesellschaft immer omplexer
un dıfferenzierter geworden ISt und daß nach der ursprünglıchen wWwe1lt-
gehenden Identität VO  —_ Religion und Gesellschaft eıner rennung der
Religion VO den anderen Strukturen kommen mußte Ahnlıich WI1E dıe
Famıilıe, wurde auch dıe Religion (beziehungsweiıse dıe Kırchen) Urc
dıe fortschreıitende Dıfferenzierung VO  —_ zweıtrangıgen (etwa wirtschaft-
ıchen und erzieherischen) Funktionen efreıt un könnte sıch 1U auf hre
eigentliıche Aufgabe konzentrieren. Insofern bedeutet dıiese Säkularısıerung
Oder Dıfferenzierung ıne grolise Chance.‘‘4 Um diese grofße Chance
ergreifen, dıe ihr Nnu  — angeboten ISt, mMu dıe Kırche einen wichtigen
theologıschen chrıtt Cun, der iıhr rlaubt, dıe Mınderheitssiıtuation in einem
posıtıven Sınn NCUu auszulegen und eın erneuertes Konzept gewinnen.
korm und Inhalt ıhrer wahrhaften Berufung mussen MNECU esucht werden.

Was bedeutet das? Dıe Mınderheıits- und Diasporasituation der Kırche
1St 1n einem posıtıven Sınn sehen und verstehen! Dıe apostolısche,
sprünglıche Kırche hat ın einem interessanten Experiment gelebt. Das achte
Kapıtel der Apostelgeschichte gıbt davon Zeugnıs. Dıe Verfolgung, dıe über
dıe zahlenmäßı1g kleine Kırche VO Jerusalem hereingebrochen WAaTr, bewirk-
LO daß dıe Gemeıindeglıieder, dıe ZEerStIreut wurden, anderswo dıe „„gute
Nachricht des ortes Gottes‘‘ verkündeten. nıcht Chriıstus selbst dıe
Zerstreuung seıner Jünger befohlen? Sıe ıh Tage der Hımmel-
fahrt esus sagte iıhnen: „„Gehet hın und macht Menschen aus en
Völkern Jüngern‘‘ und ‚„Ihr werdet meıne Zeugen seın bıs ZU Ende
der Erde.‘‘

So findet dıe versammelte Gemeinschaft, dıe Kırche, den Sınn ıhres
Verhältnisses ZU Welrt darın, daß S1e sıch 1ın dıe elt zerstreuen läßt, be-
ußt 1ın der Dıaspora en Und dıe Kırche uberlebt in der Zerstreuung
NUr, WenNnNn S1e alle diejeniıgen sammelt, dıe re hre Predigt und dıe akra-

lauben. Der Irrtum, der dıe Kırche bedroht, ISt, daß INa  - um Jjeden
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Preis seine Strukturen bewahren ıll Man ergreift ınfach nıcht dıe sıch bıe-
tenden Gelegenheiten, sıch zerstreucen, seine Missıon erfüllen und
diejenıgen versammeln, dıe glauben.

Eın 1 auf dıe bıblıschen exte zeıgt, daß ıne Entwiıcklung, dıe NUY

VO  —_ der Zerstreuung ZUr ammlung führt, falsch 1St ES darf ämlıch nıcht
dıe andere ewegun qußer acht gelassen werden, dıe VO der Versammlung
wıederum Zu Zerstreuung führt, VO  - der Kırche ZuUuU Missıon. Kırche und
Missıon gehören notwendigerwelse, bıs das Reıich (jottes erfüllt ISt
mmen Weber hat dıe WwEel Phasen der Exı1istenz und des Dıenstes einer
Kırche beschrieben, dıe den ythmus des Lebens eıner reifen
Gemeinschaft ausmachen: Kırche und Dıaspora, ammlung und Sendung
Das IST das Herzstück eıner olchen Spannun zwıschen der ammlung
und der Zerstreuung, VO  — der normalerweiıse iıne Kırche ebt Der CTT Salıl-

melt seıne Kırche iın der Gemeinschaft, S1€e miı1t einem Missionsauftrag 88!
dıe Welt schicken. ES gibt keıiıne wel verschıedenen Auffassungen VO  —;

Kırche, sondern eın exıistentielles Gleichgewicht, ohne welches dıe Kırche
nıcht ın Wahrheıt dıe Kırche des Herrn 1St Zwischen Kırche und Mıiıssıon
gıbt keinen Wıderspruch und keinen Gegensatz, sondern WEel notwendiıge
Funktionen erganzen sıch un sınd voneinander abhängıg.

Dıe tellen aus dem Neuen Testament, dıe das Verhältnis der Kırche
der S1e umgebenden Welt beschreiben, erlauben, den Sınn der Berufung der
Kırche ın der Welt präzisieren. Man en z.B das Bıld Mt [)as

Salz, das der Welt dıe Wurze g1ibt, oder das Lıicht, das denen leuchtet, dıe 1Im
Hause Ssind. Weıter Mt Das Samenkorn, Aau$Ss dem eın aum wiırd, oder
der Sauerte1g, der den Teıg aufgehen äaßt All dıiese Bılder egen uns ıne dıa-
lektische Beziehung zwıschen we1l entgegengesetzten Elementen dar Eın
weni1g Salz gıbt eiıner grofßen enge VO Nahrungsmitteln dıe Wuürze; eın kle1-
NCSs Licht g1Dt eıner grofßen Zahl VO Menschen Helligkeit; eın WIinzi1g leines
Samenkorn gıbt einem aum Leben:;: 1ıne winzıg kleıne enge VO  — Sauerte1ig
äßt dıe des Teiges aufgehen.

ESs soll keın andıcap für dıe Kırche se1n, daß S1e ıne Miınderheit 1St
und Dıaspora, hre Miıssıon 1n der Welt :zu erfüllen, we1l genügt, miıt
wenıgen Mitteln eın wırksames Tun siıchern: ‚„‚Sondern W 4as törıcht 1STt VOTI

der Welt, das hat Ott erwählt, damıt dıe Weiısen chanden mache; und
W as chwach 1St VOL der Welt, das hat Ott erwählt, damıt chanden
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mache, W a4As stark ISt  C6 ‚„„‚Darum bın ich Mutes 1n Schwachheıt, ın
Mißhandlungen, 1n oten, in Verfolgungen, ın Angsten, Christı wiıllen;
denn, WENN iıch chwach bın, bın iıch etark °° 1 KOTr E un Kor;12,
10) Das Rısıko für dıe Kırche 1ST weder hre Kleinheıit noch hre chwach:-
heit Ihr Rısıko 1St C als Salz dıe Salzkraft verlieren, als Licht un den
Scheffel, entsprechend auf dıe rde gestellt werden. Ihr Rısıko 1ST
e 9 sıch nıcht mM1t der Welt vermiıschen.

Durch Berufung 1St dıe Kırche Trägerın VO Salz, VO  — Lacht: VO Samen-
körnern, VO Sauerte1g. Und das IST sS1e HFcC nade, W1e auch dıe Sıtua-
tiıon seın mag S o bleıibt wahrhaftig dıe schockıerende Formulijerung: ES gilt,
dıe Gleichnisrede VO Sauerte1g und VO Teig dıe Stelle der Statıstık
setzen

[)as 1ST dıe posıtıve Art und Weıse, theologısc dıe Mınderheits- und
Diasporasituation der Kırche in der elt interpretieren. Dıe Diasporası-
tuatıon der Kırche In der Welt 1St nıcht iıne Ausnahmesituatıion, sondern 1mM
Gegentelil: Zwiıischen Hımmelfahrt und Wiederkunft des Herrn IST dıe
Normalsıtuation der Kırche 1n der Welt

Nachdem W Ir NUuU festgestellt aben, daß der Charakter der Miınderheits- und
Dıasporasıtuation der Kırche normal un pOSItIV 1St, Ja, daß diese Sıtuation
der Kırche dıe Chance bıetet, muß dıe Kırche ihre Glieder und dıe sıch
bıldenden Gemeinschaften überreden, daß S1e ganz bewußt diese Sıtua-
tıon ohne omplexe und weder MIt schlechtem Gewissen noch mi1t Mutlo-
ıgkeıt en sollen Im Gegenteıl, S1e sollen mi1t Überzeugung und Kühnheıt
ihren Weg gehen und eutiic den Ruf und dıe Berufung heraushören, dıe
der err S1e richtet.

Eın ext des Neuen Jlestamentes kann 1n dieser Hınsıcht als ıne grund-
legende Verheißung betrachtet werden: ‚„„‚Fürchte dıch nıcht, du kleıne Her-
de! enn 1St aters Wohlgefallen, euch das Reıich geben  6
(Lk 1 32) Es gılt, einen schwiıerıigen amp vorgefaßte Meınungen

führen. Eın Mınıster der französıschen epublı hat Urzlıc gESaAgT ADie
französische Armee ISt iıne Institution, dıe hre ellung gut gehalten
hat besser als dıe Kırche.‘‘ Vıele Lieute. nıcht MHMUur Pfarrer, sondern auch
Gemeindeglieder denken > daß dıe Kırche ıne Instıtution se1 W1Ee alle
deren auch (wıe auch dıe Armee...). ESs gilt, sıch selbst überzeugen, daß
dıe Kırche keıne Institution 1St 1M Sınn, WI1ıe S1e verstehen, nämlıch, daß
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s1e ıne Organısatıon se1, dıe hre E xistenz ın sıch selbst und aus sıch selbst
heraus habe und €1 unabhängıg se1 VO iıhren ı1edern, dıe dann L1UTI Nut-
E  - bringen oder Nutzen daraus ziıehen hätten. Dıe Kırche 1St 1Im
Gegenteıil 1ıne „„‚Gemeinschaft‘‘, eın „lebendiıger Le1ib‘‘ ın der Apostel-
prache reden. Sı1e ebt dank der Gemeindeglieder, S1e ebt nıcht ıhrem
eıgenen Nutzen, S1e 1St vielmehr eın ALeDEen:; für das alle gemeınsam VOCI-

antwortlıich sınd. Es 1STt nÖötıg, daß dıe Gheder der Kırche davon überzeugt
sınd und daß S1Ee sıch im Dıenst der Gemeinschaft und der Miıssıon ngagıe-
E1 Deshalb möchte iıch den Schluß folgendes Zıtat SCIZCN; das iıch bel
meıner Lektüre gefunden habe .„„Dıe Kırche, 1980858 ıne kleine Herde, 1ST ıne
Kırche VO Freiwillıgen... 1eC 1ST nıcht eın halber Heılıger‘, sondern S1e 1ST
ıne lebendige, feste Gemeinschaft, dıe ıhren Weg 1n den Fußspuren dessen
geht, der VO Herzen iıne vorbehaltlose Gemeinschaft vorlebte... 1e€ 1St
ıne Kırche, dıe voller offnung ISt denn das Wort Jesu 1St Verkündigung
voller offnung und Verheißung.‘‘

(Übersetzt DO  S (g unter Neukırch)

merkungen
Hans Kung, Christ se1ın, ünchen 19836 (dtv

O

Wır sınd eın rot un eın Leıb alle, dıe WIT VoO  j einem TOLT un VO  - einem
Kelche teiılhaben Martın Luther
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CHRISTOPH

DIE SI  ENBUÜURGER SACHSEN
LUTIHERANER VOLK  IRCHLICHER

TRADITION UND SOZIALISTIS  HER GESELLSCHAFT

Als iıch mich VOTI bald dre1ı Jahrzehnten für das Theologiestudiıum und den
Dienst UHNSCIECT Kırche entschied, gab be]l vielen Freunden und Be-
kannten Kopfschütteln. Meıinen Eltern und mMI1r kam Ööfter miıt manch-
mal fast beschwörenden orten ren ‚„„Pfarrer 1ST keın Beruf miıt Zu-
kunftsaussıchten. In einıgen Jahren wırd dıe Kırche kaum mehr bestehen.
Dıie NCUEC eıit hat keinen Platz für Relıgion und Gott; Geıistliıche werden
höchstens noch ıne Randexıstenz habe Dıeser Jage wurde iıch daran
ebhaft erinnert, als iıch wıeder eınmal VO einem Mann der sıch dıesbe-
züglıch übrıgens gut auskennt hörte y  eute en eigentlıch dıe Pfar-
CT noch besten. Dıe Kırche 1ST 1ıne Instıtution, auf dıe I1Nan sıch verlas-
SCM1 kann, dıe Arbeıt 1n der Kırche 1ST angenehm und angesehen. Ich kenne
keine Pfarrer, dıe unzufriıeden sınd, INa  — doch heute viele unzufrie-
dene und unerfüllte Menschen findet.“‘

Dıe eingangs erwähnte fragwürdıge Zukunft der Kırche hat INan aber
auch 1n der Kırche und Theologie selbst beschriıeben Besonders eıner Kır-
che W 1e der UuUNsSCICH, eıner ausgesprochenen Vo  skırche, wurde VO INan-

hen Besuchern AaUu$S dem esten und ()sten eın aldıges nde»
Sagt Diıe Schlagworte ‚‚Ende der Vo  skırche  C6 in eıner Reıhe VO ublıka:
tıonen In den sechzıger Jahren auch uns gedrungen!. er bekannte
Aufsatz VO Günther Jacob® wurde auch be1 uns gelesen. Besucher uUuNnserer

Kırche schüttelten verwundert den Kopfd, WECNN S1e NSCIC vollen Gottesdien-
STe 1n iıhrer althergebrachten tradıtionellen orm miıterlebten, 1119a  — ın der
alten sächsıschen Tracht auf eiınem Platz SItZt, 1n eıner bestimmten Reıihen-
folge das Gotteshaus betritt oder verläßt, angsam sıingt und noch ımmer
selbstverständlich ZULE Kırche kommt. Das mufßte doch eın böses Ende neh-
HIC  zn und eiınmal beım Eınbruch der Industrialisierung und Säkularısie
LUuNg W 1e eın Kartenhaus zusammenbrechen, Ratschläge, dıe Volkskırche
aufzugeben und überhaupt VO der volkskırchlichen Sıtuation freizuwerden,
wurden uns damals VO manchen Seıten egeben.

Aber das Erstaunli:che 1ST geschehen, daß sıch sowohl dıejenıgen geirrt
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aben, dıe NSCIE Lage VO  3 außen, als auch dıe, dıe S1IE VO  — innen betrachte-
te  3 Weder VO der sozıialıstischen Gesellschaftsordnung noch VO der
überalterten volkskirchlichen Tradıtion her betrachtet sınd dıe Prognosen,
Befürchtungen und Argumentatıonen richtig SEWESCN. war hat NUIMNC-

rischer Bestand beträchtliıche Eiınbußen erlıtten uUurc Entwicklungen, dıe
11a  a VOT dreißig Jahren noch nıcht voraussehen konnte, zwar hat dıe ndu-
strialısıerung und Urbanıisıierung 1ın den etzten Jahrzehnten eıner starken
Verschiebung des sozı1alen Bıldes UNSEIGT Gemeinden eführt (gegenüber VOT-

her 90 % Landbevölkerung 1St Jetzt napp eın Drıittel), WAar hat sıch auch
dıe sozıalıstische Gesellschaftsordnung durchgesetzt und bedeutenden PO-
lıtıschen, sozıalen und wirtschaftlıchen Strukturveränderungen geführt
aber NSCIC Kırche 1ST el nıcht eingegangen, sondern hat 1im Gegenteıl mıiıt
ıhren heute rund 140 000 Gläubigen, 260 Gemeıinden und 150 Pfarrern
Lebendigkeıt, Aktıvıtät, Ja selbst geistliıcher Substanzg

Wır wollen uns be1 unseIecn Überlegungen fragen, inwıefern das MI1t
Luther und der lutherischen Tradıtion zusammenhängt, VOT em aber
inwiefern dıe zwıschen den beiden Polen ‚volkskırc  ıche Tradı-
t1o0n“ und „„sozlalıstısche Gesellschaft‘‘ hıer weder einem Kurzschluß
geführt hat, der jeden Kontakt ausgeschlossen und dıe totale rennung und
Isolıerung der Kırche VO  - der Gesellschaft zZu olge gehabt hätte, noch

einem Brand, der Lähmung, chaden oder gal Zerstörung hervorgerufen
und damıt praktısch das nde der Kırche bedeutet hätte

ESs 1St diıeser Stelle gew1ß erforderlıch, dıe Kırche, VO  — der ich preche
und der ich angehöre, dıe Menschen dıieser Kırche eingehendera
tellen

Genannt werden sS1e „Sıebenburger Sachsen‘‘, we1ıl S1e ın jenem eıl KRu-
mänıens en, der gemeınhın Sıebenbürgen oder „Transylvanıen“ heißt ESs
andelt sıch eın 1mM Herzen Rumäniens lıegendes Gebiet diesseilts der
arpaten, VO dıiıesen gleichsam W 1e VO  ; einem Gürtel umgeben, das eg1n-
nend mM It dem Jahrhundeft und dem ungarıschen Könıiıg I1
—1 VO  — eutschen ı1ediern aus den VO Franken bewohnten eDI1e-
ten 1n des R heıns und des Mosellandes besiedelt wurde. Gerufen VO KO
nıg kamen S1e 1n den sten des damalıgen ungarıschen Reıiches ‚„„Jense1ts der
Wälder:‘‘ (Transylvanıen), das se1it dem Jahrhundert VO den Ungarn
beherrschte Gebiet ınfialle aus dem sten seitens der Petschinegen,
Kumanen, JTataren und Mongolen schützen Cag retinendam coranam‘‘).
war gab W 1e€e 1im anzch aum nOT'!  1C der Donau rumänısche
vorstaatlıche Gebilde doch en sıch dıiese polıtısch ın Transylvanıen
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nıcht durchgesetzt, daß dıe deutschen ı1edler praktısch 1n eın ‚‚desertum :
kamen. Sıe wurden W 1€ alle Niederdeutschen VO der ungarıschen Hofkanz-
le1 ‚ Sachsen‘ geENANNT, bezeiıchneten das and „Sıebenbürgen‘‘, daß dıe
Benennung als „Sıebenbürger Sachsen‘‘ allgemeın üblıch wurde. Wiıchtig WAaTrT,
daß sS1e iıne weıtgehende innere politische und kırchliıche Unabhängıg-
keit erhielten, da S1e doch wichtige strategıische und wirtschaftliıche Funk-
tionen für das Reıch wahrnahmen. hre polıtısch verhältnısmäßı1g selbstän-
dıge Organısatıon erfaßte allmählich alle Sıebenbürger achsen und rhielt 1n
der 1486 egründeten „Natıonsuniversität" hre rechtliche Gestalt Dıe
kırchliche Eınheıit erfolgte 1n nalogıe dazu iın der ‚‚Geıstlıchen Uniıver-
SItät . dıe 1m Zusammenschluß er Gemeıinnden und Kapıtel des anNzCN
Terriıtoriıums bestand, obwohl dıe rechtliche Unterstellung un das ErZ-
bıstum VO  —; Gran DZWwW das Bıstum VO  - Weißenburg damıt nıcht angetas-
tet wurde.

In dıeser privılegierten Sıtuatiıon der j1edler, HTG dıe S1e das freıe
Pfarrwahlrecht, dıe eıgene Jurisdiktionsgewalt und auch das Recht hatten,
den Zehnten nıcht dem Biıschof, sondern dem eigenen Pfarrer abzulıefern,
W al auch dıe Durchführung der Reformatıion weniıger schwierı1g. azu kam
der außere Umstand, Ungarn nach 1526 für mehr qals 150 re
den Eıinfluß des Osmaniıschen Reıiches geriet un Sıebenbürgen ab 1542 eın
unabhängiıges Furstentum türkıscher berhoheıt wurde. enn dieser
aqaußeren Abhängigkeıit entsprach ıne gew1sse Freıiheit 1Im Inneren, dıe dıe
formatorischen Bestrebungen begünstigte. Dıe Reformation ging VO  — KTron-
stadt auUs und 1St MIt dem Namen des Stadtpfarrers Johannes Honterus
(1498—1549) verbunden, VO S1e sıch ın ganz Sıebenbürgen verbreıtete
un bıs eLIW 1550 durchsetzte. Der amp dıe Bekenntnisbildung fand
1572 seinen SC  u als 1n der ‚„„‚Formula p11 consensus‘‘ sıch dıe Theologıe
der unveränderten Augsburgischen Konfession dıe calvınıstischen und
unıtarıschen (antıtrınıtarıschen) Lehren durchsetzte. TOLTZ der gegenrefor-
matorıischen Bestrebungen im ahrhundert Hre den Übergang Sıeben-
bürgens das Öösterreichische aus absburg 1Im Nnschlu dıe Nıeder-
lage der Türken VOT Wıen (1683) uUrc das Leopoldinische Dıplom (1691)
312e der grofßte eıl der Deutschen 88! Sıebenbürgen evangeliısch. ATIS dıe
hıstorischen Privilegien der Sıebenbürger achsen MIrIC dıe zentrale err-
schaft Wıens unte Joseph I1 (  0—9 undert re spater zerschlagen
wurden und dıe evangeliısche Kırche völlıg ın den Verwaltungsbereich des
Staates gerlet, W dl auch nıcht mehr weıt bıs ZU uflösung der polıtıschen
Einrichtungen und terrıtorlalen Gliederung der Sıebenbürger achsen Urc
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dıe Gründung der sogenannten „„‚Doppelmonarchie‘‘ (1867), als dıe Ungarn
ıne weitgehende polıtische Unabhängigkeit VO Österreich und dıe Unıion
miıt Sıebenbürgen durchsetzten.

In dıeser Sıtuation wurde dıe Kırche der Sıebenbürger achsen ıne
Volkskirche ıIn eınem spezıfischen Sınn. Gı1e WTr Ja ımmer schon 55  OIKSKIr
che  .. SEWESCH und hıeß schon VOL der Reformatıion „Ecclesıa De1l Natıoni1ıs
Saxonicae‘‘: dıe natıonalen und konfessionellen renzen eckten sıch. )Das
he auch nach der Reformatıon och NnNnu als dıe polıtıschen Rechte
der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden, 1e dıe Kırche dıe e1n-
zıge Institution, deren völlıge utonomıie VO ag auch weıterhın
erkannt wurde. S o wurden (vor em un Bıischof eorg Danıel Teutsch
(1817—1893) ıne Reıihe VO Eınrıchtungen des Volkes VO  —; der Kırche
übernommen und gleichsam ıhr ach gestellt. USCAruC aIiur 1St
dıe jener eıt entstandene NCUC Kırchenverfassung (1861), dıe auf
eıner synodal-presbyterialen Grundlage beruht und nach der sıch dıe Laıen
1n den kırc  ıchen Körperschaften mitbeteiılıgen. Dıiese volkskırc  ıche
Struktur unseres Gemeindelebens en WITr auch 1ın dıe NCUC eıt hın-
übergenommen, nıcht NUur beım Übergang Sıebenbürgens Rumänien
infolge des Ersten Weltkrieges (1918), besiegelt 1 Trıanon-Vertrag (1920),
sondern auch nach der Entstehung des volksdemokratischen Staates 1m
nschlu den Zweıten Weltkrieg HrTC dıe Gründung der Rumänischen
Volksrepublık (1947), se1ıt 1965 Sozıalıstische epublı Rumänıien.

Was heißt 1U ‚volkskiırchlıche Tradıtion“ konkret? Es bedeutet
nächst, daß INan In dıese Kırche „hıneingeboren‘‘ wırd und daß Zugehörıg-
keıt ZUuUr Kırche, ber auch weıthın Akzeptierung der Kırche MmMI1t en ıhren
tradıtıionellen Formen sSOWw1e ıne bestimmte Partızıpierung ihrem Leben
1Im herkömmlı:chen ınn noch allgemeın üblıch 1St AaZu ehören dıe Taufe
der Kınder, dıe Irauung und dıe Beerdigung, dıe Konfirmatıion, dıe noch
VO en Menschen ın Anspruch C  m  n werden. Aber auch der regel-
mäßıige Gottesdienst, dıe Feıer des Heılıgen Abendmahls, Konfiırmandenun-
terricht, Katechese sınd selbstverständlıche Eınrıchtungen und en einen
en Stellenwer der Gottesdienstbesuch beträgt 13 % gewöhnlıchen
onntagen und 33 Hochfesten, der Konfirmandenunterricht, ZzwWwe1l- und
dreıyährıg, WIrd VO en Konfirmanden besucht, das Abendmahl, 1ın vielen
Gemeinden ZW e1- bıs reimal ahrlıc  9 aber in den meılsten Stäiädten monatlıch
gefeiert, nımmt Wichtigkeit In vielen Gemeıinden gıbt Nachmıittags-
und Abendgottesdienste, Sondergottesdienste Hochfesten, Gottesdienste
ın der Passıo ns- und Adventszeıt, regelmäßige Morgenandachten und andere
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Veranstaltungen. Daneben gıbt noch eın lebendiges Brauchtum, das sıch
Ure dıe sogenannte „genossenschaftlıche Struktur‘‘ unserer Gemeıijunden C1-

halten hat 1es bedeutet, daß der einzelne soz1ıal und wiırtschaftlıc recht-
lıch und polıtiısch soOwl1e auch kulturell und relig1ös nıcht alleın dasteht, SO[MN-

dern 1e eıner Gemeinschaft (‚‚Genossenschaft‘‘ oder „„‚Bruderschaft‘‘) 1St
Schon be1 der Gründung der Gemeinden en sıch dıe 1edler ın überschau-
baren Eınheiten zusammengefaßt (1n leiınen Gemeinden und, diese
größer n7 „Nachbarschaften‘ unterteılt) und iıne Lebens-, Wırt-
chafts- und Arbeitsgemeinschaft aufgebaut, 1n der ıne Reıihe VO  — Dın-
gch gemeınsam verrichtet wurde. er rhiıelt WAar seine eıgene Hofstelle,
seinen Garten, se1n Grundstück, auf dem das aus (gemeınsam) gebaut
wurde, aber ald un Weıden gemeınsamer Besitz. Dıe n Nach-
barschaft half MIt beım Hausbau, Brunnen graben, Bauen VO Brücken
und Wegen und Ssorgte für dıe Instandhaltung. uch wurden bestimmte
Dıinge gemeinsam angeschafft (Z Backofen, erate ZU Schweineschlach-
ten, Geschıirr für Festbarkeıten, Totenbank be1 Beerdigungen UuSW.). chließ-
lıch erfolgte dıe Verteidigung der Gemeinde VOT Feiınden nach außen,
für dıe diese seıit dem 13 und Jahrhundert Kırchenburgen MmMIt mäch-
tigen Wehranlagen bauten, gemeınsam. Wıe dıe Nachbarschaft auch ırch-
ıch und relig1ös iıne Bruderschaft darstellte, zeıgt das In Sıebenbürgen
auch heute noch erhaltene Versöhnungsbrauchtum VOTr dem Abendmahl
nner der Nachbarschaft, 1n der S1E dıe Funktion des Friedenstiftens
übernımmt. was äahnlıches zeigt sıch beım Brauch des sogenannten Rıcht-
oder Sıttages der Nachbarn, dem InNan iınnerhalb der Nachbarschaft
Versäumnıisse und Streitigkeiten ekennt und schliıchtet uch das heute
noch berall geübte Beerdigungsbrauchtum wWwe1lst ın dıese Rıchtung: das
Begräbnis geschieht uUurc dıe Nachbarschaft, S1e stellt dıe Totenbank
ZUT Verfügung, mancherorts auch den Sarg, hebt das Grab ausS, rag den
Sarg ZUuU rıe und beteıligt sıch vollzählig der Beerdigungsfeıler.
Ahnliche Bräuche gıDt be1 der Hochzeıt und anderen „Wendepunkten
des Lebens‘‘.

Volkskirchliche Tradıtion bedeutet weıter, daß sıch natıonale und kon-
fessionelle renzen decken konkret, daß „‚Sıebenbürger Sachsen‘‘
kaum einer anderen Kırchengemeinschaft angehören. Wenn Kırche als
Volkskıirche ein ‚„‚Ensemble VO geschichtliıchen Realitäten‘‘* 1St, wırd das
diıesem Punkt besonders eutlıc enn nıcht 1Ur dıe überkommenen For-
IMNCN, Bräuche, Eınriıchtungen, dıe geschichtlıch geworden sınd und uUrc dıe
Jahrhunderte INAuUrC ewahrt wurden, kommen hıer 1U  — Z Iragen,
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sondern auch ıne bestimmte geistige Sıtuatlon, dıe INan das ‚„‚erhöhte Selbst-
bewußtseın der leinen Gruppe‘‘+, ämlıch der völkıschen Miınorität, gC-
nann hat, das S1e Hrc dıe mannıgfaltıgen Zeıten 1INAUrc 88! ıhrer Iden-
tıtat ewahrt hat und das qals ‚„elıtäres Bewußtsein‘‘ ur den Stolz auf
dıe Vergangenheit und stärkere Verbundenheıt mıt der Geschichte be-
zeichnet wurde. Es bedeutet weıter dıe starke natıonale Pragung der Kırch-
1C.  el das Hıneintragen völkıscher oder gar polıtıscher Aspıratiıonen ın dıe

Vorstellung VO der Kırche, dıe Einschätzung der Kırche als Ort der
völkıschen Integrität.

Dıiese se1it jeher uUrc dıe Deckungsgleichheit der konfessionellen und
natıonalen Grupplerungen 1ın unserem Lande bestehende Sıtuation hat der
Kırche auch ermöglıcht, ab 1876 qa1s dıe Eigenrechte und dıe Eigenverwal-
Lung der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden uch auf eiıner anderen
Ebene dıe Verantwortung für das gesamte kulturelle und geistige Leben
übernehmen. Dıe Kırche wurde damals W 1€e schon erwähnt eın schützen-
des Dach für alle Eınrichtungen, aber auch Gewohnheıten, Rechte und Er-

Wartungen, dıe sıch institutionell nıcht mehr halten konnten. |)as kırchliche
Leben kam adurch 1n das Fahrwasser der gegebenen Instıtutionen, kFormen,
Bräuche und Ordnungen, dıe VO vielen Gläubigen mıiıt den dahınterstehen-
den I_nha ten verwechselt wurden und 1n der Gefahr standen, erstarren

Dıese Sıtuation des 95 selbstverständlıch gewordenen Selbstverständnıis-
ses‘‘6 kennzeichnet größtenteils bıs heute noch dıe ‚volkskırc  ıche Tradı-
tion‘

Auf der anderen Seıte steht 1U dıe rage, W 1e dıeser Kırche der chrıtt
in dıe Gegenwart gelungen 1St und W 1e€e das möglıch wurde innerhalb eıner
soz1alıstıschen Gesellschaftsordnung. 1)as Problem, das sıch hıer han
delt,; hat der vormalıge Europasekretär des Lutherischen Weltbundes, IIr Paul
Hansen, be1 der Bischofseinführung 1969 formulıert: ‚‚Es g1ibt ganz gew1ß
durch dıe Jahrhunderte vieles 1Im Leben dieser Kırche, W as uns en ehr-
reich und beispielhaft se1ın kannn Wenige andere lutherische Kırchen besitzen
ıne Tradıtion wWw1e dıe rumänische. Trotzdem 1St dıe besondere Aufgabe
Ihrer Kırche, vielleicht doch eher uns zeigen, W 1€e iıne VO der Tradıtion
weıithın getragene Kırche MT volkskırchlichem Charakter sıch einem
unseren Zeıtverhältnissen angeMESSCHNCN Selbstverständnıiıs durchringen
kann€<

ESs galt emnach 1ın unserer Kirche gleichzeitig we1l Schritte u  3 ın
dıe Gegenwart überhaupt, 99  o 1Ns ahrhunder  L W I1e INa

manchmal gesagt hat, WEeNN Ian noch VOT einıgen Jahrzehnten NsSseITIC Kırche
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besuchte. 1es ISTt der chrıtt der Kırche 1n ıne moderne Welt, dıe sıch
durch Industrialisıerung und Urbanisierung verändert hat azu kommt aber
auch dıe rage nach dem zweıten GAKTE, WI1ıe das iınnerhalb einer Gesell-
schaftsordnung möglıch ISt, ın der der atheıstisch bestimmte Marx1ısmus VOTI-

herrschende Staatsıdeologıe 1St Dıeser zweıten rage soll 1m Sınn unseres

Themas hıer zunächst nachgegangen werden.
An dıesem Punkt se1 mMI1r eın Vergleich gestattet, der ZU[T Veranschaul:-

chung dieses Problems dıenen soll In der Erforschung des gottesdienstliıchen
Lebens der Sıebenbürger achsen hat INa  — dıe rage gestellt, ob dıe offızıeel-
len Agenden der Kırche, dıe ure dıe Jahrhunderte 1INdurc ausgearbeıtet
und hinausgegeben wurden, dıe Gottesdienstordnung, W 1€e s1e bestand, wırk-
lıch darstellen Man sprach VO den OIIIzi1ellen Agenden als „„scheınbare
Quellen der Gottesdienstordnung‘‘. Demgegenüber bezeichnete ILan dıe
„„‚Gemeıindeberıichte“‘, dıe dıe Gottesdienstordnungen aufgrund VO  3 Fragen
seıtens des Bıschofsamtes darstellten, w1e S1e ın jeder einzelnen Gemeinde
vorhanden n, als ‚„wahre Quellen der Gottesdienstordnung‘‘. Ahnlıich
könnte INan fragen, welches be1 der Beschreibung und Beurteilung des ırch-
ıchen Lebens innerhalb eıner sozlalıstıschen Gesellschaftsordnung dıe ‚‚wah
[CNMN Quellen‘‘ sınd, Aaus denen INan dıe Wırklıchkeit besten blesen kann.
Auch hıer würden dıe amtlıchen und rechtlıchen Regelungen NUuUrLr einen eıl
der Realıtäten darstellen, mıiıt denen INa  - konfrontiert wiırd, Wenn INa  - dıe
Gemeıinden und ihr kırc  ı1cCchAhes Leben selbst kennenlernt und 1Im einzelnen
ach dıesem ragt Darum 1STt dıieses Problem MIt der Aufzählung VO aten
nıcht W Ir  1 geklärt, obwohl für un iıne wichtige Tatsache Ist für dıe
WIr sehr ankbar seın mussen, daß der neugegründete sozıalıstıische rumänı-
sche taat dıe alten Rechte der relıg1ıösen Freıheıt, Selbstverwaltung un des
Schutzes der Kırche 1n der Verfassung verankert und 1Im Dekret
1mM einzelnen zugesichert hat Auf dieser Grundlage konnte ıne NCUuUEC Kır-
chenordnung geschaffen werden (1949), dıe MIt geringen Abänderungen der
alten entspricht. Dıe Struktur der kırc  ıchen Tätigkeıit 1e adurch dıe
gleiche, WEeNnN s1e nNnu auch auf den kırc  ıchen und relıg1ıösen Bereich be-
schränkt leıben mußte, achdem alle anderen Tätigkeiten VO Staat über-
NOomMmMeEnN dıe kulturelle un schulısche Tätigkeıit SOW1e dıe Anstalts-
dıakonie). Allerdings WAar S1e damıt zugleıic gewlesen, sıch auf das eigentli-
che, das Evangelıum, NC  e besinnen, da dıes 1ın der Zeıt, da dıe olks-
kırche auch jene Tätigkeiten untfe ihrem ach mitgetragen hatte, oft
VErgessen oder vernachlässıgt worden W ar

Wıchtig 1St darum, von den AauU$S der Gesetzgebung nıcht erkennbaren Realı-
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aten ın uNnseICHN Kırchengemeinden auszugehen, und S1e näher bestimmen.
Dıe Lebendigkeıit und Kraft der sıebenbürgisch-sächsischen Kırche 1ST

weithın & spuren und vielen Außenstehenden aufgefallen. DE reiche
kıiırchliche Leben 1STt in den etzten Jahren nıcht zurückgegangen, sondern 1mM
Zunehmen begriffen. Wır machen dıe Feststellung, der Schrump
fung der Gemeıinden dıe geistliche Substanz wächst. Dıe Besucherzahl ıIn den
Gottesdiensten nımmt nıcht ab, sondern eher Z auch dort, dıe Mit-
gliederzahl der Gemeıinden zurückgeht. Dıe Abendmahlsgäste ( in Her-

mannstadt, monatlıch Abendmahl gefelert WIT| sınd ın den etzten
Jahren eher 1m Zunehmen begriffen, obwohl sıch dıe evangelısche Gemeinde
verkleinert hat Dıe Beteiligung be1 ökumenischen Gebetswochen, Krıppen-
pıelen oder kirchenmusikalıschen Veranstaltungen 1St wıeder großer, und
finden be1 weıtem mehr solche Veranstaltungen als VOTL zehn Jahren
Bıbelarbeıten, Freizeiten und Rüstzeıten mıiıt Pfarrern, Angestellten und
Gemeindehelfern werden abgehalten, und Veranstaltungen mit ugendli-
chen, ege des Gebets und der Gemeinschaft sowl1e dıakonısche Eınsätze
stehen Jjetzt vielerorts auf der Tagesordnung. Wır erleben, daß dıe kleine
Zahl 1n der Kırche W Ir  a nıcht über Fortbestand oder Zukunft entsche1-
det, sondern dıe rage, ob das Evangelıum 1ın iıhr lebendig 1St oder nıcht Das
1St auch für uns ıne ganz NCUC rfahrung, dıe 1ISCTE Kırche noch verarbe1-
ten, in ıhr Bewußtsein aufnehmen und ın ıhren onsequenzen für das
Glaubensleben fruchtbar machen mul

Dıese Realıtäten sınd auch, VO denen der aa ausgeht, WEeNN den
Kırchen und Kulten Freiheiten zugesteht und ıne ungestörte usübung der
kırc  ıchen Tätigkeıit möglıch macht, dıe 4a4UuU$S dem 1m Gesetz verankerten
n Rahmen gar nıcht ersic  A werden. Damıt LUuL INan nıchts anderes,
a1s ıne Wiırklıchkei anzuerkennen, dıe sıch schon se1it Janger eıt ımmer
stärker In uNnseTIer sozıalıstiıschen Gesellschaft manıfestiert‘‘ (sSo Staatspräsi-
dent Nıcolae Ceaugcescu 1974)® enn gıbt ‚‚keinen Gegensatz zwıschen
der Errichtung der sozıalıstischen Gesellschaftsordnung und der Exıstenz
VO relıg1ösen Kulten, dem Recht der Staatsbürger, eınen relıg1ıösen Glauben
en Dıe unterschıiedliche Behandlung der phılosophiıschen Probleme

über dıe Entwicklung der Menschheıiıt kann dıe Ex1istenz der Freıiheit des
Kultus nıcht verhindern‘‘?.

Man MUu. also davon ausgehen, daß dıe Staatsıdeologie des Marxısmus
atheıistisch bestimmt und er als solche mM1t dem chrıistlıchen Glauben Ü

vereinbar 1St ES gıbt einen theoretischen Gegensatz zwıschen der Ideo-
ogıe des Staates und der Lehre der Kırche. arum wırd be1l uns VO be1-
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den Seıten das roblem eınes ıdeologischen Dıalogs nıcht aufgeworfen.
1J)as ewahrt uns VOT der Gefahr, das Evangelıum als ıne polıtische dee
mißbrauchen, auch WCNN WIr wissen, Fragen der Gesellschaft, der
soz1lalen Gerechtigkeıit, des Friıedens und anderer TroODleme nıcht vorüber-
gehen darf. Das espräc MIt dem Atheismus wırd aber 1n der theologischen
Arbeıt und kırc  ıchen Praxıs geführt, nıcht jedoch auf theoretisch-wıssen-
schaftlıcher Ebene

Dıe theologische Grundlage für dıese Haltung der Kırche 1STt €e]l dıe
Zweıi-Reiche-Lehre Luthers. Sıe bedeutet nıcht rennung der Verantwor-
tungsbereiche und w ıll nıcht den Rückzug 1n dıe Innensphäre der Kırche
oder dıe Innerlichkeit des Gläubigen Öördern Sıe hat dıe Kırche auch VOT

eıner Poliıtisierung des Evangelıums verschont. Dıe olge WAaTr, daß weder eın
feiın  ıcher oder weltfremder Gegensatz VO  — Kırche und aat noch ıne
ymbıose beıider als Verschmelzung VO Evangelıum und olıtık zustande
gekommen I1St ESs geht vielmehr darum, daß €l Bereiche ıne gemeinsame
Verantwortung verbiındet, auch Wenn ideologisch gesehen zwıschen ıhnen
iıne Kluft esteht ESs gıbt Gemeinnsamkeıten 1m Dienst am olk und der
Gesellschaft, auch WEeNN der Aufgabenbereich beıider eın unterschiedlicher
ISt We:il Kırche und taat asselDe olk betreuen aben, wırd gerade iıne
Volkskırche auch Aufgaben der Gesellschaft wahrnehmen, also nach aus-

SCMH wırken. SO eistet dıe Kırche einen Beıtrag ZUTC Mıtverantwortung auf
ethıschem und soz1alem Gebıiet, der als eın spezifischer Beitrag der Chrısten
VO aa auch anerkannt wiırd. Sıe wırd ımmer urc hre eigenen Miıttel
und aufgrun ıhres ureigensten Auftrages Cun, der darın esteht, miıt dem
Evangelıum 1n dıe Welt esandt se1ın.

Fragen WIr Schluß noch einmal nach den beıden Polen ‚„‚volkskırch-
16 Tradıtion‘‘ und ‚„„sozlalıstiısche Gesellschaft‘‘, kommt eiınem Betrach-
ter gew1ß dıe pannung zwıschen beiıden ZU Bewußtsein. ber geht der
Weg 1n dıe Neuzeıit WIrkKlıc über dıe uflösung der Vo  SKICrCHNeEe oder kann

eLIwa2 Nnu über dıe Ablehnung der sozıalıstıischen Gesellschaft gehen? Wenn
dıe Spannung zwıschen beıden weder Kurzschluß noch ZU Brand, also
weder Z  — totalen rennung und Isolıerung der beiden Bereıiche noch Zu

Feindschaft und Vernichtung ührt, dann legt doch dıe Vermutung nahe,
daß auch dıese und gerade diese pannung energıiegeladen 1St und Wr In
eıner Weıse, ıIn der INa  A gal nıcht Gewıiß kommt diese Energiıe
auch noch Aadus$ ganz anderen Faktoren, dıe mMi1t den Stichwörtern 9y  OIKSKIFr-
che  66 und ‚„‚Kırche iIm Soz1alısmus‘‘ noch nıcht hınreichend beschrieben sınd.
ber Spannungen tragen Energien 1n sıch. Das kommt auch in der bıblischen
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Sprache auf manniıgfaltıge We1se und ın vielfältigen Redewendungen und Be-

rıffen ZU Ausdruck Da der Kırche Energıen miıtten 1n der sozlalıstıschen
Gesellschaft aber gerade auS$s dem Schatz der Volkskıiırche entbunden werden,
1ST ıne ahrung, dıe einen weıteren Grund abgıbt, für dıe Vo  skKırche
ankbar se1ın. Da aus$s dem volkskırchlichen rbe ın unserer Gegenwart
auch innerhalb der sozıalıstischen Gesellschaftsordnung Neues,
Lebendiges, Echtes werden kann, 1St erk und Gabe des eılıgen Geistes,
eın pfingstlıches eschehen, Yrc das Ott seıne Kırche und mIt
seıinen en ausruste

Lassen Sıe mich ZU SC dıe Vısıon eiınes unserer Dıchter als Ver-

anschaulıchung aIiur heranzıehen, WwI1Ie dıe STtarre, tradıtionelle und instıtu-
tionalısıerte kırchliche orm urc das Wırken des Heılıgen Geilstes einem
echten, lebendigen und aktuellen Inhalt werden kann, der ZUuU Wesentlıchen
und Eigentlichen hiınführt und dıe Gemeinde Jesu Chriıstı m1t eıstlı-
cher Kraft rfüllt

IDer 1962 verstorbene Dıchter Erwın Wiıttstock hat In seinem unabge-
schlossenen) Roman ‚„„‚Das üngste Gericht in Altbirk‘‘10 iıne faszınıerende
abel entworfen, hınter deren aufßerer andlung sıch hnlıch W1e 1n Ca:
MUuUS PEest” ıne komplızıierte, tıeIgrundıge und vielsagende Problematık
verbirgt, 1n der letzte un tiefe Erkenntnisse, das Fazıt und dıe
Zukunft nıcht UL des Eınzelnen, sondern auch unscIieI Vo  skırche über-
aup geht

In der siebenbürgisch-sächsıischen Gemeinde Altbirk (ein fingierter Na-

me) wiırd einem Pfingstsonntag der tradıtionelle Frühstückstee adurch
Zu Verhängnıis, ıhm urc eın Versehen der Magd des Apothekers, der
ıh herstellt und verkauft, eın gıftıges Heıilmittel beigemengt wiırd. Ahnungs-
OSse Menschen, dıe sıch gerade Zu Pfingstgottesdienst rusten, werden
VO Übelkeit, Delıirıen un Erblinden und sıch daraus ergebenden Wahnvor-
stellungen epackt, Erscheinungen, dıe einem Katastrophenzustand, ahn-
ıch W 1€ be1 eiıner Feuersbrunst, führen und der allmählichen Vorstellung,
das üngste Gericht se1 angebrochen. Dıe Beschreibung, WI1ıe sıch die eute ın
dieser Lage verhalten, 1STt auch eın treffender 1Inwe1ls auf dıe erstarrte volks-
kırchliche Sıtuation, 1n der manche Mängel sıchtbar werden und wen1g
ınnere Substanz vorhanden se1ın scheint. och WIrd nNu dargestellt, daß
nıcht dıe Katastrophe überhand nımmt, sondern gerade angesichts des
henden Endes daraus Reue, Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaft enNnt-

stehen. Am Nachmuıttag jenes denkwürdıgen Pfingsttages, achdem dıe Krank-
heitserscheinungen wiıeder zurückgegangen sınd und es seınen normalen
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Verlauf nımmt, kommt ZUu Verarbeitung un Erfassung jenes Erlebnisses
ın einem merkwürdiıgen Gottesdienst, ‚‚der der üblıchen Ordnung nach-
strebend, sıch seine eıgene orm schuf‘11, eın Phänomen, das 1m übr1-
gcnh ypisch 1St für alles, W 4a5 sıch iın diesem Koman zutragt. enn alles, WaSs

1er geschıieht un eutlıc dıe Züge der alten Ordnung ragt, estrebht nach
ucnh, lebendigen, eigentliıchen Formen, zuerst den Anscheın erweckend,
daß damıt es Ende geht, aber dann verdeutlıchend, daß lediglich eın
Aufrütteln und Aufwachen ISt; aus dem erst dıieses WITL.  c Neue, Andere
und Lebendige werden soll SO wiırd das eschehen des omans ZzZu 5Sym-
bol für ıne Lebensordnung, für dıe das Ende der üngste Tag gekom-
mMCn se1ın scheınt, weıl S1e 1Ns Wanken geraten ISt, VO der sıch aber heraus-
tellt, S1e lediglıch efreıt werden 11l VO Scheıin, Konvention und Fas-
sade:; ıhrer bleibenden Bedeutung und eigentlıchen Bestimmung
kommen, damıt 1E auch iın eıner gewandelten Welt un eıner eıt be-
stehen kann.

Der Pfarrer, der das Ere1ign1s 1n seıner Predigt denkerisch verarbeıtet,
deutet CS dahingehend, daß 1n dieser Gemeinde WIrK11Cc Pfingsten OTr-
den 1STt und damıt dıe Verheißung der Ausgjießung des Geistes Wahrheıit WUuT[-

de 1es erreıcht seinen Höhepunkt darın, daß dıe untereinander Versöhnten
und neugewordenen Menschen dem, W as Vormittag (nur un der
Wırkung des ees und aus ngs VOI dem geschehen Wal, 1U nach-
dem S1E wıeder sıch gekommen SIN trotzdem auch Dauer verleihen
bereit sınd adurch, daß S1e Ööffentliıch 1Im Angesicht der Gemeinde hre
Sünden bekennen und Vergebung empfangen. 1es erfolgt > daß dıe
konventionelle, formelhafte, instıtutionalısıerte Beıichte un Absolution, dıe
W 1€ auch dıe Versöhnung VOTL dem Abendmahl noch W 1e schon erwähnt
In fast en unseren Gemeıinden DIs heute erhalten geblıeben 1ISt, wegfällt
und es eınen TNS und ıne Überzeugungskraft empfängt, dıe einmalıg
sınd. ıne Reıihe VO Menschen tLreten VOTL und bekennen hre Sünden, auch
solche, dıe Morgen des Pfingsttages keinen Tee getrunken en und
jetzt doch VO dem gleichen, echten Heılıgen Geist ergriffen sSınd.

Daß ıne solche „Ergriffenheıit‘ gerade 1mM 1C auf den Jüngsten Tag
das nde eher erfolgt als in der geruhsamen und ungestörten bürgerlichen
Exıistenz eınes VErSaNSCHNCNH Jahrhunderts, wırd hıer ebenso eutiic W1€e dıe
Tatsache, daß gerade beım Ausbruch aus den alten volkskırchlichen Formen
der Inhalt doch rag IDarum Sınd WIr gerade in der gegenwärtigen Lage
ankbar für dıe Volkskıirche SO alleın können WITr hoffen nıcht zuletzt be-
stärkt MUDC Anzeıchen daß Ott der err auch für unserel Kırche
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Zukunft hat, WeNnNn auch 1n inerT ganz Weıse, urc dıe WIr manches
ieb Gewordene aufgeben mussen, aber vielleicht gerade adurch ZUuU W e-
sentliıchen un Eigentlichen kommen.
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PAUL SZEDRESSY

MOGLICHKEITEN, FREUDE
DIASPORA-KIRCHE

Aus der Synodal-Presbyteriulen Kırche Rumäniens

Statistisches

Dıe Heılıge chrıft ISTt keıne Gegnerın der Mathematık. Sıe macht NUrLr darauf
aufmerksam, daß dıe Wertordnung der Zahlen nıcht ımmer auch für (iottes
Reich und seıne Gesetze Geltung hat

Wır können das auch anders ausdrücken: Ott urteiılt und richtet nıcht
nach den (Gesetzen der Mathematık. SO macht der Apostel Petrus seine Leser
aufmerksam: „Eınes aber se1 euch nıcht verborgen, Ihr Liıeben, daß eın
Jag VOT dem Herrn 1St W 1E€ ausend re und ausend re W1e eın Tag  66
(2.Petr 3,8)

Verweiılen WIr noch eın wenıg be1ı der Heılıgen chrıift Im uch der
Rıchter, 1M Kapıtel, können WITr lesen, daß auf dıe Verheißung (‚ottes
hın dreihundert Menschen mehr erreichen qls Mıt L1UT reihun-
dert tapferen Mannern sıegte Gıdeon ber dıe Mıdıanıter, da er nach (GGottes
Befehl AaUuUS$S den 32 000 ämpfern 1Ur 300 für sıch ehıelt und dıe anderen
wegschickte. (jottes Wort gehorchend Wlr für Gıdeon dıe Zahl 300 mehr qals
31 70  ©

I)as Schertflein der Wıtwe 1ST für unseren Herrn EeSUuS Chriı-
STUS mehr wert als das grofße Geld der Reıichen und das nıcht, we1ıl der
kleine Geldbetrag der Wıtwe eınen viel gröfßeren Wert hHätte daß
INa  —3 damıt den Tempel erhalten könnte.

Dıese dre1ı Beıspiele sollen den Hıntergrund me1ıner kurzen Betrachtung
über Freuden und Problileme UÜNSECTIET Dıaspora-Kırche, hre Aufgaben und
Lösungsversuche und alles, W as 1mM Leben und Iun HMiSCIET Gemeinschaft
vorkommt, abgeben. Meıine Mıtwirkung erstreckt sıch nıcht 1U auf dıe
sıeben ahre, In der Leıtung uNnNseres Kırchenbezirks, sondern auf iıne 35-
Jährige Tätigkeıit In unserer Kırche, angefangen VO Jungen Dorfpfarrer
bıs spater /ÄUUE Superintendentur 1n Cluj/Klausenburg, dem Zentrum uUuNnscC-
res Kırchengebietes.
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Was uns dıe Statıistik SagtT, kann der Ausgangspunkt unserer Überlegung
se1ın.

Dıe 1n der Sozıialıstischen epublı Rumänıien wırkenden we1l CVaNpC-
ıschen Kırchen Augsburger Bekenntnisses, dıe konsistorial-deutschsprachige
und dıe zahlenmäßı1g größere presbyterial-ungarische, tellen ZUSaMMIMMNCNSC-
OMNMCN fast eın Prozent der Bevölkerung. Dıe etwa 32 000 Glıeder der
presbyterial-evangelıschen Kırche bılden 0,14 Y% der Bevölkerung. S1e
en 1n 36 Muttergemeıinden und zanlireıchen leinen Diasporagemeinden,
verteiılt auf zwolf politisch-administrative Bezırke. Dıe 1ne Hälfte ebt auf
dem Land, dıe andere 1ın den tädten Insgesamt sınd dreıißig ungarisch,
fünf slowakısch und ıne rumänısch sprechende Gemeinde.

Dıe Mitgliıederzahl der acht kleineren Gemeinden 1eg 400; dıe
wel größeren Kırchengemeinden en we1ıit über 2000 Glıeder Dıe Be-

LrCcuUUNG dıieser Gemeinden und der dazugehörenden Dıasporagruppen erfolgt
heute uUrc dreiß1g theologısc ausgebildete Pfarrer und 1er ordınıerte
Dıakone.

I1 Eın wenı1g Geschichte

Dıe ersten Spuren der Reformatıon den ungarıschen Bewohnern S1e-
bendürgens finden sıch wel tellen krstens ın Kronstadt, dıe Tätıg-
keıt des Reformators, Schulmeisters und Buchverlegers, des spateren tadt-
pfarrers Johannes ONterus VO entscheıdender Wırkung auf dıe Sıebenbür-
CI achsen WAar und S1ieE auf dıe Seıte der lutherischen Reformatıion tellte
1es 1e nıcht ohne Wırkung auf dıe In der mgebung VO Kronstadt
wohnende Bevölkerung ungarıscher Natıionalıtät; uch dıe ungarısche
Bevölkerung der SÜUd- und südwestlıch VO  - Kronstadt lıegenden Dörfer
schloß sıch hald der lutherischen Reformatıon und ver  1E e1
Dasselbe gılt, WenNnn uch nıcht berall, für dıe konfessionelle Zugehörigkeıit
einıger, dem sächsıschen tu angehörenden Dorter MI1t Bewohnern ungarı-
scher Natıionalıtät, paralle ZUF Verbreıitung der Ilutherischen Reforma-
tıon der sächsıschen Bevölkerung Sıebenbürgens auch dıe Ungarn sıch
anschlossen.

Dıe selbständıge ungarısche evangelısche Kırchenorganıisatıon W alr

der 1mM a  re 1887 eingerichtete Kronstädter Ungarıische Kırchenkreıis
(Dekanat), der also auf ıne hundertjähriıge Vergangenheıt zurückblıcken
kann und be1 dessen Bıldung das treben nach Unabhängigkeıt iıne ent-
scheidende pıelte
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Der zweıte Ausgangspunkt für dıe Begegnung der Bevölkerung Sıeben-
bürgens ungarıscher Natıionalıtät mit der Iutherischen Reformatıion War

dıe Stadt Klausenburg (Cluy) Allerdings erlief hıer dıe Entwicklung
günstıger als 1ın Kronstadt (Brasov). wel Manner spielten ıne entscheıden-
de Franz Davidis, der 1ın Wiıttenberg studıert hatte und dann chul-
dırektor ın Bıiıstrıtz geworden WAaäl, wurde 1m a  re 1556/ gew1issermaßen
noch als nhänger der lutherischen Reformatıon, D Superintendenten
ewählt. Jedoch 1e dıes Episode, denn schon 1559 schloß sıch der
calvınıstiıschen ıchtung und versuchte, aber ohne Erfolg, Luthertum
und Calvınısmus miıteinander verbınden. Auch das 1e jedoch nıcht
seıne endgültige Eınstellung. 1565 begann un dem Einfluß des iıtalıe-
nıschen Humanısmus (Lelıo SOZZI1N1, G10rg10 Bıandrata), antıtrınıtarısche
Ansıchten vertreten Auf dıese Weiıse VO der lutherischen und zugleıc
VO der calvınıstıiıschen Reformatıion rennt, wurde ZU Begründer der
unıtarıschen Kırche.

Dıe andere hervorragende Gestalt der Klausenburger Reformatıon WTr

Caspar € der gleichfalls VO  — 1543 Dıs 1545 1n Wıttenberg studıert
hatte, hauptsächlıc VO Melanc  on beeinflußt. Er erwarb sıch einen
hervorragenden Ruf als Buc  rucker und Bıbelübersetzer. Den gröfßten
eıl der übersetzte 1Ns Ungarıische, vn der ersSten, auch heute noch
gebräuchlichen vollständıgen Bıbelübersetzung! Im re 1550 1eß den
Kleinen Katechismus des Reformators erscheıinen. Allerdings 1e dıe
Wırksamkeıt Helths 1Im Schatten VO Davidis, und dıe lutherische Refor-
matıon wurde, nfolge der dıe amalıge eıt charakterıisıerenden Instabılı-
tat, der Bevölkerung VO Klausenburg und mgebung nıcht he1-
miısch. Von Bedeutung W al auch der Umstand, daß 6S ın Klausenburg
keinen SOIC ausgezeichneten Vertreter der lutherischen Lehre und des
lutherischen Erbes gab, W 1€e Johannes Honterus den achsen oder
W 1€e eter Melhlıus als Bischof der reformiıerten Kırche (jenseıts der The1ß)
WAar, der unermüdlıcher Kämpfer der calvınıstıiıschen SE WAarTr und dıe
Theorie vertrat, daß dıe wahre elıgıon der Ungarn der Calvınısmus se1

nde des ahrhunderts wurden dreı Konfessionen neben den
Katholiken anerkannt: dıe Calvınısten, dıe Lutheraner und dıe Unitarıer.
Besonders 1mM 1n  10 auf dıe Abendmahlslehre hatte den refor-
matorıschen Rıchtungen leidenschafrtliche Steitigkeiten egeben, be1 denen
der calvınıstische Standpunkt un den Ungarn das Übergewicht rhıelt
Abgesehen VO der kleinen, aber ompakten evangelısch-lutherischen Ge
meıinschaft ungarıscher Natıonalıtät ın der Kronstädter Gegend 1mM heuti-
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SCH Rumäniıien 1St keıne bedeutende Gruppe VO  _ Anhängern der uther1-
schen Lehre entstanden. Im Gebıiet VO Temeschwar und Arad fiınden sıch
einıge ungarısch und slowakısch sprechende Kırchengemeinden In
Temeschwar und Arad auch deutschsprachıge Gemeindeglıeder. Anfang
des 19 ahrhunderts sınd entlang der heutıgen Westgrenze Rumänıiens, 1ImM
Umkreıs VO Arad, 1m anat, Sıedlungen evangelıschen aubens, lowakı-
scher und deutscher Natıionalıtät, entstanden, deren Seelenzahl heute etwa

000 beträgt
Zusammenfassend und das vorher Gesagte ergänzend, en WITr dre1ı

wichtige Ereignisse be1 der Bıldung der Synodal-presbyterialen vangelı-
schen Kırche B 9 bzw Superintendentur, W 1€e InNna  >} s1e zunächst nannte,
hervor:

Bıldung des ungarıschen Dekanats 1Im a  re 1887:;
Begründung eiıner Superintendentur UNTC den Zusammenschluß des

Dekanats mM ıt dre1 weıteren nach dem Ersten Weltkrıeg, 192%:;
Erlaß eıner Kırchenverfassung 1m a  re 1948; seıtdem wırd NSGCIE Kır-
che den staatlıch anerkannten Konfessionen ezählt.

111 Dıe Pfarrer ın der Dıaspora fern voneınander

Im Kapıtel des Markusevangelıums lesen WITF, Herr eSsus
seine Juünger paarweıse aussandte. Dıiese Tatsache nthält 1ne tiefe We1s-
heit und Lıebe, welche 1im uch des Predigers Salomo klıngt: SCS
Ja besser zu zweıen qals alleın, denn S1e en ohn für hre Arbeıt.

eıner VO ihnen, iıhm seın Geselle auf. Weh dem, der alleın ISt
WenNnnNn fällt‘‘ (Prediger A 9—10)

Dıese Wahrheıit bestätigt sıch nıcht NUurTr 1m täglıchen Leben Der e1n-
zeine Pfarrer 1St 1im ständıgen amp MIt der Gefahr, einsam werden.
Auch benötigt dıe Gemeinschaft miıt einem ollegen, mi1t dem
seıne Probleme, seine Pläne besprechen und Osungen suchen kann. Ahn:-
lıches gılt für dıe Gemeıindeglıeder: dıe Möglıchkeıit des Pfarrers, Begegnun-
gCNHh organısıeren, hat für das Leben der Kirchengemeinde qußerordent-
1C Bedeutung. ıne besondere Schwierigkeit bedeuten dıe Entfernun-
gCcn Dıe weıt auseiınander eDenden Pfarrer klagen darüber, keıne
Kollegen ın der ähe sınd, mMI1t denen I[Nan sıch über dıe Arbeıt, theologı-
sche Themen uUSW besprechen könnte bzw mı1t denen INan eınmal geme1n-
Sa dıe Predigt vorbereıten könnte. Oft ware nützlıch, jemanden ın
eıner speziellen rage ate zıiıehen. Wenn dıes nıcht geschieht, bleıibt
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der Pfarrer alleın auf sıch gestellt, ın manchen Fällen hat dann MIt
eiıner leinen Miınderheit tun, der Famılıe oder dem Ortspresby-
terıum, W as nıcht immer das beste 1St TCeIHE kann dıe Isolıerung auch
dere Gründe als dıe der Entfernung en

Auf jeden Fall sınd dıe 1er bıs sechsmal Jährlıc stattfindenden
Zusammenkünfte er Pfarrer ıne davon findet 1mM Sommer eın
wirksamer Dıienst für dıe n Kırche, der be1 unserIen Pfarrern sehr
elıebt 1St un VO dem INa  —_ viel

Dıe Fernwohnenden kommen schon einıge Tage vorher d olle-
gCnh besuchen, einıge gemütlıche tunden mıteinander verbringen,
gemeinsame Probleme, amtlıche W1e auch priıvate, besprechen.

Nıcht ohne Bedeutung 1St auch dıe Tatsache., daß dıe Pfarrer unsc-

FT 36 selbständıgen Gemeiunden einander sehr gut kennen. Dazu kommt
noch, daß dıie Kırchenleitung auch dıe Famılıen der Pfarrer gut kennt,
deren Probleme sıch ın vielen Fällen auf dıe Tätıigkeıt des Pfarrers au$Ss-

Yvirken, deren ıthılfe ıIn der Gemeinde aber ebensooft noch wıllkommen
1ST

Dıe Leıtung der Kırche mMu auch ber dıe Qualıitäten und geistlıchen
Fähigkeiten ihrer Pfarrer orlentiert se1n. das ımmer VO  —; Vorteil ISt,
äßt sıch allerdings UTr schwer pPOSItIV beantworten; allerdings gılt auch,
daß Pfarrer eıner kleineren Gemeinde schwerlıch VOTL ıhren V orgesetz-
ten verheimlıchen können. Wenn eiınem aber doch elıngt, dann nıcht,
weıl auf diesem Gebiet mMI1t ‚„‚außerordentlıchen Fähigkeıiten“ begabt ist,
sondern sehr ınfach gCnh der grofßen Entfernung A Sıtz der Kırchen-
eıtung

ES 1St 1mM übrıgen durchaus enkbar, ıne Kırchenleitung schwe-
IcCNH Gewiıissens eın Auge zudrückt, we1l INan für 1ne eventuell vakant
werdende Pfarrstelle keinen Nachfolger finden könnte.

Miıt diıesen wenıgen Bemerkungen soll eutlıc werden, daß NSCIC

Gemeinnschaft iıne sroße Famlılıe ISt, deren M itgliéder 1m Lande zıiemlıch
fern voneınander leben, sich ber doch gut kennen. er weıß VO  — der
Tätıigkeıit des anderen, un  C jeder stärkt den anderen 1n seıner Tätigkeıt.

Eın roblem 1st noch erwähnen, das.uns gelegentliıc orge bereıitet.
Es mußte eın gewlsses Gleichgewicht und eın ununterbrochener kırc  ıcher
Dıenst uUurc iıne egelmäßige Folge VO  — Pfarrern gewährleistet se1In.

anrlıc mussen WIr MT eın bıs WwWwel Pensionierungen oder Todesfällen
rechnen. on das Fehlen eıner leinen Zahl VO Theologen verursacht
grofße Probleme, dıe sıch besonders auf dıe kleineren Gemeiunden QUSWITF-
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ken ES kommt ZUuU Vernachlässigung der Gemeıiınden, ZUF Entfremdung VO

der Kırche, und gelegentliıc sınd Austrıitte dıe olge

Beteiligung und Mitverantwortung der Gemeindeglieder

Was W Ir ZUur Sıtuation der Pfarrer gesagt aben, trıfft vieliacCc uch für dıe
Situatiıon der Gemeindeglıeder

Dıe Berichte der Pfarrer und dıe Statıistiık über den Kırchenbesuch be-

stätigen, daß jede Gemeinde 1in wel Gruppen zerfällt 1a sınd dıe Chrısten,
dıe sıch noch urc Mitgliedschaft öffentlıch ZUrT: Kırche bekennen und In

gewissem Maße auch urc hre en ZU Erhaltung des kırc  ıchen Lebens
beitragen. S1ıe bılden dıe größere Gruppe gegenüber derjenigen, dıe tatsäch-
lıch Gemeindeleben teilnımmt und mıtwirkt, also regelmäßıg 1M (jottes-
dıenst, be1 Bıbelstunden und anderen kırc  ıchen Veranstaltungen anwesend
1St Dıese zweıte Gruppe 1STt erheblıch leiner als dıe In dıeser Gruppe
hält INan Gemeinschaft miteiınander; S1e kennt den Pfarrer gut, und kennt
sS1e alle sehr gut, dıe dıeser Gruppe 1ın der Gemeinde zählen

In leinen Gemeinden kann INan für den Sonntagsgottesdienst mıiıt
eıner Beteiligung VO fünf bıs zehn Prozent rechnen. Es gıbt allerdings auch
Gemeıiınden, deren Besucherzahl stetig bel zZWanzlg Prozent 1egt, ın einıgen
Fällen Oß bıs fünfzıg Prozent ansteıgt.

Gewı1ß hat dıe Tatsache, daß dıe Gemeindeglıeder dıe Mitgliedschaft ın
der Kırche als dıe Verpflichtung Zur Gemeinschaft miıteiınander empfinden,
viele posıtıve Aspekte Nachteılıg wirkt sıch allerdings dıe Gemeinschaft der
Gemeindeglıeder oft dahıngehend aus, daß das Bejeinanderseıin und dıe gC-
melınsame Arbeıt A U Selbstzweck wird. Dıe Gemeinde kann nıcht mehr
miıssiOnNarısch denen gegenüber tätıg werden, dıe nıcht Mitglıeder der ((1e-
meıinschaft sınd, für dıe dıe Gemeinschaft jedoch verantwortlıc 1St

Dıe täglıche Praxıs erweılst, daß einfache diıakonısche Arbeıt der Ge:
meıindeglıeder, WwWI1e Krankenbesuche oder dıe Übernahme kleiınerer
ufgaben ıne gute Begleiterscheinung unseres aubDens ISst mıiıt welcher
der Pfarrer rechnen kann; seıne Gemeindeglieder sınd zuverlässıge Stützen
1m Leben und Wırken der Kırchengemeinde. Selbstverständlıiıch gibt auch
1n kleineren Kırchengemeinden bestimmte Probleme, dıe S1e ohne dıe
der anderen nıcht lösen können.

Dıe schon erwähnte gute Zusammenarbeıt der Pfarrer 1Im Sınne des
Zusammenhalts w 1€e 1n eiıner Famlılıe charakterisiert auch das Verhält:
N1S der kleineren Kırchengemeinden zueiınander.
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Zusammenarbeıit der größeren Kırchengemeinden. Okumenische
Beziehungen

Obwohl sıch NSCIC Gemeinden und Gemeindeglieder der Identität ıhrer
Kırche bewußt sınd, und kraftvoller Entwicklung des evangelıschen
Bewußtseıns, kann 1119  - weder VO den Pfarrern noch VO der Gemeinde be-
haupten, daß S1Ee ın der Isolatıon en oder diese VOI der Iur stehe An
Veranstaltungen beispielsweise, be1 denen alle In Rumänıien wıiırkenden
Kırchen und Konfessionen zusammenkommen, nehmen auch regelmäßıig
Kırchenleitung, Pfarrer und Gemeindevertreter uUuNsSsSCICI Kırche teıl

Eıne solche regelmäßıige Veranstaltung 1STt dıe Intertheologische Kon-
ferenz, VO rthodoxen und Protestantıischen Theologischen Institut
organısıert, dıe Jährlıc zweımal wechselweise in dreı tädten stattfındet
(Bukarest, Cluj/Klausenburg und Sıbıu/Hermannstadt) I)as rogramm
umfaßt iIm Igemeınen dre1ı Referate, VO denen ımmer eines VO  — einem
evangelıschen Vertreter gehalten wırd. An diıesen theologischen Konferenzen
nehmen dıe besten ausgebildeten Pfarrer, Senijoren und Doktoranden der
Kırche teıl

Obwohl hıer mehrere Kırchen zusammenwiırken, en dıe Konferen-
ZC  — keinen kontroverstheologischen Charakter; S1e dıenen dem Ziel; dıe
dıe gegenseıtıige Kenntnis und dıe Zusammenarbeit Öördern Deshalb
empfinden WIr dıese Zusammenkünfte q1ls Brüderlichgs‚ eın
Beıspiel der okalen Okumene.

ıne grofße Bedeutung 1Im Leben eıner leinen Kırche en dıe este
un besonderen Veranstaltungen. SO en WIr UrZiıc den 200 Kırch-
weıhtag unserer Klausenburger lutherischen Kırche gefeıert. Außer unseren

Gemeıindeglıedern kamen ber einhundert Menschen anderer Konfessionen
als (ijäaste dazu. Eın anderes Beiıspiel sınd dıe Feierlichkeiten 1m Sommer 1981
anläßlıch des Abschlusses der Restaurierung der altesten Kırche uUuNsSsSCICS

Bezırks aus dem zwolften ahrhundert An dem Dankgottesdienst nahmen
einahe alle Dorfbewohner teıl, EINSC  1eßlıch der orthodoxen, und auch
dıe Bewohner umlıegender Dörtfer. Zu den Feierlichkeiten be1 der Eınset-
ZUNg eiınes Pfarrers kommen nıcht NUur NseTEe Gemeindeglieder ın dıe Kırche,
sondern auch seıne Freunde un Bekannten.

Über dıese Gelegenheıiten des Zusammenkommens hınaus en NSCIEC

Pfarrer dıe Möglıchkeıit, 1NSs Ausland fahren und internatıonalen
theologischen Konferenzen teiılzunehmen. Hıer können S1e 1ın  1C gC-
wınnen 1n das Leben und Wırken anderer Schwesterkirchen und auch NECEUC
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persönlıche Verbindungen gewınnen.
Se1it 1963 1St keın Jahr vVErganSsCH, iın dem WISCLIE Kırche nıcht den

wichtigsten europäıischen Versammlungen des Lutherischen eltbundes
und des Okumenischen ates der Kırchen teilgenommen hätte Man kann
ACNH, daß WwWwEel Driıttel unserer Pfarrer schon eiınmal internatiıonalen
kırc  ıchen Konferenzen teilgenommen en oder als Besucher 1Ns Ausland
gefahren sınd.

VI Evangelısches Bewußtsein

Dıe rage der Identität ISTt heute für das Leben der Kırche VO höchster
Bedeutung. Natürlıch 1St unbedingt darauf achten. daß dıe Beschreibung
der Identität keın Negatıvum ISt und das treben danach nıcht eıner
Selbstabschließung der Christenheıit führt Da WIr wI1ssen,; wer WITr Sınd,
entfremdet un nıcht VO der Welt, 1mM Gegenteıl, sıchert uns einen Platz
und beschreibt ıne feste Aufgabe

Wıederum sCe1 eın Beispiel genannt,. Fur einen Musıker 1St keın
roblem, nach wenıgen Takten dıe Musık VO  - OZart, Beethoven oder
Chopın erkennen. Ihre Musık 1St charakteristisch und We1lst indıvı1-
duelle uancen äuf; daß INa  — S1C rasch erkennen kann. Ihre Musık bringt
hre indıvıdu Identität eutlıc ZU USAdrucCc

[)as roblem der Identität 1STt 1n unseTren ahrhundert keineswegs DOPU
lär Vielleicht eshalb nıcht opulär, we1l Identität als Forderung nach
Qualität und nach dem Verzicht auf Monotonie und Mıttelmäßigkeıt CI“

scheınt. In unserer täglıchen Arbeıt qals Pfarrer en WIr vielmals dıe Gele
genheıt, uns davon überzeugen, daß sehr viele Menschen nıcht verstehen,
und sıch auch keıne Mühe geben verstehen oder danach fragen, W a5

eigentlıch kırchliche Identität ISt S1ıe denken einfach, jeder Glaube se1 guL
und Ian könne In jedem Glauben dıe ahnrheıt finden Dıe Hauptsache sel,
1im Leben verwiırklıchen, W as I1a  3 glaube. Freılıch, oberfläc  ıche Predigt
und nachlässıger Unterricht trägt zweiıfellos Zu Verlust der Identität be1i
Leıider 1St das, W1e 1m Leben vieler Kırchen, auch ın unserer Kırche Spü-
ien

V ıele Glıeder unserer Kırche WIissen nıchts oder wenı1g VO der Identität
uUuNnserTeTr Kırche, worın sıch a1sO Glaube VO dem Glauben anderer Kır-
chen unterscheıidet und W asSs das besondere rbe der evangelısch-lutherischen
Kırche ISt Sıe halten ınfach für unwürdig, dıiıesem Glauben abzusagen.
Freiılich gılt das 1Ur für ıne geW1SsseE Gruppe der Kırchengemeinde. Daneben
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IST dıe Säkularısation iıne allgemeıne Erscheinung.
anz allgemeın aber darf Imnan ’ daß dıe Predigten und ottes-

dienste unNnseIrIelr Kırche solche chätze und Wahrheiten enthalten und 7U

Geltung bringen, W 1€e S1e nNu 1im Rahmen der evangelısch-lutherischen Kırche
In dieser Weise betont werden un evangelısche Identität kennzeıchnen. 1er
1St insbesondere ennen

)Das Festhalten der reformatorıschen Lehre VO  — der Rechtfertigung
Uurc den Glauben;

Dıe Verkündıgung des- Wortes ım Dıenst der Kırche und dıe rechte Ver-
waltung der Sakramente;

Dıe Erhaltung des reichen Erbes unserert Lıturgle.
Dıe 1ın Rumäniıien ebenden Gemeinden Augsburgischen Bekenntnisses,

sowohl dıe ungarıschsprachıgen WwWI1e dıe slowakıschsprachigen, en das
FEFrbe des Iutherischen Gottesdienstes ewahrt oder wiederhergestellt.
Die Klausenburger evangelısche Kırchengemeinde und eınıge Gemeıinden 1M
anı sınd Beispiele für dıe Wırkung VO Luthers eutscher Messe und der
westlichen lıturgischen ewegung, dıe hıer 1n den Jahren 2—1
der Führung des damalıgen Klausenburger Pfarrers Andor Jarosı und des
Pfarrers VO Sacele, Bela K1ss, ZUuU Blüte kam

Seilit 1948 1STt In unserer Kırche diıese Liturgie genere eingeführt. Dıe
Gemeindeglieder lıeben S1e und betrachten S1C als ıhr Eigenstes.

VII Die H& cKalterschate mıiıt materiellen utern

Unsere Kırche besitzt 39 Kırchen: we1l davon sınd einfache Bethäuser. Jede
Kırchengemeinde hat eın eıgenes Pfarrhaus, teiılweiıse mit Nebenräumen.
e unserer Kırchen sınd hıstorische Denkmüäler.

Damıt dıe Arbeiıt der Kırchengemeinden materiell gesichert bleıbt,
mMussen WIr wEel Faktoren sehr beachten: Erstens dıe ehalter der Pfarrer,
eventuell auch der Organısten oder Vakanzvertreter. Zweıtens dıe nstand-
haltung der Gebäude Kırche, Pfarrhaus UuSW.).

Außerdem mussen dıe Kırchenleitung und dıe Gemeinde Verwaltungsko-
Sten und Reiseausgaben für lokale und internationale Konferenzen, usga-
ben für dıe Organısation VO un  n und Beg  ungen finanzieren.
Gewıß sınd WIr dem a ank SChu  1g, daß 25—35% der ehalter der
Pfarrer übernimmt. Dıe Gesamtkırche mu das Protestantisch-Theologische
nstıitut SOW1e 50—70% der Gehaltskosten der Kırchenbeamten tragen. Der
Staat übernıiımmt 100% dıe Kosten der ehalter der Professoren und
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Angestellten des Theologischen Institutes. Dıe Superintendentur hat den

Gebäudekosten und für dıe Stipendien der Studenten beizutragen.
Großere Schwierigkeıiten gibt für jene Kirchengemeıinden, deren Zahl

un 850 Mitgliedern 1eg Am schwierigsten 1St dıe Lage VOoO Gemeıinden,
dıe nıcht wenıgstens 300—400 Gemeindeglieder umfassen. Vıele Gemeiınde-

lıeder geben W alr sehr hohe Ge  eträge für dıe Kırche, aber auch miıt
ıhrer Hılfe kann der Unterhalt der Pfarrer nıcht gesichert werden. 1er mu
dann dıe Gesamtkırche dıe Verantwortung für dıe Unterhaltung der Gebäu-
de übernehmen.

ıne LOsung dieser Probleme zeichnete sıch 1950 ab, als dıe Kır:

chenleitung eschloß, daß dıe grOößeren den kleineren Kirchengemeinden
Hılfe eısten sollten, ındem dıe Geldspenden VO  — einer zentralen Stelle dıe

bedürftigen Gemeıinden verteiılt werden ollten nde der sechzıger al  re
erhıielten WIrTr VO Lutherischen Weltbund tatkräftige e; und 1n diıesem
Zusammenhang mMUu. der ame des damalıgen Europasekretärs, Paul

Hansen, ankbar erwähnt werden. Dank seıner Vermittlung erreichten uns

mehrmals materielle Zuwendungen. Dıesen Hılfsaktionen schlossen sıch

spater auch dıe skandıiınavıschen Länder Fınnland und Norwegen Weiıtere

Unterstutzung en WIr auch aus der Bundesrepubl: Deutschland, und
W ar VO Martin-Luther-Bund, dem Gustav-Adolf-Werk und dem Dıako-
nischen . Werk der EK erhalten.

Dıese hılfreichen Spenden ermöglıchten dıe Finanziıerung VO kostspie-
ıgen Renovierungsarbeıten mehr qls zehn Kırchen, dıe 1977 urc eın
en stark beschädigt worden Zudem konnten einıge Pfarr-
häuser modernisıert und kirchliche Ausstattungen erneu werden; WIr
erhielten Orgelteıle, Heıizkörper, Schreibmaschinen USW

Dıese Untersutzungen ermöglıchten © daß sıch heute eın rofste1ı der

Kirchengebäude 1n m Zustand eimnde Zn eıt 1STt in UNSCIET Kırche
eın Hılfskomitee tätıg, das dıe Dringlichkeıit der Bıtten, Projekte und Vor-

schläge analysıert und Je nach Bedartf dıe Hılfsmuittel zuwendet.
Wıe oben erwähnt, denken W Ir immer ankbar den Lutherischen

un Europäische Abteilung dıe neben materıeller und Geld
penden auch viele wertvolle Bücher geschickt Hatı Nnserec kırchliche Bıb
ı1othek vergrößern und bereichern. In mehreren Fällen en wır
auch für Schwerkranke Medikamente bekommen, dıe be1 uns nıcht erhält-
ıch siınd. Diıese hebevolle Zusammenarbeıt wırd VO unserer Kırche sehr
hoch geschätzt, und WITr denken ımmer MT Dankbarkeit diejenıgen, dıe,
ohne müde werden, M It grofßsem Eınsatz aIiur arbeıten. S 1ST dringend
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nötiıg, und das 1ST ıne Aufgabe der Kırche, daß zwıschen den Spenden aus$s

dem In- und aus dem Ausland eın gesundes Gleichgewicht hergestellt wırd.
Vor Jahren schon betonten Verantwortliche UNSCTIET Kırche, INan könne

nıcht auf das bauen, WaSs aus$s dem Ausland komme, sondern NUur auf das, W as

W Ir selbst für dıe Kırche aufbringen können. Es ware nıcht richtig, WeEeNN 1n
unserer Kırche 1ıne „Bettelmoral‘‘ entstünde und WIr NsSseIrIC Kırche 1U

urc Spenden und Hılfsaktionen VO  —; außen erhalten könnten. Dıesen
Punkt en W Ir ımmer betont. Daher sollen dıe Spenden der Gemeinde-
lıeder VO em der Deckung der laufenden Kosten diıenen. Selbstverständ-
ıch streben W Ir eın gesundes Gleichgewicht be1 der Aufteilung VO Spenden

Jede Kırchengemeinde und alle Gemeindeglieder sollen dıe hılfreiche
Hand, dıe ıhnen eboten wırd, spuren, indıyıduelle Aktıonen verme!1l-
den, dıe fast immer Eıfersucht oder Ge1z ZUuU olge en

Am Anfang meınes Aufsatzes habe ıch betont, daß sıch das Reıich (J0t-
tes nıcht nach der Ordnung der Zahlen richtet. Wıe in dem bıblıschen Be1-
spie unseres Herrn esus Christus erkennen WIr den Wert des Groschens der

Wıtwe, deren pfer für alle Bereiche ıhres Lebens VO Bedeutung
wurde. In diıesem vertirauten Bıld menschlıicher Opferbereitschaft sehe ıch
den weıteren Weg und zugleıic dıe Gewähr für den Fortbestand unserer

ungarıschsprachıgen Evangelıschen Kırche ın Rumänıien.
Auch das Kleine mussen WIr VO Ott mpfangen Man sollte nıcht darü-

ber etrübt SC1iN und sıch sorgenvolle Gedanken machen, WIr
weniıge geblieben sınd, sondern darum, W 1€ WIr auch 1im Kleinen Lreu WITrTt-
schaften können. enn WIr sollen 1mM Kleinen das Große sehen und unseren

Gott, der uns bıs heute ewahrt hat, um a ]] dıes miıt ankbarkeiıt bıtten.
Wır brauchen MHMSCTLE Bemühungen nıcht für aussıchtslos halten Im

Gegenteıl, WIr finden 1m Üben VO Brüderlichkeıt, ın der HC nach QU-
ten ökumeniıschen Verbiındungen und in der treuen Bewahrung unNnseTrTeT

chätze viel Freude und reichen Sınn für MNScCIEC Ta_ge.

Trum 1St auch das elendeste aus un dıe kleinste Huütte eın Gotteshaus und
Bethaus, WECNN darın gepredigt un ebetet wird. Martın Luther
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THEODORU ARN

DIE DER LUTHERISCHEN KIRCHE
DER NIE  DE

ESs 1St leicht einzusehen, Martın Luthers Bemerkung 1n seıner chrıift
„„‚Von der babylonıschen Gefangenschaft der Kırche*‘ (1520) ‚ Zuerst mMUuUu.
ich verneınen, daß sıeben Sakramente gıbt, und den Umständen EeNtTt-

sprechend, un denen WITr Jjetzt en, n! daß deren NUur dre1: dıe

Taufe, dıe uße und das rot Sinda für dıe rage nach der uße ın
der lutherischen Kırche der Niederlande, auf dıe WIr uns in diıesem Artıkel
beschränken, iıne nıcht unterschätzende Bedeutung hat2. Zum besseren
Verständnıis se1 darauf hingewlesen, daß Luther dıese orte 1n dem Augen-
1C schrıeb, als man versuchte, ıh ZUuU eiıliıgen tu zurückzurufen, VO

dem und ich Te wıeder Luther ‚„‚abgewandt aben, iıch MI1r
noch nıcht bewußt bın Auch hat nıemand mMIr dieses Je bewiesen‘‘?.

Dıese Orte des Augustinermönchs, der theologischer Hochschullehrer
der noch Jungen Universıität Wıttenberg WAar, trafen ınhaltlıch noch

ohne weıteres Z als sıch Vorabend des Allerheiligentages 1m a  re
517 miıt 05 Thesen über dıe Buße und den dıe Offentlichkeit
wandte*. In seınen 95 Thesen, dıe Erzbischof TCeC VO Maınz und
Bischof Hıeronymus VO Brandenburg, SOWIle einıgen Freunden und eıner
Anzahl Gelehrter ZUuUr schrıiftlıchen Begutachtung sandte, 1St Luther noch
ganz eın Kınd seiıner Kirche> und seıner Zeit, äamlıch des ausgehenden
Miıttelalters. Hıstoriker berichten VO  —_ Lebensangst un Bedrohung, Kınder-
sterblichkeit und Hungersnot, gesellschaftlıchem en und grausamcl)
Aberglauben; VO  — dem etzten ZCUSCNH dıe exenprozesse. olches macht
durchaus begreiflich, daß 1ın dieser Welt dıe Predigt der RBuße allenthalben
gehö wırd. Auch Luther stiımmte 1n dıesen Chor eın S o lautet der dıe 05
Thesen einleıtende Syllogısmus: Da err und Meister esus Christus
pricht TIut RBuße BEIC£ hat ewollt, daß es Leben der Gläubigen Buße
se1ın soll Dıieses Wort kann nıcht VO  ; der sakramentlıchen uße verstanden
werden, VO  - dem Akt der Beichte und Genugtuung, der durchs Amt
der Priester egangen wiırd. och meınt auch nıcht NUur dıe ınnerlıche Bus-

vielmehr ISTt keine innerliıche ulßle enkbar, dıe nıcht zugleic nach
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aqußen wırke ajlierie1ı rtoötung des Fleıisches. Daher währt auch dıe göttlıche
Strafe ange, als der Mensch sıch selbst Gericht üDt das 1ST dıe wahre
innere Buße), ämlıch bıs ZUE Eingang 1Ns Himmelreich‘‘©. In Satz sıcht
InNan Luther noch als Sohn der römiısch-katholischen Kırche, WenNnNn

notiert: ‚„‚Gott vergibt durchaus keinem dıe Schuld, den nıcht zugleıic
1n bringt, sıch demütıg (jottes Stellvertreter, dem Priester unterwer-
fen‘‘/ Seine Krıtık, dıe sıch keine Besonderheıit 1ST CS War in jenen
Tagen üblıch, sıch öffentliıch über einen aktuellen Gegenstand streıiten
galt der dıe Buße entstehenden Praxıs des asses Luther verkündiıgte
In den Satzen 34 ff ‚„,...Ablaßgnaden beziehen sıch Ur auf dıe VO Men-
schen festgesetzten trafen sakramentliıcher Genugtuung. Dıe führen
CANArıstlıche Predigt, welche lehren, daß denen, welche Seelen aus dem Feg-
feuer loskaufen oder Confessionalıen kaufen wollen, eue nıcht nötıg
se1l Jeglicher Chrıst hat: WenNnn 1n aufrichtiger eue steht, vollkommenen
rla VO  — Strafe und Schuld, dıe ıhm auch ohne Ablaßbriefe ebührt.
Wahrhaftige eue begehrt und 1e dıe Strafe, dagegen erläßt 1e€  aß-
fülle trafen un chafft Wıderwillen dıeselben, biletet weniıgstens (Ge-
legenheıit dazu  C6

In den Jahren nach 151747 hat Luther sıch auch ın einıgen seiner bekann-
testen Abhandlungen miıt Buße un Beıichte beschäftigt. Zunächst 1St hıer
seine schon chrıft „Von der babylonıschen Gefangenschaft der
Kirche‘‘? ZUu CIMNMnNen Luther 1ST der Ansıcht, daß ın seinen Tagen ‚„‚das Wort
der Verheißung und Glaube SIEC hel der geltenden Praxis des Bufß-
sakraments völlıg verschwunden selen. Dıe Kırche unterschiıed be1 der uße
dreı Teıle dıe Zerknirschung, dıe Beıichte und dıe Genugtuung. Nach L.u-
thers Meınung se1 dıe Zerknirschung sechr ıne aC des Verdienstes DC-
worden und nıcht i1ne Sache des aubens:; INan en dıe orte aus

Jona Und dıe Manner VO Nınıve glaubten (3Ott und riefen eın Fasten
qus‘‘10_ Hınsıchtlich der Beıichte führt Luther auS „„Dıe geheimbleibende
Beıichte aber. dıe se1it kurzem VO  e} vielen esucht wird, auch wWwenn dıe Heilıge
chrıft S1E nıcht näher andeutete, gefällt MI1r sonderbar gut und 1St nützlıch,
ja og notwendig und ıch wollte nıcht SCIN, daß S1e nıcht exıstierte; ıch
freue mich vielmehr, daß S1E 1n der Kırche VO Christus praktisch angewandt
wiırd, we1l eben S1e für beunruhigte Gewissen das einzıge Rettungsmittel dar-
stellt Nämlıch insofern daß, achdem WIr uUuNnscrIen Bruder einen C 1n

Gewissen gegOnnt un das BOse, das sıch verbarg, in einem vertraulıiı-
chen espräc mitgeteilt aben, WIr aUuU$S dem und unseres Bruders, aber qls
hätte OtTt selbst gesprochen, das Wort der Iröstung mpfangen, uUrc das,
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WenNnn WIr 1 Glauben annehmen, W Ir Frieden 1n der Barmherzigkeıit (3Ot-
tes erwerben, der uUurc den Dıenst uNnNsSsSeEICSs Bruders uns spricht‘‘ 12 Be-

züglıch der Genugtuung schlie  ıch schreıbt Luther, daß deren wahre Art ın
der Erneuerung des Lebens J1ege Er kritisıert dıe Kırche seiner Tage, qls
arlegt: HUTE menschenermordenden G esetze un Rıten, Urc dıe Ihr
dıe n Welt sehr verdorben habt, daß dıe Menschen Jetzt meınen,
s1e Ott urc iıhre Werke Genugtuung verschaffen könnten; Ihm, dem alleın
urc den Glauben genügt wiırd, der ın einem zerschlagenen Herzen wohnt“12.

Sowohl im Großen w 1e 1m Kleinen Katechısmus, dıe In den Monaten

prı und Maı des Jahres 1529 erschıenen, beschäftigte sıch Luther wıeder
mM Iıt uße und Beıichte. In dem „‚Deutschen Katechıismus'‘, der aus eiıner
1528 ıIn Wıttenberg gehaltenen Serı1e VO Predigten ber dıe zehn Gebote,
das Credo und das V aterunser entstanden W alr und späater MItTt Hauptstücken
über Taufe, Abendmahl un Beıichte erganzt wurde, gıbt Luther erken-
NnNCN, daß dıe Beıichte ‚„NUTZ und tröstlich 13 se1l Der eformator ehnte sıch
auf das Beıiıchten 99  u>wenn wir es im Glauben annehmen, wir Frieden in der Barmherzigkeit Got-  tes erwerben, der durch den Dienst unseres Bruders zu uns spricht‘“11. Be-  züglich der Genugtuung schließlich schreibt Luther, daß deren wahre Art in  der Erneuerung des Lebens liege. Er kritisiert die Kirche seiner Tage, als er  klarlegt: „...Eure menschenermordenden Gesetze und Riten, durch die Ihr  die ganze Welt so sehr verdorben habt, daß die Menschen jetzt meinen, daß  sie Gott durch ihre Werke Genugtuung verschaffen könnten; Ihm, dem allein  durch den Glauben genügt wird, der in einem zerschlagenen Herzen wohnt  u12.  Sowohl im Großen wie im Kleinen Katechismus, die in den Monaten  April und Mai des Jahres 1529 erschienen, beschäftigte sich Luther wieder  mit Buße und Beichte. In dem „Deutschen Katechismus‘‘, der aus einer  1528 in Wittenberg gehaltenen Serie von Predigten über die zehn Gebote,  das Credo und das Vaterunser entstanden war und später mit Hauptstücken  über Taufe, Abendmahl und Beichte ergänzt wurde, gibt Luther zu erken-  nen, daß die Beichte ‚„‚nutz und tröstlich‘ 13 sei. Der Reformator lehnte sich  auf gegen das Beichten „aus ... Zwang ... (und) Furcht‘14 — das Vierte La-  terankonzil hatte im Jahre 1215 verfügt, daß man wenigstens einmal jährlich  zu beichten habel!> — und ‚...der Marter  so genau alle Sunde zu zäh-  len‘“16 (die „„‚enumeratio peccatorum“). Neben der Beichte in dem juridisch-  kirchendisziplinarischen Sinne des Wortes unterschied Luther noch das All-  gemeinbekenntnis aller Christen Gott und dem Nächsten gegenüber. Beide  Bekenntnisarten waren für Luther im ‚„Vaterunser‘‘, in der Bitte: ‚„Ver-  gib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern‘“17 enthal-  ten. Neben dieser öffentlichen Beichte verwies er auf die „heimliche Beich-  te, so zwischen einem Bruder allein geschiehet, und soll dazu dienen, wo uns  etwas sonderlichs anliegt oder anfichtet, damit wir uns beissen und nicht  können zufrieden sein, noch uns im Glauben stark genug finden, daß wir  solchs einem Bruder klagen, Rat, Trost und Stärke zu holen, wenn und wie  oft wir wollen‘“18, Für Luther ist sehr wichtig, daß der Beichtling auf das  hört, was Gott ihm sagen läßt; dieses Hören des Wortes an sich ist für den  Wittenberger Reformator ein sakramentales Geschehen. Warum? ‚,Die Ge-  schichten des Evangeliums sind Sakrament, weil sie im Unterschied zu  menschlichen Historiae (etwa des Livius) nicht nur Dinge berichten, sondern  diese berichteten Dinge die Kraft haben, ihre Nachahmung in uns (nicht et-  wa nur anzuzeigen, sondern) zu bewirken‘‘1?. Luthers Ermahnung zur  Beichte zu gehen, ist für ihn zutiefst „nichts anders, denn daß ich vermahne,  ein Christen zu sein‘‘29,  Den Kleinen Katechismus pnd seinem Traktat über den geknechteten  150wangwenn wir es im Glauben annehmen, wir Frieden in der Barmherzigkeit Got-  tes erwerben, der durch den Dienst unseres Bruders zu uns spricht‘“11. Be-  züglich der Genugtuung schließlich schreibt Luther, daß deren wahre Art in  der Erneuerung des Lebens liege. Er kritisiert die Kirche seiner Tage, als er  klarlegt: „...Eure menschenermordenden Gesetze und Riten, durch die Ihr  die ganze Welt so sehr verdorben habt, daß die Menschen jetzt meinen, daß  sie Gott durch ihre Werke Genugtuung verschaffen könnten; Ihm, dem allein  durch den Glauben genügt wird, der in einem zerschlagenen Herzen wohnt  u12.  Sowohl im Großen wie im Kleinen Katechismus, die in den Monaten  April und Mai des Jahres 1529 erschienen, beschäftigte sich Luther wieder  mit Buße und Beichte. In dem „Deutschen Katechismus‘‘, der aus einer  1528 in Wittenberg gehaltenen Serie von Predigten über die zehn Gebote,  das Credo und das Vaterunser entstanden war und später mit Hauptstücken  über Taufe, Abendmahl und Beichte ergänzt wurde, gibt Luther zu erken-  nen, daß die Beichte ‚„‚nutz und tröstlich‘ 13 sei. Der Reformator lehnte sich  auf gegen das Beichten „aus ... Zwang ... (und) Furcht‘14 — das Vierte La-  terankonzil hatte im Jahre 1215 verfügt, daß man wenigstens einmal jährlich  zu beichten habel!> — und ‚...der Marter  so genau alle Sunde zu zäh-  len‘“16 (die „„‚enumeratio peccatorum“). Neben der Beichte in dem juridisch-  kirchendisziplinarischen Sinne des Wortes unterschied Luther noch das All-  gemeinbekenntnis aller Christen Gott und dem Nächsten gegenüber. Beide  Bekenntnisarten waren für Luther im ‚„Vaterunser‘‘, in der Bitte: ‚„Ver-  gib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern‘“17 enthal-  ten. Neben dieser öffentlichen Beichte verwies er auf die „heimliche Beich-  te, so zwischen einem Bruder allein geschiehet, und soll dazu dienen, wo uns  etwas sonderlichs anliegt oder anfichtet, damit wir uns beissen und nicht  können zufrieden sein, noch uns im Glauben stark genug finden, daß wir  solchs einem Bruder klagen, Rat, Trost und Stärke zu holen, wenn und wie  oft wir wollen‘“18, Für Luther ist sehr wichtig, daß der Beichtling auf das  hört, was Gott ihm sagen läßt; dieses Hören des Wortes an sich ist für den  Wittenberger Reformator ein sakramentales Geschehen. Warum? ‚,Die Ge-  schichten des Evangeliums sind Sakrament, weil sie im Unterschied zu  menschlichen Historiae (etwa des Livius) nicht nur Dinge berichten, sondern  diese berichteten Dinge die Kraft haben, ihre Nachahmung in uns (nicht et-  wa nur anzuzeigen, sondern) zu bewirken‘‘1?. Luthers Ermahnung zur  Beichte zu gehen, ist für ihn zutiefst „nichts anders, denn daß ich vermahne,  ein Christen zu sein‘‘29,  Den Kleinen Katechismus pnd seinem Traktat über den geknechteten  150un Furcht‘‘14 das Vıerte La-
terankonzıl hatte 1m re 235 verfügt, INan weniıgstens einmal jJährlıc

beichten habel> und 99  der arter Nau alle un zäh-
len‘‘ 16 dıe „„‚enumeratıo peccatorum'). Neben der Beıichte 1n dem Jurıdısch-
kirchendisziplinarıschen Sınne des ortes unterschiıed Luther noch das AI
gemeinbekenntnıs er Chrısten Oott und dem Nächsten gegenüber. Beıde
Bekenntnisarten für Luther 1m N aterüunser:. 1n der Bıtte . Ner:
g1b uns NSCIC Schuld, WI1EC auch WIr vergeben NSCINMN Schuldigern‘‘17 enthal:
te  3 Neben dieser Ööffentliıchen Beıichte verwıes auf dıe ‚„‚heimlıche Beıich-
C zwıschen einem Bruder alleın geschiehet, und soll dazu dıenen, uns

sonderlıchs anlıegt oder anfıchtet, damıt WIr uns beıssen und nıcht
können zufrieden seın, noch un 1Im Glauben stark finden, daß WIr
solchs einem Bruder klagen, Rat, TOS un Stärke olen, Wenn und W 1E
oft WIr wollen‘‘ 18 Fur Luther 1St sehr wiıchtig, der Beichtling auf das
hört, W asSs (GoOtt ihm gCnh laßt; dıieses Horen des ortes sıch 1STt für den
Wıttenberger Reformator eın sakramentales Geschehen. arum-” ‚„Dıe Ge-
schichten des Evangelıums sSınd Sakrament, we1l S1e 1M Unterschied
menschlichen Hıstoriae (etwa des L1ıvıus) nıcht NUur Dınge berichten, sondern
dıese berichteten Dınge dıe Kraft aben, ıhre Nachahmung 1ın uns (nıcht ei-

1Ur anzuzeıgen, sondern) bewirken‘‘1?. Luthers Ermahnung ZUr

Beıichte gehen, 1ST für ıh zutiefst ‚„„nıchts anders, denn daß ich vermahne,
eın Chrısten sein‘‘20

Den Kleinen Katechismus und seinem Traktat über den geknechteten
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Wıllen betrachtete Luther selbst als dıe einzıgen Werke, dıe INan nıcht VeEI-

nıchten sollte, auch WeNnNn I1a  —; all seine anderen Bücher verbrennen WUur-
de21 Im legt ar WI1e W Ir Z Kenntnis unNnsererI Sünden gelan-
SCH hätten, dıe dem Beıichtvater bekennen selen. Der Reformator erklär-
te „D3 sıehe Deilnen Stand nach den zehn Geboten, ob IIu ater, Mut-
CeF, Sohn, Tochter, HEeTT. Frau, Knecht selest, ob Du ungehorsam, Untreu,
unfleißig, ZOrNI1g, unzüchtiıg, heiß1g gewest se1lest, ob Du jemand Leıde
hast mIıt Orten oder Werken, ob du gestohlen, versaumet, verwahrlost,
chaden hast‘‘ 22 Es 1STt dıe Kırche 1m allgemeınen uUrc das Amt
der Schlüssel und der eıgens berufene Dıener VO Christus, dıe nach L.u-
thers afürhalten, „WENN S1e dıe öffentlıchen un unbußfertigen Sünder aus

der christlıchen Gemeinde ausschlıeßen un diejenigen, dıe hre Sünden be-
und sıch bessern wollen, abermals zulassen‘‘, dazu einen göttlıchen Be-

fehl erhalten en
Auch den sogenannten Schmalkaldischen Artıkeln, dıe Luther auf Bıtte

des Kurfürsten Johann Friedrich VO Sachsen verfaßte, der efragt hatte, W1e
[Nan über eın VO Papst Paulus 111 ausgeschrıebenes Konzıl SA Ausrottung
der Ketzereıen denken habe23, 1ST eın Platz be1l den konfessionellen Do-
kumenten der Lutherischen Kırche eingeräumt worden?+. Auch In dieser
Arbeıt nahm Luther engaglert uße und Beıichte ellung. Er 1eß den
„feurigen nge Johannes‘‘ 2> auftreten, der gebietet, daß alle uße tun
ollten, denn gebe keıine wahren Bulßler un keıne wahren eılıgen. .„„Die

Buße lehret uns, dıe un erkennen, ämlıch daß MITt uns alle(s’n verlorn
1s aut und GT nıcht gut ISt und INUuUsseCcmM schlechts NC  e und ander Men-
schen werden‘‘ „„Und diese uße währet be1 den Chrısten bıs 1n den Tod;
denn SIE €l S1IC MIt der ubrıgen Sunde 1im Fleisch durchs Nn Leben,
W 1e Paulus Ro 729 zeuUgeEL, daß kämpfe mi1t dem (esetz seiıner Glıeder
CUen. und das nıcht urc eıgen Kräfte, sondern UTC diıe Gabe des eılıgen
Geıists, welche folget auf dıe Vergebung der Sunden‘‘ 27 Luther forderte
noch eınmal nachdrücklıich, INan sSo dıe Beıichte und dıe Absolution 1n der
Kırche nıcht ‚„‚abkommen‘‘ lassen, ‚„„‚sonderlıch umb der bloden Gewissen
willen, auch umb des Jungen, rohen wiıllen, damıt verhoret und -
terrichtet werde In der chrıstlıchen Lehre‘‘ 28 Er beharrte aber darauf, daß

jedem freistehe, 5  d erzählen oder nıcht erzählen wiıll‘‘ 2 Man alte
bel em daran fest, ‚„daß Ott nıemand seinen Geilst oder na gibt oh
durch oder MIt dem vorgehend äußerlıchen Wort‘‘30 ’  es aber, W asSs ohn
SOIc Wort und Sakrament VO Geist erühmet wiırd, das 1ST der Teufel;
denn Ott wollt auch Mosı erst urc den Feurıiıgen Pusch und Mun  1C
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Wort erscheinen Und keın Prophet weder Elıas noch Elısäus außer oder
ohn dıe zehen den els kriegt en  66 31

Neben den Schriften Luthers SC1 noch auf dıe Confess1o0 Augustana hın
das Dokument das formulıeren wollte worüber alle sıch aufgrund

der eılıgen chrift n sSC1IN hätten und dıe Mißbräuche aufzählen dıe
sıch dıe Kırchen Tage eingeschlıchen hatten>2 S 1e 1ST keın Bekennt
115 herkömmlı:ı  en Sınne des ortes auch nıcht Cın eNnrbuc der Dog-
matık sondern C1inHN Unterrichten „der Menschen konkreten Sachen auf
der rundlage der eılıgen Schrift‘‘ 93 In Kapıtel A C  A lesen W ITr ME
Beıicht 1IST urce dıe rediger dieses Teiıls nıcht abgetan ann dıese Ge:
wohnheıt wırd be1 un gehalten das Sakrament des Abendmahls nıcht
reichen denen nıcht UVO verhort un absolviert seind‘‘ 54 Man un

richte das Volk el damıt CS einsehe WIC trostreich das Wort des reı

spruchs SC1 Dıieser Freispruch nıcht dıe Stimme oder das Wort des Men-
schen sondern (iottes Wort werde Namen und auf den Befehl (Gjottes
hın gewährt eıter el diıesem Kapıtel 39 wırd VO  3 der Beıicht a1so
gelehre daß INa  —; nıemand drıngen soll dıe Sünde namhaftıg erzäh-
len  < Dabe1 wırd Chrysostomus erwähnt der chrıeb ATch >Sdpc nıcht daß
du dich se sSo öffentliıch argeben noch bel anderen dıch selbst
verklagen oder schuldıg geben sonder ehorch dem Propheten welcher
pricht Offenbare dem Herrn deıiıne Wege Derhalben eichte OttTt dem HerItn,
dem wahrhaftıgen Rıchter, neben deinem Gebet; nıcht >Sapc deıne un! ML

der Zungen, sonder ı deinem Gewissen‘‘ (Dıst de poenitentia)?®.
ANTWERPEN

Der Ursprung des nıederländıschen Luthertums lag ntwerpen Oort

predigten schon Anfang des sechzehnten Jahrhunderts Patres des Augu
stinerordens W aAsSs ıhr Ordensbruder Wıttenberg über und elıgma-

In der Scheldestadchende Werke gesprochen und geschrıeben hatte?/
erhielten dıe Lutheraner eptember 1566 dıe Erlaubnıs sıch drel
tellen versammeln und VO  _ eweıls Wel Pfarrern Gottesdienste ab
halten lassen Nach eratung des Prinzen Wılhelm VO ranıen MI1L der
Statthalterın Margarethe VO  » Parma Brüssel bezüglıch MCH; dıe
elıgıon betreffenden Traktats wurde ] a  re 1567 1NC ‚‚Konfession oder
Bekenntniıs der Dıener „Jesu Christı der Kırche innerhalb Antwerpens,
dıe der Konfession VO.  «> \ugsburg angehört‘‘ und der Führung des AQUS

ansie stammenden Cyriacus Spangenberg 1i1Ne „Agenda Christlıche
Kırchenordnung der Gemeınne (Giottes or der reinen
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unverfelschten Ausgpurgischen Konfession zugethan‘‘ eingesetzt?8.
Der „Konfession‘‘ entnehmen WITr, daß dıe ‚„‚Kırchen der Augsburger

KonfeSS10 NCNn dıe Anwendung der Absolutionen behufs jedes einzeln
und einıge Untersuchung oder (wıe Inan gewöhnlıch sag ıne gemeıne
Beichte oder Bekenntnis VOT der Kommuniıon des eılıgen Abendmahls be-
halten‘‘ haben??. Diejenigen, dıe das Sakrament des eılıgen Abendmahls
empfangen wollten, ollten ZzZuerst „dem Dıener Christı gehen und da ıh
TCeMN Glauben und hre Schuld bekennen, elehrung und dıe Absolution be-

gehren‘”. Dıe Pfarrer nahmen iın ıhrer Wohnung die Priıvatbeichte ab, be1 der
dıe Gemeindeglieder MI1Tt nachfolgenden orten dıe Absolution begehrten:
„Ehrwürdiger err Ich age euch,; das ıch eın bekümmerts gewı1ssen habe
enn ich 1n meılıner gantzen nıchts guts 1n er ich mänigfalt W 1-
der Gott und seine heilıge gesundiıget habe, Jnnerlıch und eusserlıch,
wıder dıe TSTE un andere afie Solchs 1St mM1r hertzliıch leıd, und Wels aUu$s

dem Gesetze Gottes, das verflucht SCY jedermann, der nıcht es helt WasSs DC-
schriıeben stehet 1M (iesetze des Herrn, das C155 thue Ich höre aber gleichwol
aus$ dem Euangelıo, das Gott gnedig se1ın, un un vergeben 111 denen
ın erkendtniıs Jıer Sünden seinen Sohn Jhesum Chrıstum leuben,
und ıIn olchem lauben Jn anruffen. Hat auch seinen 1enern hıe auff Erden
JeWw egeben, den lenden Sündern, auff Jhr begeren, seiner
stadt und ın seınem N, Sünde vergeben. Bıtte derwegen euch, qals
eıinen Dıiener Christı und seıner Kırchen, umb Gottes wiıllen, }r wollet meın
betrübtes gewiıssen rösten, und MI1r dıe heılıge Absolution sprechen, und DUMFT
dem Abendmahl des Herrn, sterckunge meılnes schwachen Glaubens,
speisen, und ott für miıch bıtten. Ich wıll ınfort urc otlıche verleyung
meın en bessern‘‘ 40. ach der „Agenda‘‘ konnten sıch alle; dıe der obı-
gen Formel nıcht beipflichteten, ın voller Freiheit eines Wortlauts eigener
Abfassung bedienen, ıhrer Sünden VOT Ott gedenken. Dabe1 WAaTr aber

[NdA  — vergleiche, W as Luther ın seinem Kleinen Katechiısmus lehrte der
Dekalog maßgeblich“**. Danach folgten Irostworte des Pfarrers Ver-

esung VO Bıbelteilen W 1€ Joh Z; Tım : Ezech 33; Jes 1; Matth
und Weıter egte er dem Beichtling eindringlich nahe, sıch diese Aus-
sprüche anzuelgnen, Christus Jlauben und das hochwürdige Sakrament
1m Glauben empfangen Er zweiıfle erstens nıcht der Vergebung der
Sünden, zweıtens auch nıcht der wahren Gegenwa des Leıibes und Blu-
tes Chrıstıi, dıe wahrhaftig auch mıiıt dem und In Brot und Weın empfan-
SC Drıttens sCe1 sıch dessen gewi1ß, ıhm werde zugleıc MI1t dem e1ıb und
Blut VO Christus es mitgeteılt und gereicht, W as err eSsuSs Chrıstus
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mMIt Seinem Tod und Seiner Auferstehung ıhm erworben habe Vergebung
der Sünden, ewiıge Gerechtigkeıt, den Heılıgen Geilist und das ewiıge Leben
(Dıe Eınfältigen und Jugendliıchen sollte Ina  — hıer auch dıe Artıkel des
chrıistlıchen aubens eriınnern und ıhnen ÜL Fragen und ntworten den
Unterschiıed der Personen 1n dem wahren, einzıgen Ott erklären und dazu
W as Chrıistus, Seıin Reıch, Seine Kırche, Vergebung der Sünden, dıe Aufer-
tehung und das ew1ge Leben wären.) Viertens SC 1 ankbar für solche
Wohltaten (Gottes nıcht 1U miıt dem Mund, sondern auch 1n seinem Iun
und Treiben*)3.

Wenn der Beichtling dıes es bejahte, erteılte der Pfarrer ın (JoOottes
Namen dıe Absolutıion, dıe ungefähr ın nachfolgende OoOrte faßte
[an edenke abeı, daß manchmal acht, zehn, ZWO oder ZWwanzıg Personen
1mM aus des Pfarrers anwesend waren43. ‚„Weıl du (oder Jr dır deıne er
ewre) Sünde essest er asset) eıd se1n, gnad begerest, und9 hın-
fürder deın er ewer) en nach (Gjottes Wort anzustellen, Ich aber 1e
bın stadt Chrıiıstı in dıeser Christlıchen Gemeıine, welchem lıe-
ber err Chrıistus macht und gewalt egeben, un zuvergeben denen
VO  — hertzen begeren, Johann Z da Christus seine Jünger anblıes, und
sprach: eme hın den eılıgen Geıist, welchen Jhr dıe Sünde vergebet, denen
sınd S1e vergeben. Spreche ıch dıch er eucC los VO en deinen Sünden,
1m Namen des Vatters, und des as und des eilıgen Geistes. Zweiıfle Je
nıcht, OTtTt se hat dıch er euc HIC miıch VO en deinen ef
ren) Sünden los gezelet, Sündıge er Sündıget) 1Ur nıcht mehr, wiırstu
er ]r) gewislıch selıg Gehe er gehet) hın iın friede‘‘ 44 Wenn jemand
nıcht VO seinen Sünden 1eß oder sıch nıcht MT seiınem Nächsten versöhnte
noch sıch m ıt ıhm versöhnen lassen wollte und doch das Sakrament des he1i-
ıgen Abendmahls ohne uße und ekehrung mpfangen wünschte, dann
spendete INa  —_ ıhm nicht4>.

Pont berichtet, daß dıe Privatbeichte als feste Instıtution be1l den
ntwerpener Lutheranern 1im re 1578 abgeschafft wurde46, bschon dıe
Möglıchkeıit unte vier ugen beichten nach W1e VOT estehe Zu dıesem
Zweck se 1 eın Termiın Donnerstag und Freitag VOT dem Sonntag anbe-

worden, dem 119a  —; das Heılıge Abendmahl feıerte. Denjenigen, dıe
INnNm m1t anderen geprüft und absolviert werden beabsichtigten, ha:
be I1  — und W al 1ın der Kırche den späaten Samstagnachmıittag zugewl1e-
sCcCHhH Dıese Entwicklung VO privater Zu öffentliıchen Beıchte sSCe1 franzÖösı-
schen Eınflüssen zuzuschreıben, außerdem hätten sıch auch Frankfurter Eın-
flüsse eltend emacht. Dıe Privatbeichte werde also zurückgedrängt und
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sollte Ausnahme leiıben Als dıe ntwerpener Lutheraner nach Amsterdam
zögen, sCe1 [anl der Auffassung SEWESCNH: ‚„„Wıedereinsetzung der Privatbeich-

bringt Beschwerden mMIıt sich‘‘ 47

MSTERDAM UN  — NDERNORT

Der Anfang der Lutherischen Gemeıinde ıIn Amsterdam mu esucht werden
Del 35  us dem sten Kommenden, dıe hıer geheıratet hatten oder Handel
trieben und darum Faktoren genannt‘ wurden und bel ntwerpenern, dıe
un dem Druck VO Parma bemäc  1gte sıch iıhrer tal 1im re
1585 1n dıe nördlıchen Provınzen Holland und eeland eflohen
Dıe Bevölkerung 1ın Amsterdam nahm ın Jjenen Jahren zıiemlıch chnell Z
paralle dazu wuchs auch dıe Lutherische Gemeiınde, dıe ın eiıner Hauskırche

der Stelle zusammenkam, spater dıe Alte Lutherische Kırche Spul
gebaut worden ist48 Man unterstellt, daß dıe Errichtung der Lutherischen
Gemeinde VO Amsterdam 1Im a  re 1592 stattfand, als prı dıe
„Vorschrift ZU[! Dıenstordnung für dıe Hauskırchen der christlıchen (Ge-
meıinde*‘‘ erlassen wurde, ‚„ dıe un dem Kreuz der Augsburger Konfession
zugetan waren‘‘, welche Rıchtlinıie ber im re 1597 uUrc ıne HECUuE

‚„‚Kırchliche Dienstordnung‘‘ ersetzt werden ollte, dıe ange eıit eıgent-
lıch bıs ZU a  Fe 1819 sowohl für Amsterdam W1€e für andere Gemeıinden
Gültigkeit behielt4?2. Sıie bestimmte, daß INan jeden ersten 5Sonntag des Mo-
Nats SOW1e Ostern, Pfingsten und ZU Weihnachtsfest das heilıge end-
ahl feiern habe An dem vorhergehenden Sonntag oblag den Pfarrern
dıe Pflıcht, den Chrısten nach der Predigt vorzuhalten, ‚„„sıch selber
gul prüfen und ohne wirklıche uße und Bekehrung Oott und ohne
chrıstlıche Versöhnung und Einigung mıiıt ıhren Nächsten nıcht ıhm teıl-
zunehmen‘‘ >0. An dıe Gläubigen, dıe das heilıge Abendmahl noch nıcht
mpfangen hatten, und alle, welchen ungenügender Unterricht „1N der
christlıchen Lehre und dem christlıchen Glauben‘‘ zuteiıl geworden Wl

‚„oder dıe anders einıge Gewissensbisse haben“, ergıng dıe Bıtte, sıch ıIn
der betreffenden Woche be1 den Pfarrern melden, ‚„‚damıt deren ennt-
nısse des Katechismus examıniert und S1C In Gottes Wort unterrichtet und
getroöstet werden mögen‘‘. Zudem standen dıe Pfarrer jedem xxr Verfügung,
der dıe Privatbeichte ablegen wollte Am Samstag unmıttelbar VOT dem
Sonntag mI1t der Abendmahlsfeier fand WEel Uhr nachmittags ıne Buls-
redigt dıe nıcht länger als 1nNne Stunde dauern durfte dıe Kırch-
gänger „dıe rechte uße und den rechten Glauben OTt und den Vorsatz

einem Leben lehre Darın wurde auch dıe Bedeutung des he1-
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ıgen Abendmahls erOrtert: 5  d ware, WeT! eingesetzt habe, weiche
Nützlichkeıit darın sel, und W 1e INa  — christlıch und fromm sıch neh-
INECNMN werde‘‘. Zudem wurde jeder aufgerufen, se1ın Leben den ehn Gebo-
ten INCesSssCH und dıe untenstehenden Fragen WenNnn möglıch mMı1t „ja“

beantworten: n1 S1e alle INMMECN sıch VOT dem Angesıcht ottes
als IINC Sünder bekannten, und daß S1e gylaubten, NUur urc esum Chri-
STUuUmM könnten S1EC selıg werden, und ob S1Ce en aussprächen, daß S1e in
dem eılıgen Abendmahl nıcht 1U rot und Weın, sondern auch das wahre
e1b und Blut Christı mM It den Elementen Ben und tränken, und ob S1C
Dbe]l (Gjottes Wort und unserer wahren christlıchen elıgıon beharren und
auch eın chrıistlıches Leben begınnen und führen wollten, und ob S1C den
tröstlıchen orten der Absoluti:on Matth X V} und Cap und ohan-
NS 1m Cap VO  — Herzen glaubten und Jjedermann diıeselben auf ıhn
eigens beziehe ‘‘ Sodann folgte dıe Absolution. Zum Beweis dessen, daß 111an

dıiese entweder prıvat oder öffentlich empfangen hatte, gab der Pfarrer
jedem eın „Zeıchen:‘‘ eın gepragtes Stückchen er mıt, das beım Gang
Zu Abendmahlstafel abzugeben WAaTrT, damıt INa wulste, WeT und wıieviele
ZU eılıgen Abendmahl kamen:;: dem Pfarrer standen bel dem en ‚‚ZWEI
der deputierten Männer:‘‘ ZU Seıite Dıese ntwerpen entlehnte Anord-
Nung sollte Jahrhundertelang, 1n sgroßen Umrissen Oß bıs ZUuU a  re 1955,
1n Kraft bleiben?1.

Während ım Jahrhundert das „Corpus Dectrinae. . VO Matthäus
exX verfaßt, als leines eNrDucCc häufig gebraucht wurde, behauptete sıch
der Dekalog als Maßstab bel der Bußpflege nach WIıe vor>2. Als Pfarrer
Abraham Beller 1n den Jahren 1689/1690 1ın eventer dıe Privatbeıichte qls
festen Rıtus einführen wollte meınte, INan ware in den niederländischen
Lutherischen Gemeıinden VO den Lutherischen Bekenntnisschriften abge-
wıchen urteıilte formal richtıg, konnte sıch jedoch nıcht durchsetzen??,
vielleicht, we1ıl dıe Privatbeichte nıe verboten Wl Als Johannes Colerus
(1647—1707) eiıner raın dıe Priıvatbeichte abnahm und das ıhm Anvertraute
Driıitten erzählte, wurde beschu  1gt, daß S1e ıhrer hre eraubt und ıh

Ehe verhindert habe>?>+. Als dıe Lutherische Gemeinde In Zaandam
Jul: 1720 Chrıistiaan Tısteyn berief, besagte seın Berufungsbrief, ıhm WEeTlI -

de aufgetragen Anach alter Gewohnheıt viermal Jährlıc des Herrn en
ma reichen, und MIt einem Kırchenältesten oder Dıakon dıe Pfarrange-
hörıgen besuchen und freitags abends VOTLT dem Reıichen des eılıgen
Abendmahles dıe Bußpredigt halten‘‘ 99 Und als 1m re 1791 dıe Arer-
ste Evangelısch-Lutherse Gemeente‘‘ 1ın Amsterdam entstanden Wäl, 1e
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INan auch da fest dem Beantworten VO Fragen nach der V orbereitungs-
redigt und dem Austeılen der sogenannten Abendmahlsplomben, bevor das
heiliıge Abendmahl gefelert wurde>?®©. Diıe altere Generatıiıon nıederländischer
Lutheraner erinnert sıch heute noch dıe dreı Fragen AaUuUS$S der „„Formel hel
der Lossprechung VO Sunden nach der Bußpredigt‘‘, dıe INnan bıs ZU Jah

1955 als eın „„‚Gezangboek der Evangelısch-Lutherse erk‘ ın Ge-
brauch MIM wurde) 1n den Gottesdiensten benutzte. Ihr Wortlaut 1St
folgender: ‚‚Erstens rage ich euch (ıjottes a ob ıhr be1 euch selbst

und m ıt demütıigen Herzen bekennt, daß ıhr AaLINC, verlorene Sünder
sej1ed, die den Herrn KUHeTeH Ott oft, eimiliic und öffentlich, wıissend und
unwıssend, mMIt edanken, orten und aten schwer erzurnt, aneben auch

CUCICN Nächsten auf mancherle1 Weise gesündigt und damıt alle zeıtlı-
chen und ewıigen trafen verdient abet, und ob iıhr diese Sünden
aufrıchtig bereut, betend, Ott S1C euch verzeiıhen wolle? Zweiıtens rage
ich euch, ob iıhr auch unerschütterlich glaubt, daß Ott zufolge seiner
endlichen Barmherzigkeit des teCHeTeNn Verdiensts se1nes Sohnes, EeSUS
Chrıstus, wıllen euch nıcht TI all Sünden vergeben, sondern auch
dessen Versiegelung uch In dem eılıgen und hochwürdigen Abendmahl
ter Trot und Weın MIt seiınem wahren Leı1ib und lut speisen und tränken
werde” ISt dieses id(=E herzliches Vertrauen” Drıittens rage ich euch, ob iıhr
auch gedenkt, urc ottes na uer sündıges Leben bessern, wahre
Früchte der uße und des aubDens tragend; euch eın u eschöp ın
Chrıiıstus bezeigen und im Geist nach dem Menschen wandeln;
auch CUCICGIH Nächsten, der euch gesündigt hat, nıcht UT: hrlıch
verzeıihen, sondern auch alle Liebe erweısen und weiıter be1 (Jottes immer-
währendem Wort un unserer wahren, chrıstlıchen Relıgion bıs 1n den Tod
standhaft eıben

Wer 1ın unseren Tagen einem Gottesdienst ın eıner der Evangelısch-
Lutherischen Gemeinden der Nıederlande teilnımmt, stellt me1lstens fest,
daß 1n der „Vorbereitung‘‘ auf den „Hauptgottesdienst‘ eın gegenseıltiges
Schuldbekenntnis des Pfarrers und der Gemeiuinde erfolgt, bel dem der Pfar-
LTr eingangs pricht ‚„„Wir bekennen VOT dem allmächtigen Gott, daß WIr in
edanken, Worten und aten gesündıgt en NseTre Schuld, vunsere
Schuld, NseIe grofße Schuld Darum bıtten WIr den allmächtigen, armher-
zıgen Ott inständiıg, sıch erbarmen, uns q ll NSCTE Sünden VEI>-

geben und unNns VO er Ungerechtigkeıit befreien. Amen  L Dıe Gemeinde
erwıdert: ADeTr allmächtige Gott chenke un seine (nNade“ Mıt dem Wort
‚‚Amen:‘‘ eendet der Pfarrer dann den Dialog>8,
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NCN angegeben Vgl vorgenanntes Dıenstboek
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BELA VETO

ARTIN LUTHERS UNGARN

1)as Testament 1im Vordergrund der Aufmerksamkeiıt

Das eigenhändıg geschriebene Vermächtnis Martın Luthers VOoO a  re 1542
wırd se1it nahezu anderthalb ahrhunderten VO der Evangelısch-Lutheri-
schen Kırche in Ungarn verwahrt. Dıese Tatsache WAar er selbst 1n Ungarn
nıcht gemeın bekannt, geschweige denn 1Im Ausland;: 1U hıer un da
wußte Nan davon, sıch dieses Dokument 1iIm Iresor des Evangelischen
Landesarchivs VO  - udapest eiindet Nur weniıge wissen, WI1Ee dazu DC-
kommen 1ISt

egen nde des vorigen Jahrhunderts hat dıe Dıskussion über dıe
eıt des J estamentes viel au aufgewirbelt, aber der Sturm egte siıch,
als ine Studıe In eutscher Sprache!? MIt dem Resultat erschıen, das dıe
Untersuchung der Echtheitsfrage des Vermächtnisses ergeben hatte; und dem
Bericht, W 1e das Dokument nach Budapest kam Der vollständige ext WUT-
de ın eiıner Faksımileausgabe beigefügt. Obwohl dieses uch In Wel ufla-
sCnh erschıen, wurde jedoch das Testament un se1ne Geschichte nıcht 1n al-
ler Welt bekannt eıtdem verstrichen mehr als undert al  re und NUurTr weniıge
Artıkel ın ungarischen und ausländıschen Zeitschriften gıngen darauf eın

Eın groößeres Interesse für das lestament 1St erst 1n neuerer eıt aufge-
kommen. DDas hat verschiıedene Gründe Eınerseıits wırd das Dokument 1n
einem Sonderschaukasten des Evangelıschen Landesmuseums 1n udapest
fortwährend ausgestellt, seıit der Eröffnung 1979 konnten mehrere ausend
Besucher aUuU$ dem In- un: Ausland besichtigen. Be1 festlıchen Anlässen wırd
das rıginal, ansonstien ıne CNauc Kopıe davon, ezeılgt. Andererseits 1ST
das 500jährige ubıläum der Geburt Luthers eın emınenter nlaß für dıe
evangelısche Kırche, alle cke, dıe den eformator erinnern, Sa[1ll-
meln und regıistrıeren. SO richtete sıch auch dıe Aufmerksamkeit VO  —

Ausländern auf das wertvolle Luther-Dokument 1n Ungarn.
Anläßlıch des Luther-Jubiläums 1983 wurde VO  —_ der Evangelısch-Lu-

therischen Kırche ın Ungarn iıne Luther-Gedenkkomission gebildet, dıe
sıch ZUuU 1e| SETZTE, das erk edieren und dıie Vor- und Nachgeschichte
des Testaments berichten. So konnte iıne reich ıllustrierte farbige Kopıie
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des Dokumentes in Originalgröße auch ın deutscher Übertragung ersche1-
nen?2. Sıe 1STt besonders geeignet, auf dıiese ganz charakterıstische Orıgına
chrift Luthers aufmerksam machen.

Entstehung un: Inhalt des Jestamentes

Luther hat VOT diıesem Jestament VO 1542 bereıits 1537 eın Vermächtnis
verfaßt. Von einem schweren Nierenleiden heimgesucht, kam bereits
arı ZU!: eratung der protestantischen Stände nach Sch  alkalden und
wurde ZU vorzeitigen Heimkehr CZWUNSCNH. nterwegs traten hef-
tıge Nıerenschmerzen auf; den Tod nahen spurte. Während der
Fahrt vertraute Bugenhagen 1n der Kutsche mundlıc se1n Vermächtnis
d das dieser nach der Ankunft in Gotha unverzüglıch nıederschrieb.
Hıerin qußerte sıch nıcht materiellen Dıngen, sondern Fragen,
dıe dıe Kırche betreffen; VO seıner Famlılıe sprach ın diesem kurzen
Testament NUuUr MIt weniıgen orten Der Unterschıed zwıschen den beiden
Vermächtnissen IST also wesentlıich: 1542 pricht äamlıch VOIL em
VO seiner Ehefrau und den Kındern und testiert den 1n der Zwiıschenzeit C1-

worbenen Besıitz.
1541 W ar Luther wıieder erkrankt und mußte dem Tod VO 1n

dıe Augen sehen. Da bereıts über eın geW1SsSsES ermögen verfügte, meıinte
C: darüber eın lestament machen sollen 1540 hatte das Landgut
Zülsdorf, 1541 das „Bruno’ -Haus Wıttenberg ekauft. Er wollte seıne
rau Käthe Z° Generalerbın machen, das WAar aber dem damalıgen Rechts-
System zuwıder, nach welchem dıe Kınder und nıcht dıie Wıtwe nach dem
Tode des Ehemannes erben ollten Er lelt für rıchtiger, WECNN dıe Wıt

nıcht auf hre Kınder angewlesen 1ISt erst nach iıhrem Tod ollten
dıe Kınder Erben se1n. Bıs 1ın sSo dıe utter für S1C SOTgCN und keın
Vormund.

Martın Luther hat das Vermächtnıis eigenhändiıg geschrıeben und seiıner
Bıtte zufolge en als Zeugen seiıne unmıiıttelbaren Miıtarbeiter un  Ir
schrieben: Melanchthon, Crucıiger und Bugenhagen. So konnte das esta-
MmMent den Juristischen Vorschriften der eıt nıcht entsprechen, denen zufol-
C dıe Miıtwiırkung des Notars, ferner Unterschrift und Sıegel VO sıeben Zeu

gcCnh erforderlich SCWESCH waren. Luther rechnete damıt, daß seın Vermächtnis
nıcht qals authentisch gelten würde, uUumso weniıger, als ıne In eın lTestament
übergehende Donatıon eiınes exkommunızlerten und Reichsacht gesetz-
ten Exmönches zugunsten eıner entwıchenen F xnonne WAaTr DbZzZw als solche gel-
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ten konnte. SO hat auf entsprechende Juristische Formeln verzichtet.
Gleichzeıitig bat aber den Kurfürsten Johann Friedrich, dem lestament
Geltung gewähren bzw dıe Erbschaft schützen.

IJer andschrıiıftlich abgefaßte letzte Luthers hat eıinen Umfang
VO  3 1er Seıten, un findet sıch dıe Datıerung 97 Tage Epiıphanıe ED
und dıe Unterschrift Luthers. IDer vollständıge ext m1t den eigenhändı-
gCcnh Eıntragungen bzw Unterschriften der Zeugen auf der üunften Seite
macht 126 Zeılen Aaus. Dıe sechste und sıehte Seite sınd leer; auf der achten
Seite sınd olgende orte aufgezeichnet: ,,Katharın Lutherıin Leipgeding””.

Die weıtere Geschichte des Jestaments

Luther hat sein Vermächtnis 1544 dem Stadtrıchter Wıttenberg VOTISC-
legt, der registrierte. Dabe! verfertigte Luther eın ausführlıches Inven-
Lar mMIıt al den Liegenschaften, dıe se1ine ema.  ın erben sollte Dıieses Inven-
Car eiindet sıch heute 1im Stadtarchıv VO Wıttenberg.

Martın Luther starb 1er a  Fe nach der Nıederschrift seines 1estaments,
Februar 1546 Weniıge Wochen nach der Bestattung bat dıe Wıtwe

den Kurfürsten Johann Friedrich, das Dokument beglaubigen und
‚‚confiırmiıeren”, W as prı eschah. SO erlangte das Vermächtnıiıs
gehindert Rechtskraft

ann hörte 11  — VO Originaltestament Luthers etIwa anderthalb Jahr-
hunderte lang nıchts. ıne Kopıe davon 1STt bıs heute 1M Stadtarchiv VO We1-
INar finden, mıt der Handschrıift Melanchthons:,,Copı1a Testamentiı des
Erwirdigen Herrn Doctoris Martın1ı Luther1‘‘. Vom rıgına. wırd 1706 der
Öffentlichkeit viel kundgegeben, daß 1mM Besıtz VO Samuel Benedict
Carpzov, sächsıscher fürstlıcher Oberkırchenrat und Hofhauptpfarrer, 1St

Eın aNzZC>S Jahrhundert 1INdurc herrscht wıeder Stıille das Ver-
mächtnıiıs. 1803 stırbt Johann Benedict CarpzoVv, Doktor der Theologıe und
Professor der griechischen Sprache 1ın Helmstedt, der letzte Mann seiner Fa:
mıiılıe. Seın Manuskrıipten- und Büchernachlaß auch Luthers rıginal-
testament wurde 1ın Helmstedt Februar 1804 versteigert.

Luthers Vermächtnis wurde VO  — dem ungarıschen Kunstsammler Miklos
VO  —3 Jankovıch ekauft. Er hatte das Pıarıstengymnasıum ın PEest. eın eıl
des spateren Budapest, besucht, dann 1n re  urg Geschichte und Jura STU-
diert Der Mann sammelte MIt besonderem Spürsınn dıe damals auffindbaren
Kulturschätze, Bücher und Manuskrıipte, sS1e dann der VO Ferenc
Szechenyi egründeten Natıonalbıibliothe schenken oder verkaufen.
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Dieser katholısche Wissenschaftler hat in seinem Vermächtnis VO Fe-
bruar 1815 einen edeutsamen eıl seıner Manuskrıptensammlung, etiwa

Schriften, dem Archıv GEr Angehörıigen der Augustana Confessio’’ VCI-

macht SO kam Luthers Testament mit vielen anderen Schriften 1Ns Archıv
der Evangelisch-Lutherischen Kırche in Ungarn

Auf dem Schutzumschlag (pallıum) des Vermächtnisses 1St folgendes
lesen: ABX ciımeli1s ıbrorum Carpzowil Helmstadıi dıstractorum COMPDA-
ravıt Jank ab aurels 804.°, das heißt ‚‚Aus der ın Helmstedt VeCI-

auften Büchersammlung Carpzow's erworben urc Miklos VO an
vich Goldstücke 1M a  e 1804..*°

Nach Abfassung des etzten Wıllens VO  —; Jankovıch vergıngen aber EIW.

dreiß1g ahre, bıs dıe Luther-Reliquie tatsachlıc 1Ns kırchliche Archıv gelan-
gcCnh konnte. Währenddessen befand sıch das Testament verschiedenen Or
te  3 Aus dem aus Jankovıch geriet deran Schriftennachlaß 1NSs alte eDau-
de des Ungarıschen Natiıonalmuseums damıt VOT der großen Überschwem:-
MUung Pest 1838 würde. Zuerst wurde dort 1Ns Waffenarsenal des
Komuitatsgebäudes, dann weıter 1Ns Ludovıceum gebracht. Inzwıschen wurde
das NCUC Gebäude des Ungarıschen Nationalmuseums gebaut, der Nachlaß
1M testamentarısch bestimmten aum untergebracht werden konnte. rst
1845 wurde Luthers Vermächtniıs Vo  — Universitätsprofessor LaJos CcChedi1us,
dem amalıgen Archivleiter der Evangelıschen Kırche, übernommen

seitdem 1St 1m Besıtz der Evangelısch-Lutherischen Kırche ın Ungarn

Diıe Echtheit des Testamentes

Die Echtheitsfrage des Dokumentes 1ST ın der kırc  ıchen Generalversamm:-
lung 1878 aufgeworfen worden. Demzufolge untersuchte ıne sechsköpfige
Expertenkomıissıon, Hıstoriker und Pfarrer, dıe chrıft nde desselben
Jahres. Man begann mıt eıner gründlıchen Untersuchung des verwendeten
Papıers, wobel eın Doppelwasserzeichen gefunden wurde, das einerseıts das
Sachsenwappen MIt dem Kurfürstenhut, andererseıts den Großbuchstaben

und eınen er darstellt ann wurde dıe Art und Weiıse der chrıft miıt
dreı Luther-Manuskrıpten verglichen. azu diıente VOT em Luthers Manu-
srıpt VO 1520 „„Von der Freıiheıit eines Chrıstenmenschen‘‘, ferner eın Orı
ginalbrief VO  - 1535 den Kurfürsten Johann Friedrich. Schlıe  IC wurde
das Testament noch MmMI1t einem Faksımiledruck eıner Luther-Handschrift 2uU$

dem a  re 1542 verglichen und abschließend festgestellt, ohne we1l-
fel echt se1
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Einige eıt spater erschien eın Artıkel 1Im ‚‚Wıener Fremdenblatt‘‘. Der
utor, arl ReuXßs, ZUOß dıe Rıchtigkeıit der Kommıissıonsfeststellungen ın
Zweıfel Er behauptete, das Oriıginaltestament efinde sıch 1n Heidelberg,

1M Schaukasten der dortigen Bıbliothek besichtigen sel1, während
das Exemplar in Ungarn NUuUr iıne Kopite sel, dıe Luthers Wıtwe dem Refor-

VO  - Sıebenbürgen, Johannes Honterus, anläßlıch seiıner Ehrener-
weisung Luthers Grab 1549 geschenkt habe Der Pester Pfarrer Doleschall
hat dıie Irrtümlichkeit dieser Behauptung bewiılesen. Er tellte heraus, daß
sıch Luthers Testament nıe ın Heidelberg eIiIunden habe Außerdem se1
Honterus 23 Januar 1549 verstorben un gebe keıinen Grund für dıe
Annahme, se1 Anfang dıieses Jahres 1n Wiıttenberg SCWECSCNH. In der Sıe-
benbürgisch-Sächsischen Kırche hege InNnan keine Tradıtıon, Luthers Ver-
mächtnıs Je besessen en Darum musse INa  —_ davon ausgehen, der
Artıkel un alschem Namen geschrıeben wurde, wobel ber dıe as-
sungsintention keıine Klarheıit erreicht werden konnte.

Dıe Auseinandersetzung hat NUur kurzzeıtıg großen au aufgewirbelt.
)as Ergebnıis W ar aber, GyOry V ılmos, Pfarrer ın Pest, das Faksımıile und
dıe ungarısche Übersetzung des JTestamentes 1mM Tageblatt „Pesti Hırlap"‘
1879 erscheinen 1eß Er veröffentlichte iıne zusammenfassende Darstellung
der Echtheitsdebatte und beschrıeb auch den Weg des Dokumentes nach
Budapest. So hat sıch dıe Echtheitsfrage eklärt und dıe ungarısche Offent-
1C.  eıt wurde weıt und breıt ber das wechselvolle Schicksgl dieser wert-
vollen chrift informiert.

eue Verwicklungen das Vermächtnis

In dem unlängst erschıienenen Werk 2 sınd Eınzelheiten der spannenden (Ge-
schıchte dargelegt, VO  — denen selbst Kenner nıchts wußten. Während das
Dokument 1Im Stahlschrank des Evangelıschen Archıvs verwahrt lag, führ-
ten verschıedene Amtstrager des Drıtten Reiches zwıschen 1936-41 eheıme
Verhandlungen miıt Vertretern der Evangelıschen-Lutherischen Kırche
In Ungarn miı1t dem Zıiel, 'sıch das Luther-Testament verschaffen selbst

Mıtwirkung der Reichskanzlel. Dıe Bemühungen VoO deutscher Se1-
zielten auf Ankauf und Deponierung iın Wıttenberg. Eınzelheiten dar-

über befinden sıch INn der deutschen Ausgabe des erwähnten Buches VOoO  —

Tıbor Fabıny. Dem dringenden Wunsch der eutschen Seıite wıch der
ungarısche evangelısche Verhandlungspartner unte Berufung auf den
Wortlaut des Vermächtnisses Vo  — Jankovıch aus, In dem heißt, Luthers
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Jlestament so 1m Zentralarchıv der Evangelisch-Lutherıischen Kırche ın
Ungarn ewahrt werden.

Zur Bedeutung des Testamentes für die Gegenwart

Wıe anfangs erwähnt, 1St Luthers Vermächtnıis ın den Vordergrund der
öffentlıchen Aufmerksamkeıt gerückt. Der Trun aur 1STt keinestfalls UTr in
einem etwalıgen Tradıtionalısmus 1M Luthertum suchen. Es geht nıcht
einfach dıe Hochschätzung der Hınterlassenschaft des großen Reforma-
LOTFrS und iıne wohltuende Erinnerung dıe Ereijgnisse der Reformation.
500 re nach der Geburt Martın Luthers wollen WIr nıcht Nnu Geschichte
treiben, sondern vielmehr der Dynamık der Vergangenheıt ıne akKktuelle
Botschaft für NSCIC heutige eıt entnehmen. Vor em darum geht beım
Analysıeren des Luther-Testamentes.

ber gıbt ıne Gegenwartsbotschaft dıieses Vermächtnisses?
Auf en 1er Seıiten dieses Dokumentes pricht Luther VO seıner Ehefrau
urchweg iın eiıner besonders lıebevollen und fürsorglıchen JIonart Er
schätzte dıe Ehe und das ıhm bescherte glückliıche Famılıenleben sehr
hoch Anfang der zwanzıger a  re chrıeb ber das eleDen S daß dem-
zufolge viele Nonnen dıe Kloster verlıeßen, ıne gottgefällige Ehe eINZU-
gehen In eıner Zeıt, In der mMan nıcht Unrecht VO der Krıse der Ehe
sprechen kann und 1n der häufig fürsorglicher Liebe €  t! en WIr
trıftige ründe, Luthers Jlestament auch dıesem Aspekt lesen!

Der Seinsgrund der reformatorischen Lehre. der ährboden der befreı
enden Botschaft, der uUNSsSCICIHN Dıenst ın der Welt egründet, ISt allerdıngs
(Gottes Wort, das Evangelıum. Im Glauben kann InNnan GGottes ursorge und
Barmherziıgkeıit rleben und dıe uns anvV.  ute Liebe weıtergeben. Besonders
heute geht nachdrücklich dıese göttlıche Liebe ın ESUS Chriıstus: VOI

ıhr ergriffen, können W Ir eın christlıches Leben in tatkräftiger Liebe 1n der
heutigen, vieitac bedrohten Welt praktızıeren auch dazu kann uns

Luthers Testament veranlassen.

Anmerkungen
Doleschall, Luthers Testament, Budapest, Wiıen, Leıipzig 1881

Tıbor Fabıny, Martın Luthers etzter Wiılle, Budapest 1982
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RICHARD

GESCHICHTE UND IRKEN DES
MISSIONSVEREINS ‚„„‚DIASPORA “ SUDBRASILIEN

Dıe Anfänge deutscher Sıedlungen ıIn Brasılien

och 1950 W ar Brasılien für viele VO  — mß eın fernes unbekanntes and
Aber Wer weıiß schon, daß fast 200000 Deutsche 1Im 19 ahrhundert dort-
hın auswanderten” Sıe kamen au dem Hunsrück, aus chwaben, Westfalen
und Pommern un Oß! fort als IINC Landleute, angelockt oder aNgCWOT-
ben VO  —; Kolonisatoren. Dıe grofßen Sıedlungspunkte agen 1n den Provınzen
R 10 Grande do Sul und anta Catarına

Dıe 1edler stellten VO Anfang 1ıne ohl strukturierte Gemeinschaft
dar enn dıe Organısatoren schickten nıcht NUurTr Landarbeıter, sondern auch
verschiedene Handwerker, Fachleute mi1t industriellen Kenntnissen, Kauf-
leute, Ärzte, Apotheker, Lehrer. Wiıchtig Wal auch dıe Sschnelle Bıldung VO

städtischen Mittelpunkten MIt chulen, Hospitälern, Genossenschaften,
Zeıtungen, Vereinen un Chören

Dıe deutschen Eınwanderer drangen 1Ns Innere des Landes VOT und C1I-

1elten eigenen run und Boden Sıe eroberten dıe verachteten Urwälder
unvorstellbaren Entbehrungen un erwandelten S1C 1n besiedelte Kul-

turlandschaften Tausende VO  —_ leinen Landwirtschaftsbetrieben entstanden
In Suüd- und Miıttelbrasılıen 1ın Gebieten, dıe bıs 1n NUur dıe Weıdewirt-
schaft ekannt hatten. Dıe Latıfundien hatten ıIn Monokulturen Z Zuk-
errohr UTr für den ExXport gearbeıtet. Dıe NECUC bäuerliche chıcht wandte
europäısche Produktionsarten Milchwirtschaft, Schweinezucht, Kartof-
fel- und Gemüseanbau und Reiskulturen heferten Lebensmaiuttel, dıe bıs da-
hın ZU rößten eıl unbekannt SEWESCH Dadurch erhıelten dıe Ne  p

emporwachsenden Städte W1e€e Sa0 Paulo, Rıo de Janeıro, Porto Alegre
iıne eigene Ernährungsbasıs.

ro(fß WAar auch der Beitrag der Kolonisten für dıe Entwicklung VO Han-
del und Industrie: EKgge, ug un vierrädriger Wagen verbesserten dıe and-
wıirtschaftliche Technıik chmiede- und Stellmacherbetriebe, Mühlen, We-
bereien und Gerbereıjen entstanden VOT em ın den tädten Der
handwerklich-industrielle Fortschritt der Eiınwanderer wırkte anregend für
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viele NCUC Berufe und Betriebe.
Dıe Südprovınzen anta Catarına und Rıo0 Grande einst unbewohntes

Öödes Land oder TWA erlangten bereıits 1m ahrhundert wirtschaftlıi-
che und kulturelle Bedeutung.

Il Die relıg1öse un!' kirchliche Lage der Auswanderer In Südbrasılien

In den ersten Jahren lebten viele ı1edler weit zerstreut und vereinsamt
1mM Urwald Von den Kırchen der Heımat erhielten S1e dıe verlorenen
ne 1n den ersten vierz1ıg Jahren keine Kur dıe me1ılisten das
Jahrzehnte kırc  ıcher Verlassenheıt. Nur ganz vereinzelt Pfarrer miı1t

ausgewandert. Als der härteste Existenzkampf nachlıeß, stellten einıge Ge-
meınden Apehrer“ und „Pfarrer“ Das oft Menschen ganz VOCI-

schıedener Bıldung und Vergangenheıt NULr „bıllıg mußten S1Ee se1n. ESs

gab Pommerngemeinden, dıe streng kırc  ıcher Sıtte festhielten, be1 de
nen Hochzeıt, Beerdigung und Taufe prägende relıg1öse Lebenselemente
heben In anderen Gemeıinden jedoch kam ungeordneten' Zuständen.

In den sechziger Jahren des 19 ahrhunderts versuchte der Oberkir-
chenrat in Berlın, hıer ordnen und helfen Aber Crr der „Evangelı-
schen Gesellschaft‘‘ 1ın Barmen gefang dıies uUrc Pastor Rotermund (1874)
Dıeser erkannte, daß das evangelısche Deutschtum 1n Brasılıen sıch L11UI

Urc Zusammenschluß der Gemeinden eıner Kırche halten könne. Un-
ermüdlıch arbeıtete der Ordnung der Gemeinden un dem Aufbau VO  —

chulen Er überwand das Mißtrauen eigenwillıger Pfarrer und erreichte
1886 eınen und VO  3 Rıograndenser Gemeıinden U Synode.

Bıs 1910 1e dıe ‚„‚Evangelische Gesellschaft  66 ın Barmen dıe grOlse Hel-
ferın für dıe Deutschen 1n Südbrasılıen Sıe sandte Pfarrer, half der Synodal-
schule ın anta TUZ un dem evangelıschen tıIt 1n Hamburgerberg. Seit
1880 kamen andere kıiırchliche ereine hınzu. Miıt dem Hamburger Vereın
‚„„‚Dıaspora" trat 1901 ıne weıtere Inıtiatıve auf, dıe stärker qls dıe iırchlı-
chen Behörden helfen wollte

111 Die Gründung des Missionsvereins ‚„Diaspora* (1901)

Seit vielen Jahren estand 1n der Gemeinde Hamburg-Harvestehude eın KO-
mitee, das dıe evangelıschen Deutschen 1ın Südamerıka derart unterstützte,

S1e auch 1ın der kerne über See vaterländısche Gesinnung und EVaNgC-
ischen Glauben ehalten möchten‘‘. Zu diıesem Zweck schickte das Komıitee
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Beiträge dıe 1864 egründete „Evangelısche Gesellschaft für dıe ÜO*
stantıschen Deutschen iın Südamerıka’‘, da in deren Hand dıe kırchliche und
natiıonale Versorgung in Übersee lag

Pastor Schwieger und seiıne Freunde übernahmen das Komıiıtee und
wollten seine Arbeıt ın stärkerem Maße und auf breıiterer Grundlage be-
treiıben. Kolonie auf Koloniıe 1St Jense1ts des Ozeans entstanden (heißt 1ın
einem Schreiben den Hamburger Kırchenrat), nach Hunderttausenden
zählen dıe Brüder und Schwestern, dıe au$s der alten Welt ausgeZzZOgCNH sınd,

über See sıch eıne NCUC Heımat schaiien Zahlreiche Gemeinden sınd
in Südbrasılıen entstanden und eiıner Synode zusammengefaßt. Von dort
kommen Bıtten Lehrer un: rediıger. Eınıige Vereine helfen bereits W 1E
dıe „Evangelische Gesellschaft 1n Barmen‘‘, der „„Lutherische Gotteskasten‘‘,
der Gustav-Adolf-Vereın, auch kırchliche Behörden, WI1ıe der Berlıner Ober-
kırchenrat un: andere deutsche Landeskırchen. Sollte nıcht auch Hamburg
dıesen Beispielen folgen? Unsere hat als Handelsstad des europäa-
iıschen Festlandes, als deutsche Pforte 1NSs Ausland ıne besonders heıilıge
Verpflichtung, dıe apostolısche Mahnung erIullen A asset uns utes Lun

jedermann, allermeıst d des Glaubensgenossen
Am Jun1ı 1901 erfolgte urc ıne konsti:tutierende Versammlung 1m

Herrensaal der St Michaeliskırche dıe Gründung des ‚„Vereıns ZUu ege
evangelıschen Deutschtums 1n außereuropäischen Ländern‘‘ (e der sıch
seIit 1905 ‚„„Dıaspora nenn Dıe Mitgliederversammlung wählte den Verwal-
tungsausschuß (10 Damen und Herren), der Aaus$ seıner Mitte den V Or-
stand bestimmte. Dıe Vereıinssatzung annte dıe Zwecke des Vereıins:

8 den evangelıschen eutschen über See Gefahr ro der Kırche des
Evangelıums entfremdet werden, ıll der Vereın auf tatkräftige ege
des evangelıschen Lebens ıhnen edacht se1in. DDer Vereın möchte
diesem Zweck weiıtere Kreise ın Hamburg heranzıehen. Das soll erreicht WCOCI-

den Uure Festpredigten, Vorträge, Berichterstattungen auf öffentlichen
und geschlossenen Versammlungen, urC Aufsätze 1n geeigneten Zeıtungen,
UrcC Flugblätter, Broschüren us  z Der Vereın bringt Geldmiuttel auf UTC
einmalige und Jährlıche Beıträge sowl1e urc rhebung VO  3 Kollekten;
unterstutzt dıe langbewährte Arbeıt der „Evangelıschen Gesellscha:  66
Barmen adurch, daß % se1ıner Jahreseinnahmen S1EC bführt Dıe
Barmer Gesellschaft verpflichtet sıch, den Vorsitzenden des Dıasporaver-
e1Ins 1n ıhren Vorstand aufzunehmen und dem Hamburger Vereın ıhr Ver-
einsorgan ‚Der deutsche Ansıedler‘ gratıs zuzustellen. DDer Dıasporavereın
ırd sıch bemühen, Reiseprediger für evangelısche Landsleute und deutsche
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Seeleute 1n außereuropälschen Hafenplätzen anzustellen; ferner 111
Vertrauensleute 1n überseeischen Plätzen gewıiınnen, dıe dıe aC des
Evangelıums unterstützen.‘‘

Im Sınne der Vereinssatzung entfaltete Pastor Henry Schwieger In
Hamburg ıne reoC Öffentlichkeitsarbeit. Bereıits nach eineiınhalb Jahren
zählte der Vereın 238 Mitglieder; ıhnen eianden sıch VOT em An-
gehörıge der oberen chıcht Dırektoren, Kaufleute, Pastoren, Professoren,
Senatoren. Bekannte Hamburger Namen egegnen un  Fr Mönckeberg, Sıeve-
kıng, Amsınck, e! Burchard, Lappenberg, Roosen

Dıe Berichte des Vereıins ber das Jahr 901/02 führen olgende Le1-
Sstungen auf 2000,— dıe ‚„‚Evangelısche Gesellschaft‘‘ 1n Bbarmen ezahlt,
als Reiseunterstützung für Lehrer und astoren nach Südamerıka 2000 ,—
wurden beschafft be1 Hamburger Chilefirmen für eınen nach udadCAN1ıle ausre1-
senden Pastor. Eın Festgottesdienst fand ıne Miıtgliederversammlung
MITt Abendessen und einem V ortrag über dıe ‚„„Pflichten dıe evangelı-
schen olksbrüder 1ın Südbrasılıen  “ Das wichtigste Ereigni1s für den Vereın
W ar jedoch dıe Reise Pastor Schwiegers nach R ı10 Grande do Sul, dıe 1mM
Auftrag des Vorstandes der „Evangelıschen Gesellscha:  66 aber auf eıgene
Kosten durchführte

Dıe Reise Pastor Schwiegers nach Südbrasılien 1902
Eın gekürzter Reisebericht)

„„Am prı verliıeß ich den Hamburger Hafen, Maı 1mM Hafen VO

Rı0 Grande do Sul landen Zufälligerweise machte n  u ZUuU selben eıt
der kaıserlich-deutsche Gesandte ın R 10 de Janeıro, err VO Treutler, ıne
Dienstreise nach den eutschen Kolonıen des Südens Meine R eıse am
urc diese Gemeinschaft eın besonderes Gepräge und gab M1r Anregungen
und ındrücke, dıe ich on nıcht mpfangen hätte Nachdem ich 1n R 10
Grande, Pelotas, OFrTIOo Alegre und anta TUZ eınen 1ın  IC ın das Leben
der evangelıschen Deutschen hatte tun dürfen, konnte iıch VO 24 —26
Maı der ın Sapyranga nOT:'!  16 VO OTrTO Alegre tagenden Synode der Jun-
gCnh deutsch-evangelischen Landeskırche R 10 Grandes beiwohnen. 1er lernte
ıch fast alle 1mM Staate wıirksamen deutschen Geistliıchen kennen.

Zu me1ıiner Freude hatte ich VO Barmen den Auftrag, Mark
dıe dreı notleiıdenden Anstalten der Synode verteılen. Ich habe Ort
und Stelle dıe Lage derselben sorgfältig studıiert und konnte darauf MmMIt g \=
F  3 Gewissen auf der Synode der Knabenschule 1ın Santa Cruz 5000,
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dem Töchterpensionat ın Hamburgerberg 3000, dem Asyl und
dem Altenheiım Bethanıen JTaquary 2000 überweiısen.

inNe Eıngabe den Centralvorstand der ‚Gustav tıftung“‘ mMIıt
der Bıtte Bewillıgung der sogenannten „großen Liebesgabe‘‘ dıe 5Sy-
node, SOW1e einen Aufruf dıe akademische Jugend auf Deutschlands ho-
hen chulen wurde ich ebeten mıtzunehmen und daheım weıterzubeför-
dern. Dıe Eıngabe den ‚„„Gustav Vereın‘“‘ hat Vorstand VeETI-

vielfältigen lassen. Den Aufruf dıe akademıiısche Jugend en WIr druk-
ken lassen und verbreıtet.

ach sehr herzlıcher Verabschiedung schıiffte ıch mich Junı In
Rıo Grande wıeder eın und erreichte den Hamburger Hafen Julı In
der kurzen eıt meılnes Aufenthaltes 1ın Rıo0 Grande, den ich mancher-
le] Anstrengungen sehr stark ausgenuützt habe, 1ST mI1r klar geworden, daß
gılt, den eLiwa 150000 Deutschen Suüdbrasıliens nıcht Nur i1ne heıilıge und
an  are Liebespflicht erfüllen, sondern auch iıne schwere Schuld abzu-
tragen. YTSt se1it den sechzıger Jahren hat INa  —_ be1 uns Lande angefangen,
der gänzlıchen kırc  ıchen erwahrlosung uNnserer deutschen Glaubensbrü-
der in Suüdbrasılien egegnen. Soll das evangelısche Deutschtum en
als eın Vorposten für friedliche Kulturarbeit eutschen evangelıschen Wesens

werden und erhalten leıben, mussen WIr noch grofße pfer brın-
gcCHh

Dıe Unkırchlichkeıt, der relıg1öse Indıfferentismus, der Geldmangel,
mıtunter dıe undeutsche Gesinnung bel den evangelischen Deutschen,
dann der Eıfer und der Reichtum der Jesuiten, der ungünstıge Eıinfluß der
brasılıanıschen Kasse, neuerdıings auch dıe Propaganga der deutschen M ıs-
sourlier aus Nordamerıka das es sınd eIiahren und Schwierigkeiten, dıe
das evangelısche Deutschtum ın Südbrasılıen stark edrohen

Möchte VO meıner Re1ise iıne kleiıne nregung au  en se1ın für ‚>
SC Brüder en; daß S1Ce dıe offnung und den Mut nıcht siınken lassen;
für un aber, daß WITr un aufmachen, unseren eıgenen Fleıisch und lut 1n
der Ferne eılen, ehe dıe we1ıt geöffnete Mr sıch vielleicht für 1N-
ImneTr verschließt, urc dıe WIr bıs jetzt noch 1ın dıe südamerıkanısche elt
MIt eutschem Geist und evangelıschem Glauben eindringen können...‘‘

Der Autbau der Gemeinde In Rı0 Grande do Sul 06—1

er Reisebericht Henry Schwiegers SC  1e MIt folgender Verpflichtung:
y  WIr en dıe Verantwortung auf uns SC  MMCN, In Hamburg dıe
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Arbeıt für dıe überseeische Dıaspora auch eınen seiner Weltstellung ENTISPIE-
henden Umfang und Inhalt gewinne... “ Dıesem Auftrag kam der V Or-
sıtzende nach: mıt eıner klug geschrıebenen Eıngabe wurde der „„hochwohl-
10 Kırchenrat Hamburg ehrerbietigst gebeten‘‘, dıe Pfingstkollekte
VO  _ über Gemeinden künftig dem Vereın ‚„„D1iaspora‘ zuzuwelsen. Das C”
SC praktısch 1n den nächsten Jahren, allerdings miıt der Einschränkung,
daß diese Bıtte in jedem Jahr erneu werden mMu Nun hatte der Vereın
neben Beıträgen und einmalıgen Spenden ıne feste Eınnahme, dıe ıhm mehr

Handlungsspielraum verschaffte
Henry Schwieger hatte auf seiner Brasılıenreise (1902) dıe Junge CVaANSC-

lıisch-deutsche Gemeinde 1n der Hafenstadt Rı0 Grande do Sul kennenge-
lernt Sıe bat ıh 1905 einen deutschen Pastor, we1l S1e geistlıch jahre-
lang vernachlässıgt worden se1l Fkerner ersuchte sS1e eınen Jährlıchen Ge-
haltszuschu VO 520 für den Pfarrer.

ach einıgem Suchen und Verhandeln fand Schwieger in dem Hambur-
gCI Predigtkandıdaten Erwın und 1n seiner Jungen Frau, eıner Lehre-
rın, das rechte Auswandererpaar ZU Dıenst 1ın Übersee. Am 1906
wurde Erwın zZu Pastor ordınıiert. In seıner Predigt zeigte ıhm Senilor

Behrmann dıe Bedeutung se1ınes mtes 99  Ihnen geschıieht Ahnlıi-
ches W 1€e einst Paulus, den aus einem anderen Erdteil der Ruf ergıng
omm herüber und hılf uns! Sıe sollen nıcht draußen auf verlorenem Posten

stehen, W Ir wollen Sıe und hre 1e efIiahrtın MIt Gebeten umgeben W 1e
MmMI1t eıner schirmenden Mauer...‘ Miıt der Aussendung Pastor Hübbes nach
Südbrasılıen hatte der Vereın iıne sgroße erantwortung übernommen.

Fur dıe nächsten re WAar der Aufbau der Gemeinde ın Rı0 Grande
das Thema 1m Vereın „Dıaspora”. Pastor Schwieger bat 1n jedem Jahr
dıe Pfingstkollekte; hıer eın Beispiel: L wıeder wenden WIrTr uns Ham -

urgs Gemeinden und erbıtten das Pfingstopfer für dıe Gemeinde R1ı0 ran-
de do Sul; dort wächst dıe Zahl unserer_t evangelıschen Deutschen Jährlıc
8& 000 Rı0 Grande atlantıschen (Q)zean 1ST das Eıngangstor den deut-
schen Kolonıen 1ım Innern und darum ınea deren deutsch-evangelısche
Gemeıinde besondere Bedeutung, ufgaben und Pflichten hat Um er
evangelıschen Deutsch-Riograndenser wıllen...“

Man spurt dıe Freude des alteren Pastors seinem „Schüler  66 1n
den rtikeln des ‚‚Monatsgrußes‘”, dıe Schwieger für seine Michaelısgemeı1n-
de chrıeb Der Bericht VO aus Rı0 enthielt besonders starke
Eindrücke:

Dıie NEUE Umwelt. 9y  ın der mgebung VO Sao’ Franzısko lag eın fıeb-
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rıger uns in den Bergen und beängstigte den Neulıng Eın VO Fıeber AaU$S-

gezehrter Mann bettelte un Über uns dıe Urubus, jene rechen Aasgeıer,
dıe vielgepriesene Gesundheıitspolize] Brasılıens, machten den Eındruck
heimlıcher Totengräber... Dıe Heuschrecken en den gröfßten Teıl der
rntie ın den Südstaaten zerstor als WIr der Insel St Catarına vorbe1-
fuhren, kamen S1C massenhaft eck geflogen, bıs Rı0 hın en WIr 1M-
9918 noch einıge gefunden.‘

Über dıe Zustande In der Gemejnde R10 Gräande. exıistiert keın
Buch, keın Archıiıv, gar nıchts 1m arbeıtenden Miıttelstand erga sıch eın
großes Sehnen nach geistliıcher Versorgungriger Dunst in den Bergen und beängstigte den Neuling. Ein vom Fieber aus-  gezehrter Mann bettelte uns an. Über uns die Urubus, jene frechen Aasgeier,  die vielgepriesene Gesundheitspolizei Brasiliens, machten den Eindruck un-  heimlicher Totengräber... Die Heuschrecken haben den größten Teil der  Ernte in den Südstaaten zerstört... als wir an der Insel St. Catarina vorbei-  fuhren, kamen sie massenhaft an Deck geflogen, bis Rio hin haben wir im-  mer noch einige gefunden.‘‘  Über die Zustände in der Gemeinde Rio Grände. ,,... es existiert kein  Buch, kein Archiv, gar nichts ... im arbeitenden Mittelstand ergab sich ein  großes Sehnen nach geistlicher Versorgung ... die oberen Kreise wünschten  zum Teil gar keinen Pastor, den sie für ziemlich überflüssig halten, finden sich  aber mit der Tatsache seiner Anwesenheit ab. In ihrem Interesse liegt nur der  „Hilfsverein‘, der ihnen die lästige Bettelei vom Halse hält. Der Arbeiter-  stand ist sozialdemokratisch und hält sich von der Kirche fern... Als ich dem  Kirchenvorstand sagte, daß ich jeden Sonntag Gottesdienst halten würde,  war man sehr erstaunt und bezweifelte stark, daß ich auch nur annähernd  jeden Sonntag einen Gottesdienst zustande bekäme. Bis jetzt habe ich es  keineswegs zu bereuen, denn diese drei Sonntage, die ich hier schon gepre-  digt habe, war der Kirchensaal stets voll ... ziemlich heillos sah es im Hilfs-  verein aus; er wird von Hilfesuchenden aller Art in Anspruch genommen, es  vergeht kein Tag, an dem nicht mehrere Leute mich aufsuchen...‘‘  Hübbes Tätigkeit in Rio Grande hatte großen Erfolg. Nach 14 Monaten  legte er dem Verein einen Jahresbericht über das Jahr 1907 vor, der das neue  Leben der Gemeinde in klaren Fakten zeigte: 52 Gottesdienste wurden ge-  halten, neu eingeführt die Kindergottesdienste, 64 amtliche Schiffsbesuche  als Seemannsmission wurden durchgeführt. 79 Personen wandten sich an  den Hilfsverein. 44 Personen wurden in 199 Pflegetagen beherbergt und be-  köstigt. Die Gemeinde hat Anschluß an die evangelische Landeskirche Preus-  sens gefunden. Das bedeutete für sie materielle Sicherung und geistigen Er-  fahrungsgewinn. Die Gemeinde hat viele aktive Mitarbeiter hinzugewonnen  und ist um 30 % gewachsen.  Nun ging es darum, dieser aufstrebenden Gemeinde eine kleine Kirche  zu bauen. Um die notwendigen Gelder dafür zu bekommen, reichten die  Jahresbeiträge des Vereins und die Pfingstkollekten nicht aus. Deshalb  wandte sich H. Schwieger mit folgendem Aufruf an das evangelische Ham-  burg: ‚In Brasilien leben hunderttausende evangelischer Deutscher, welche im  Laufe des vorigen Jahrhunderts dort neue Heimat gefunden haben. Sie sind  in kirchlicher Beziehung Jahrzehnte hindurch stiefmütterlich vernachlässigt  173dıe oberen Kreise wünschten
ZU Teıl gal keinen Pastor, den S1e für ziemlıich überflüssıg halten, finden sıch
ber miıt der Tatsache seıner Anwesenheıit ab In iıhrem Interesse Jegt UTr der
„Hılfsvereıin““, der ihnen dıe ästıge Bettele1 VO Halse halt Der Arbeıter-
stand 1St sozlialdemokratisch un! hält sıch VO der Kırche fern... Als ich dem
Kırchenvorstand sagte, daß ich jeden Sonntag Gottesdienst halten würde,
W ar INan}n sehr und bezweifelte stafk. daß ich auch 1U annähernd
jeden Sonntag einen Gottesdienst zustande bekäme Bıs Jetzt habe ich
keineswegs bereuen, denn diese dreı onntage, dıe ich hıer schon ©*”
dıgt habe, W ar der Kırchensaal voll zıiemlıch eıllos sah 1mM S-
vereın aus; wırd VO Hılfesuchenden er Art 1n Anspruch IIN  9
vergeht keın Tag, dem nıcht mehrere eute miıich aufsuchen...‘‘

Hübbes Tätigkeıit 1ın Rıo Grande hatte großen Erfolg, Nach Monaten
egte dem Vereın eınen Jahresbericht über das Jahr 1907 VOTL, der das NCUC

Leben der Gemeinde 1in klaren Fakten zeıgte: Gottesdienste wurden BC-
halten, NC  a eingeführt dıe Kındergottesdienste, amtlıche Schiffsbesuche
als Seemannsmission wurden durchgeführt. Personen wandten sıch
den Hılfsverein. Personen wurden INn 199 Pflegetagen beherbergt und be-
köstigt Dıe Gemeinde hat nNnscChHIu dıe evangelısche Landeskırche Preus-
SCMNS gefunden. Das bedeutete für S1Ce materıelle Sıcherung und geistigen Er-
fahrungsgewinn. Dıe Gemeinde hat viele aktıve Mıtarbeiter hınzugewonnen
und 1St 30 % gewachsen.

Nun gıng darum, dıeser aufstrebenden Gemeinde ıne kleine Kırche
bauen. Um dıe notwendiıgen Gelder aIiur bekommen, reichten dıe

Jahresbeiträge des ereins und dıe Pfingstkollekten nıcht aus Deshalb
wandte sıch Schwieger mi1t folgendem Aufruf das evangelısche Ham-
burg AIn Brasılıen en hunderttausende evangelıscher Deutscher, weiche 1Im
Laufe des vorıgen Jahrhunderts dort NEUC Heımat gefunden en S1ıe sınd
ın kırchlicher Beziehung Jahrzehnte 1INdurc stiefmütterlich vernachlässigt
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worden. In der Ta Rıo0 Grande 1St der Bau eıner Kırche eın drıngendes Be-
dürfnıs Wıe bescheiden eplant Ist zeigt, daß dıe I Bausumme sıch
NUur auf O ,— eläuft Von ıhr sınd edeckt eLiwa 0,— ESs andelt
sıch einen Mittelpunkt evangelıscher Verkündıgung, den Seefahrern eın
ruß aus der Heımat, den Ansässıgen eın uel des Degens, en dıe ın
kommen, eın Anhalt, eın lebepdiges Zeugnıis, daß WIr HMHSETC auDens-

nıcht <  vergessen...'
Dıe Geldsumm Wr im a  FE 1910 aufgebracht, und 1911

fand dıe Grundsteinlegung für dıe Miıchaelıskapelle ın R ı0 Grande Der
Bau gıng rasch VONSTLAatiLten Am 1911 wurde dıe Kırche eingeweıht.
Vıele Ehrengäste Zu Festakte erschıenen, darunter der deutsche
Konsul und der Propst VO Braunschweig als Vertreter des Oberkırchen
rats ın Berlın und der ‚„‚Gustav ereine‘‘. Dıe Nıcolaikırche Hamburg
stıftete ıne Glocke, dıe Michaeliskırche schickte eınen vergoldeten Hahn,
der nNnu  — als Wetterfahne dıe Spiıtze des Kapellenturmes ziert. Fırmen aus R ı0
Grande spendeten 000,—

Dıe Statıstik VO 1911 über das Gemeindeleben In Rıo0 Grande zeigt eın
weıteres Anwachsen der Aktıvıtäten. Dıe Arbeıt 1m Hılfsverein verdoppelte
sıch, dıe Besuche auf CNAhıirenNn verdreıifachte sıch. Der Jahresbericht VO  —

1913 We1lst NCeUEC Tätıigkeiten auf. ıne Frauenhilfe wurde gegründet, dıe dıe
Gemeindepflege einrichtete. ıne Gemeijndeschwester wurde VO utter-
haus ın Wıttenberg berufen, dıe Besuche, Nachtwachen, Pflegen, Verbands-
stunden durchführte Dıe zweıte Neueıinrichtung W alr dıe Eınführung
des kırc  ıchen Religionsunterrichts; NC  e ferner eın Kınderweihnachts-
fest (70 Kınder) und eın Posaunenchor, der be1l der Konfirmatıion, Re:
formatıiıonsfest und Weıihnachten Otetten 1es Zwanzıg nterha.
tungsabende für Seeleute fanden 1mM Pfarrhaus

In der Ordınationspredigt für Pastor hatte Sen1o0r Behrmann SC
Sagt .  das Predigtamt gewıinnt uUrc jeden, der bekleıdet, 1ıne be-
sondere Weıise; gerade W Ir evangelısche Geıistliche en Recht und Pflicht
ın unserer Amtsführung dıe Persönlichkeit auszuwiırken, dıe der chöpfer
uns verliehen hat

Pastor hat seıne Talente als Seelsorger und Lehrer, als Leıiter VO

Konferenzen und Organısator VO  > Gemeinschaften für se1ın Arbeıits-
feld ıIn Rıo0 Grande 1n reichem Maße entfaltet. Seıine Fähigkeıt, Probleme
erortern un Streitigkeiten schlıchten, machten ıhn einer Persönlıch-
keıt, dıe Menschen gewınnen und führen konnte. Bald sollte 1n der Van-

gelısch-lutherischen Kırche Südbrasıliens roßere ufgaben übernehmen.
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VI Geilst und Arbeıt des ereıins „Dıiaspora‘ in Hamburg bıs 1914

HS 1St verständlıch, daß das Werk des Landsmanns für den Vereın eın
Ansporn noch grofßerer Tätigkeıit WaTr Dıe interessant geschrıebenen Jah
resberichte, dıe häufigen Artıkel im Gemeindeblatt VO STt Mıchaelıs und dıe
klugen ıngaben den Kırchenrat verfehlten hre Wırkung nıcht Schwıe
gCI War iıne volkstümlıche Persönlıichkeıit. Miıt den Menschen zwıschen Ha
fen und Rödıngsmarkt sprach BCIN platt und seine Predigten trafen viele
Herzen. Eın olcher Vorsiıtzender W dr ıne tändıg anregende Kraft, dıe auch
auf das öffentliche Bewußtsein 1n Hamburg wırkte. Das eschah VOT em
ure. orträge, Veranstaltungen und Veröffentlichungen in der Presse.
Über dıe Ausre1ıse eiınes Miıssıonars lesen WIr 1907 ın eıner Hamburger Ze1-
tung: ,5 Maı hat sıch err Pastor oppelmann auf der anta Lucıa
eingeschifft, als Zwiıischendecker nach R ı0 reisen und dort dann ıne
Landpfarre bel eutschen Kolonisten übernehmen. Er 1St eın auf der Bar-
INCT Missı:onsschule für das geistlıche Amt tüchtıg ausgebildeter rüherer
Landwiırt au$ Hannover, eın Mann VO 29 Jahren, ediıg, gesund, kräftig
Leıib un eele, miıt freudıgem Glauben 1M Herzen und mıiıt ausgezeichneten
praktischen Fähigkeıiten ausgerustet, mit medizınıschen Kenntniıssen sSC;-

hen, des Tıschlerhandwerks kundıg und ohne ırgendwelche Bedürfniıisse nach
Komtfort und Behaglıchkeıit solche Leute assch Zzu Urwaldpfarrer ın
Südbrasılıen

Aber auch anläßlıch der Verabschiedungen VO Pfarrern auf ausfahren-
den cnNıifien 1n jedem Jahr 1er bIS sechs bot sıch Gelegenheıit,
dıe Aufgaben des ereıns erläutern. Kehrten Pfarrer aus$s Brasılıen zurück,

S1E fast immer (jaste 1mM Schwiegerschen Pastorat Oft fand dann ıne
Festversammlung auf der S1C VO  —_ ıhrem Leben ın Übersee berichteten.
ıne tmosphäre VO  — Abenteuer, Mıiıssıon und wes entstand, wenn der
Vortragende VO den Kırchreitern (nıcht Kırchgängern) seiıner Urwaldge-
meınde erzählte, VO lebensgefährlichen Amitsrıtten des Pfarrers MC Wäl-
der und Sturzwasser, oder WEeNN den unsäglıchen el der einst
Tagelöhner VO der Ostsee e’ dıe, U WO  abende Bauern, den TWa
in ıne blühende Kolonie verwandelt hatten. Aber solche romantıschen Se1-
ten hatten auch hre Schatten, denn dıe Anforderungen das Amt un bra-
sılıanıschen Verhältnissen grofß Entbehrungen geıstiger Art und Arte
der Selbstüberlassenheit 1m weltentlegenen TWAa forderten ständıger Be-
währung heraus. Jahreslanges Ausharren und unermüuüdlıches Rıngen Ver-
Lrauen 1n der Gemeinde nÖötıg, den harten Acker kultivieren.
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Dıese ursorge für dıe evangelıschen eutschen 1n Südbrasılien dıe
Gebefreudigkeıit der Hamburger und brachten dem Vereın NCUC Mitglıe-
der Dıe Pfingstkollekte VO 1911 erreichte den Betrag VO  3 600,—

Seit 1909 dehnte ‚„‚Dıaspora‘‘ seiıne Tätigkeıt uch auf dıe evangelısche
Gemeinde 1n Valparaiso Chıle) 4uUS und trug ZUuU Wiıederaufbau des uUurc
en zerstorten Gotteshauses beı

In Südbrasılıen ging für den Vereın se1it 1912 VOT em dıe FOTr-
derung der deutschen chulen Schwieger rief mMI1t starken natıonalen
Tonen ıhrer Unterstützung auf „„‚In Suüudbrasılıen verwandelten deutsche
1edler . hre unseres Namens weiıte Strecken einstiger Wıldnıis In blühen-
des Kulturland S1C bewahrten Sprache, Art und Glauben der Heımat, we1l
S1e Kırchen un:! Schulen errichteten. Aber S1C en schwer, diese festen
Säulen iıhres Volkstums MIt ıhren schwachen Mıtteln erhalten;
Lehrern. Um S1e gewınnen und auszubilden, soll eın deutsch-evangelıisches
Lehrerseminar 1ın Santa Tuz gebaut werden...‘

„Sprache, Art und Glauben der Heıiımat ın deutscher TIreue ewa
[CNMN diese natıonalen one 1n der eıt VOT 1914 ımmer stärker
geworden. Wır finden S1e 1n eiıner chrıft VO  — udhaus, dıe auf Schwie-
gCI und damıt auch auf den Vereın ‚„‚Dıaspora" ıne geradezu UuUrc
schlagende Wırkung gehabt hat udhaus, Pastor der Pommernkolonien und
Prases der Südsynode 1ın Rıo Grande, sah als Auslandsdeutscher auf das NeuCc

Kaıserreich MItTt großer Hoffnung: igr frei gewordene 1C un nter-
nehmungsgeıst, mMI1t dem Deutschland sıch jetzt ın der elt umschaut und
berall Anteiıl nımmt der fördernden Kulturarbeit der ersten Völker der
Welt, das erstarkte Gemeinschaftsbewußtsein 1m größeren Deutschland WEeTl-

den noch große ufgaben vo  rıngen... Wıe schön ware C WeNnn auch dıe
deutsche evangelısche Kırche auf diıesem Gebiete auf der Höhe der Sıtuatıion
ware, Wenn S1C jegend und gewiınnend voraneilte, VO Geist deutscher elt
gemeıinschaft getragen...“

39 „Deutschland freut und rühmt sıch seiıner Stämme, dıe inmıiıtten
remder mgebung eutscher Art treu geblıeben, WI1IEe dıe Sıebenbürger. Ihrer
sınd 200000 Wır en 1n Rıo Grande do Sul alleın 150000 Hunderttau-
sende kommen 1n den anlıegenden Staaten hınzu. Jene achsen sınd 1n
gCmM geistigen Zusammenhange MIıt der nahen Helımat geblıeben, dıe eut-
schen 1n Brasılıen heben sıch selbst überlassenDiese Fürsorge für die evangelischen Deutschen in Südbrasilien regte die  Gebefreudigkeit der Hamburger an und brachten dem Verein neue Mitglie-  der. Die Pfingstkollekte von 1911 erreichte den Betrag von 2 600,— Mk.  Seit 1909 dehnte „Diaspora‘‘ seine Tätigkeit auch auf die evangelische  Gemeinde in Va.l;5&raiso (Chile) 4us und trug zum Wiederaufbau des durch  Erdbeben zerstörten Gotteshauses bei.  In Südbrasilien ging es für den Verein seit 1912 vor allem um die För-  derung der deutschen Schulen. H. Schwieger rief mit starken nationalen  Tönen zu ihrer Unterstützung auf: „In Südbrasilien verwandelten deutsche  Siedler zur Ehre unseres Namens weite Strecken einstiger Wildnis in blühen-  des Kulturland... sie bewahrten Sprache, Art und Glauben der Heimat, weil  sie Kirchen und Schulen errichteten. Aber sie haben es schwer, diese festen  Säulen ihres Volkstums mit ihren schwachen Mitteln zu erhalten; es fehlt an  Lehrern. Um sie zu gewinnen und auszubilden, soll ein deutsch-evangelisches  Lehrerseminar in Santa Cruz gebaut werden...‘“  “.„Sprache, Art und Glauben der Heimat in deutscher Treue zu bewah-  ren  ‘“ — diese nationalen Töne waren in der Zeit vor 1914 immer stärker  geworden. Wir finden sie in einer Schrift von P. Sudhaus, die auf H. Schwie-  ger — und damit auch auf den Verein „Diaspora‘‘ — eine geradezu durch-  schlagende Wirkung gehabt hat. Sudhaus, Pastor der Pommernkolonien und  Präses der Südsynode in Rio Grande, sah als Auslandsdeutscher auf das neue  Kaiserreich mit großer Hoffnung: ‚,...der frei gewordene Blick und Unter-  nehmungsgeist, mit dem Deutschland sich jetzt in der Welt umschaut und  überall Anteil nimmt an der fördernden Kulturarbeit der ersten Völker der  Welt, das erstarkte Gemeinschaftsbewußtsein im größeren Deutschland wer-  den noch große Aufgaben vollbringen... Wie schön wäre es, wenn auch die  deutsche evangelische Kirche auf diesem Gebiete auf der Höhe der Situation  wäre, wenn sie siegend und gewinnend voraneilte, vom Geist deutscher Welt-  gemeinschaft getragen...‘“  „...Deutschland freut und rühmt sich seiner Stämme, die inmitten  fremder Umgebung deutscher Art treu geblieben, wie die Siebenbürger. Ihrer  sind 200000. Wir haben in Rio Grande do Sul allein 150000. Hunderttau-  sende kommen in den anliegenden Staaten hinzu. Jene Sachsen sind’in re-  gem geistigen Zusammenhange mit der nahen Heimat geblieben, die Deut-  schen in Brasilien blieben sich selbst überlassen ... sie mit ihren Hunderttau-  senden ungezählter Seelen sind in der großen Masse des deutschen Volkes  bis heute noch ein völlig unbekanntes Märchenland. Und das in einer Zeit,  wo die öffentlichen Stimmen 'singen und sagen von Alldeutschland, von  176S1e mi1t ihren Hunderttau-
senden ungezählter Seelen sınd 1n der großen Masse des deutschen Volkes
bıs heute noch eın völlıg unbekanntes Märchenlan Und das 1n eiıner Zeıt,

dıe öffentlıchen Stimmen sıngen und ‚p VO Alldeutschland, VO  —
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Deutschland ber See, VO deutschen Weltmarkt L
Henry Schwieger fügte dıesen Hoffnungen auf das NCUC Reich seiıne auf

dıe deutsch-evangelısche Diasporakırche 1n Rı0 Grande hınzu. ‚0616 rag
den Keım urgermanıscher esundheıt und Kraft ın sıch und könnte einst für
dıe südamerıkanısche elt werden, Was seıne deutsche utter für Europa SC-
worden ISt, eın auserwähltes ustzeug ın der Hand des ern  .6

In den Jahren VOT dem ersten Weltkrieg kam Leben ın dıe eutsch-
evangelıschen Dıasporakırchen 1n Brasılien. Pfarrer, Lehrer und Schwestern
kamen aus Deutschland eue Gemeıinden und MNEUC Eınrıchtungen entstan-
den Manche Deutsche in Übersee sahen, daß dıe Mutterkırche sıch ıhrer
vErgEeSSCHNCNH Kınder aNgSCHOMMECN hatte In eıner Hamburger Zeıtung kam
1907 „eine deutsche Stimme aus Brasılien“‘“ Wort ‚‚Wer der Synodal-
versammlung 1im prıl in Neu-Hamburg teilgenommen hat, der weıß, daß
eLIWaASs Herrliches und Erhabenes 1St solche Feıer, der Anblıck der vielen
Festgaste, das Wıedersehen der ten ekannten Gesichter, das Begrüßen
der 1Ns Arbeitsfe eingetretenen Mıtarbeıter, dıe estlıc geschmück-
te Kırche das es 1STt dazu angetan, erz und (Gemüt erheben, Glau-
ben und Liebe stärken, Freudıgkeıt und Arbeıiıtslust elebenDeutschland über See, vom deutschen Weltmarkt ...“  Henry Schwieger fügte diesen Hoffnungen auf das neue Reich seine auf  die deutsch-evangelische Diasporakirche in Rio Grande hinzu. ‚,...sie trägt  den Keim urgermanischer Gesundheit und Kraft in sich und könnte einst für  die südamerikanische Welt werden, was seine deutsche Mutter für Europa ge-  worden ist, ein auserwähltes Rüstzeug in der Hand des Herrn...‘““  In den Jahren vor dem ersten Weltkrieg kam neues Leben in die deutsch-  evangelischen Diasporakirchen in Brasilien. Pfarrer, Lehrer und Schwestern  kamen aus Deutschland. Neue Gemeinden und neue Einrichtungen entstan-  den. Manche Deutsche in Übersee sahen, daß die Mutterkirche sich ihrer  vergessenen Kinder angenommen hatte. In einer Hamburger Zeitung kam  1907 „eine deutsche Stimme aus Brasilien‘‘ zu Wort: „„Wer an der Synodal-  versammlung im April in Neu-Hamburg teilgenommen hat, der weiß, daß es  etwas Herrliches und Erhabenes ist um solche Feier, der Anblick der vielen  Festgäste, das Wiedersehen der alten bekannten Gesichter, das Begrüßen  der neuen ins Arbeitsfeld eingetretenen Mitarbeiter, die festlich geschmück-  te Kirche  . das alles ist dazu angetan, Herz und Gemüt zu erheben, Glau-  ben und Liebe zu stärken, Freudigkeit und Arbeitslust zu beleben ... Das ist  ein Gewinn, den man mitnimmt in die Gemeinden ... Vor drei bis vier Jahr-  zehnten stand man vereinsamt und verlassen auf seinem Posten. Fühlung mit  der Heimatkirche hatte man wenig oder gar nicht. Das ist anders geworden...‘‘  VIl. Erster Weltkrieg und Neuanfang  Da brach der erste Weltkrieg über die Welt herein. „Die Lichter über Europa  €  gehen aus...‘  ‚, sagte damals der englische Außenminister E. Grey. Die Jah-  resberichte von „Diaspora‘‘ wurden dünn. Es gab wenig zu berichten. Im  Hafen von Rio Grande lagen die Hamburger Schiffe fest. Krankenpflege,  Seemansmission und Hilfsverein arbéiteten_ weiter, aber die Geldnöte nah-  men zu.  Südwestafrika, zu dessen kirchlicher Versorgung der Verein seit 1913  beitrug, war ganz von den Engländern besetzt; die Gemeinden verarmten.  Die Pfingstkollekten in Hamburg brachten während der Kriegsjahre  hohe Summen, aber sie lagen fest. Lediglich eine junge Deutschbrasilianerin  wurde auf Kosten von ‚„Diaspora‘ als Kindergärtnerin ausgebildet. Aus Süd-  brasilien kamen 1917 Nachrichten über Unruhen.  Der Aufruf zur Pfingstkollekte 1918 lebte noch ganz in den Vorstellun-  gen von einer Weltaufgabe aller Deutschen: ‚„...der Verein Diaspora hat sich  877Das 1st
eın Gewiıinn, den INan mıtnımmt 1n dıe GemeindenDeutschland über See, vom deutschen Weltmarkt ...“  Henry Schwieger fügte diesen Hoffnungen auf das neue Reich seine auf  die deutsch-evangelische Diasporakirche in Rio Grande hinzu. ‚,...sie trägt  den Keim urgermanischer Gesundheit und Kraft in sich und könnte einst für  die südamerikanische Welt werden, was seine deutsche Mutter für Europa ge-  worden ist, ein auserwähltes Rüstzeug in der Hand des Herrn...‘““  In den Jahren vor dem ersten Weltkrieg kam neues Leben in die deutsch-  evangelischen Diasporakirchen in Brasilien. Pfarrer, Lehrer und Schwestern  kamen aus Deutschland. Neue Gemeinden und neue Einrichtungen entstan-  den. Manche Deutsche in Übersee sahen, daß die Mutterkirche sich ihrer  vergessenen Kinder angenommen hatte. In einer Hamburger Zeitung kam  1907 „eine deutsche Stimme aus Brasilien‘‘ zu Wort: „„Wer an der Synodal-  versammlung im April in Neu-Hamburg teilgenommen hat, der weiß, daß es  etwas Herrliches und Erhabenes ist um solche Feier, der Anblick der vielen  Festgäste, das Wiedersehen der alten bekannten Gesichter, das Begrüßen  der neuen ins Arbeitsfeld eingetretenen Mitarbeiter, die festlich geschmück-  te Kirche  . das alles ist dazu angetan, Herz und Gemüt zu erheben, Glau-  ben und Liebe zu stärken, Freudigkeit und Arbeitslust zu beleben ... Das ist  ein Gewinn, den man mitnimmt in die Gemeinden ... Vor drei bis vier Jahr-  zehnten stand man vereinsamt und verlassen auf seinem Posten. Fühlung mit  der Heimatkirche hatte man wenig oder gar nicht. Das ist anders geworden...‘‘  VIl. Erster Weltkrieg und Neuanfang  Da brach der erste Weltkrieg über die Welt herein. „Die Lichter über Europa  €  gehen aus...‘  ‚, sagte damals der englische Außenminister E. Grey. Die Jah-  resberichte von „Diaspora‘‘ wurden dünn. Es gab wenig zu berichten. Im  Hafen von Rio Grande lagen die Hamburger Schiffe fest. Krankenpflege,  Seemansmission und Hilfsverein arbéiteten_ weiter, aber die Geldnöte nah-  men zu.  Südwestafrika, zu dessen kirchlicher Versorgung der Verein seit 1913  beitrug, war ganz von den Engländern besetzt; die Gemeinden verarmten.  Die Pfingstkollekten in Hamburg brachten während der Kriegsjahre  hohe Summen, aber sie lagen fest. Lediglich eine junge Deutschbrasilianerin  wurde auf Kosten von ‚„Diaspora‘ als Kindergärtnerin ausgebildet. Aus Süd-  brasilien kamen 1917 Nachrichten über Unruhen.  Der Aufruf zur Pfingstkollekte 1918 lebte noch ganz in den Vorstellun-  gen von einer Weltaufgabe aller Deutschen: ‚„...der Verein Diaspora hat sich  877Vor dreı bıs vier Jahr-
zehnten stand INa  - vereinsamt und verlassen auf seinem Posten Fühlung mıiıt
der Heimatkırche hatte I1Nd.  > wenı1g oder gal nıcht Das 1St anders geworden...‘‘

VII FErster Weltkrieg und Neuanfang

I)a Ta der Weltkrieg ber dıe eit hereın. ‚„„Dıe Lıiıchter über Europa
gehen auSsS damals der englısche Außenmuinıister Grey. Dıe Jah-
resberichte VO  —_ ‚„Dıaspora‘ wurden dünn. ESs gab wenı1g berichten. Im
Hafen VO Rı0 Grande agen dıe Hamburger chıffe fest Krankenpflege,
Seemansmıiıssıon un Hılfsvereıin arbeiteten_ weıter, ber dıe eldnote nah-
Inen

Südwestafrıka, dessen kırc  iıcher Versorgung der Vereın seıit 1913
beıtrug, W ar ganz von den Engländern besetzt; dıe Gemeıinden verarmten.

Dıe Pfingstkollekten 1n Hamburg brachten während der Kriegsjahre
hohe Summen, aber sS1ie agen fest Lediglıch ıne Junge Deutschbrasılianerin
wurde auf Kosten VOoO ‚„„Dıaspora" als Kındergärtnerın ausgebildet. Aus Süd-
brasılien kamen 1917 Nachrichten über Unruhen

Der Aufruf Zu Pfingstkollekte 1918 te noch ganz 1n den Vorstellun-
SCHh VO eıiner Weltaufgabe er Deutschen: 95  der Vereın Dıaspora hat sıch
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dıe kirchliche Fürsorge für dıe evangelıschen Auslandsdeutschen ın Südame-
rıka AUE Aufgabe emachtdie kirchliche Fürsorge für die evangelischen Auslandsdeutschen in Südame-  rika zur Aufgabe gemacht ... er weiß, daß es sich dabei um die bedeutsamste  deutsche Geisteskultur handelt, die der Welt die höchsten deutschen Werke  vermitteln könnte...‘“ „30 Millionen leben im Ausland. Welch eine Stütze  könnte das Deutsche Reich an diesen Millionen seiner Volksgenossen in der  Welt haben, und was könnten sie für deutschen Kultureinfluß und deutsches  Ansehen in der Menschheit bedeuten, wenn wir uns ihrer immer so ange-  nommen hätten wie England...““  Wenige Monate später brachen Deutschland und seine Verbündeten zu-  sammen. 1918/19 war die Verwirrung so groß, daß man in Hamburg von  10 Millionen sprach, die auswandern wollten. „Diaspora‘“ unterstützte aus-  reisende Pfarrer, Lehrer, Schwestern. Einmal erschien in diesen Notjahren  ein Vikar in Hamburg, der im Auftrag des preußischen Oberkirchenrats in  Berlin als theologischer Lehrer nach Südbrasilien fahren sollte. Seine Über-  fahrt hatte er sich als Bergmann verdient, aber auf der Reise von Bochum  nach Hamburg war er ausgeraubt worden. „Diaspora‘‘ half dem Verzweifel-  ten zur Überfahrt.  Wirtschaftliche Not und Inflation machten auch vor dem Missionsverein  nicht halt; das Papier der Jahresberichte wurde grau, die schwarz-weiß-rote  Umrandung auf Vor- und Rückseite fehlte. Aber gleich 'nach der Inflation  fand Henry Schwieger wieder Mut, in einfallsreichen Wendungen für den  Bau des Lehrerseminars in Santa Cruz zu werben: „Hamburg Süd — das ist  der Kurs, den zahlreiche Hamburger Dampfer und Segler steuern...; Ham-  burg-Süd — so lautet die Losung bei vielen Landsleuten, die aus dem zusam-  mengebrochenen Deutschland nach drüben ziehen...; Hamburg-Süd — das  war die Richtung, in der 1906 Pastor Erwin Hübbe den Ozean durchquerte,  um in Rio Grande still und klein sein Wirken zu beginnen... Heute verwaltet  er als Propst in Porto Alegre ein Amt von seltenem Umfang und großem Ein-  fluß... Das Lehrerseminar in Santa Cruz soll ein Mittelpunkt evangelischen  Deutschtums im brasilianischen Südstaat werden...‘“  VII. Henry Schwiegers letzte Brasilienreise 1926  Im Mai und Juli 1926 brachten die „Hamburger Nachrichten‘‘ folgende No-  tIZ  „...der Hamburger Kirchenrat hat Pastor H. Schwieger einen Urlaub  von drei Monaten bewilligt; er wird im Auftrage des Vereins ‚,Diaspora““  nach Brasilien reisen, die Pfingstkollekte der Patengemeinde in Rio Grande  do Sul überbringen und eine Reihe von Gemeinden besuchen...“‘  178we1ß, daß sıch el dıe edeutsamste
deutsche Geisteskultur andelt, dıe der elt dıe höchsten deutschen Werke
vermıiıtteln könnte...‘ 30 Miıllıonen en 1M Ausland eic ıne Stütze
könnte das Deutsche Reıich dıesen Mıllıonen seıner Volksgenossen In der
Welilt aben, und W 4as könnten S1e für deutschen Kultureinfluß und deutsches
Ansehen 1ın der Menschheıt bedeuten, WeNnNn WITLr uns iıhrer immer angC-
OoOmMmMmM«CN hätten W 1e England..."

Wenige onate spater rachen Deutschland und seine Verbündeten
Sarmnımmen 918/19 WaTr dıe Verwiırrung gro(fs, daß Inan ıIn Hamburg VO

Miıllıonen sprach, dıe auswandern wollten „Dıaspora" unterstutzte AaUu$S-

reisende Pfarrer, Lehrer, Schwestern. Eınmal erschıen In dıesen Notjahren
eın Vıkar 1n Hamburg, der 1m Auftrag des preußischen Oberkirchenrats In
Berlın qals theologischer Lehrer nach Südbrasıliıen fahren sollte Seine Über-
f hatte sıch als ergmann verdıent, aber auf der Reise VO Bochum
nach Hamburg W arlr ausgeraubt worden. ‚‚Dıaspora" half dem Verzweiıfel-
ten ZUuUr Überfahrt

Wiırtschaftliıche Not und Inflatıon machten auch VOT dem Missıonsvereın
nıcht halt; das Papıer der Jahresberichte wurde grau, dıe schwarz-weiß-rote
Umrandung auf Vor- und Rückseıite fehlte Aber gleich nach der Inflatıon
fand Henry Schwieger wiıeder Mut, ın einfallsreichen Wendungen für den
Bau des Lehrerseminars ın anta T werben: „Hamburg Süd das 1St
der Kurs, den zahlreıiche Hamburger Dampfer und Segler steuern Ham-

burg-Süd lautet dıe Losung be1 vielen Landsleuten, dıe aus dem
mengebrochenen Deutschland nach en ziehen...; Hamburg-Süd das
W ar dıe Rıchtung, 1n der 1906 Pastor TWI1IN den Ozean durchquerte,

1n Rı0 Grande stıll und eın se1ın Wırken begınnen... eu verwaltet
als Propst In Porto Alegre eın Amt VO seltenem Umfang und großem Eın-

fluß DER Lehrerseminar iın anta Z soll eın Mittelpunkt evangelıschen
Deutschtums 1M brasılıanıschen Südstaat werden...‘

VIII Henry Schwiegers letzte Brasılienreise 1926

Im Maı und Julı 1926 brachten dıe „‚Hamburger Nachrichten‘‘ olgende N O-
L1Zz 35  der Hamburger Kırchenrat hat Pastor Schwieger einen Urlaub
VO dre1ı Monaten bewilligt; wırd 1M uftrage des Vereins ‚‚Dıaspora"
nach Brasılıen reisen, dıe Pfingstkollekte der Patengemeınde ıIn R ı0 Grande
do Sul überbringen und ıne Reıhe von Gemeıiunden besuchen...‘‘
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Dıe Brasıliıenreise W alr dıe vierte 1n seinem Leben führte Henry
Schwieger urc dıe Staaten anta Catarına und R1ı0 Grande; el en
etwa dıe Flächengröße VO Frankreıch un Italıen. Insgesamt egte meh-
OTE ausend Kılometer zurück, mM 1t der Bahn, Schiff, MIt dem Auto und

Pferde, oft begleitet VO Propst Über dıe vielen Besuche 1ın deut-
schen Gemeınden, chulen, Lehrerseminaren, rwaldkolonıen und VO den
Gesprächen gab Schwieger einen Bericht VO Druckseıiten heraus. )Dar-
aus selen hıer einıge tellen zıtlert:

14716 1926 Pastoralkonferenz 1n Blumenau:; ıne ganz deutsche
ta dıe Heıdelberg erinnert. Dıe Pfarrer mussen bınnen Jahresfrist ıne
Prüfung ber iıhr Portugilesisch ablegen, on dürfen S1Ce nıcht mehr Schule
halten Bemerkenswert das Interesse führender Persönlichkeiten den
Konferenzerörterungen. Es anwesend der brasıliıanısche Landrat, der
deutsche Konsul, der deutsche Schuldirektor

Weıte Fahrten Urc deutsche Kolonien. In Itoupava schwierige
Sıtzung miıt pommerschen Dıickschädeln ıld aussehende struppige
esellen, be]l denen VO  > eıner Berührung miıt dem eılıgen Geist nıchts
spuren W ar W 4s für trotzıge Kırchenvorsteher!

26.—28 m 1t dem Schiff ıIn den Südstaat Rıo0 Grande do
Sul espräc m1t Hübbe über Dıenst 1n Kırche und Schule Manche olo-
nıepfarrer sıtzen oft mehrere Tage 1 Sattel, alle Gemeıinden erre1l-
chen Rıtte iın fıebergefährliıchem Klıma oder auf tiıefen Schlammwegen
WL hat davon 88! Deutschland iıne Vorstellung?

Bereıits nach JTagen hat Schwieger ıne ange Wunschlıiste: Neu-
Bremen bıttet Lehrmuttel, der Dıstrıkt Hansa-Hammonıua Anwerbung
VO Auswanderern ın Deutschland Hansa-Humboldt wünscht Miıttel für den
Bau eınes Pfarrhauses...

Im sudlıchsten ta2 Brasıliens geht dıe Reise gleich 1ın den ersten Tagen
über 1000 Kılometer:

Besichtigung des evangélischen Krankenhauses ın OFrTto
Alegre; evangelısche chwestern Aaus$s Wıttenberg tun hıer Dıenst.

Weıte Fahrt 1NSs Innere DISsS Juhy OTrt 1Itt 1n dıe rwaldkolonıen
Von JUuNYy nach Neu-Württemberg, das W 1€e urdeutsches Heimatgebiet

wırkt; unterwegs bereıts das drıtte Eısenbahnunglück! Besuch der
Kolonisationsgebiete Uruguay CNn überschwemmter Wege nıcht mOg-
ıch Gemeindefest und SCNHN1I1e ın R1ı0 Grande Stadt)

Was dıe wichtigsten Eındrücke, dıe Pastor Schwieger In Südbra-
sılıen empfangen hat”? Dıe evangelısche Synode der Rıograndenser Kırche 1St
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se1it 1900 stark ausgebaut worden. Dıe Entwicklung der Seminare für
künftige Lehrer und Pfarrer 1sSt gut vorangekommen. Propst Hübbe hat miıt
seiınem diplomatıischen eschıc seiınem schnellen Erfassen VO Problemen
und seıiner Gabe, Menschen leıten, In Gemeıinden und be1 OIIlziellen Stel
len ıne bischofsähnliche tellung z  112 Überall, wohın Schwieger
kam, rlebte C daß der evangelısche Pfarrer mehr WAaTr als Seelsorger. Er W ar

auch Lehrer, Dırıgent VO  —_ Chören, V orsitzender VOoO  - Vereınen, ese- und
Musikgruppen; manchmal auch Pıonier auf landwirtschaftliıchen Versuchs-
statıonen. Hospitäler und Altersheime standen un seıner Leıtung.

1er mu auch dıe Pfarrfrau genannt werden, dıe W IEe ıhr Mannn hre An:-
gehörıgen ın EKuropa verlassen hatte, ırgendwo 1mM TWAa fern VO en
zıviliısatorıschen Errungenschaften, sıch für iıhr chrıstlıches ea einzusetzen.
Sıe Wal Lehrerıin, Vorsitzende VO  - Frauenverbänden und Organıstın. Oft
führte S1e als einzıge mediızınısch gebildete rau ıIn den Sıedlungen moderne
ethoaden ın der Krankenpflege und der Kochkunst eın Das evangelısche
Pfarrhaus nıcht AUTr Ausstrahlungspunkt des aubens, sondern auch der
erzieherischen und kulturellen Tätigkeit; WAar das e ın vielen Le-

benslagen.

Der Verein ‚„‚Diaspora‘ VO 26—19

Dıe grofe Brasılıenreise des Vorsitzenden hat dem ‚„‚Diaspora‘‘-Schiff
noch einmal viel frischen Wınd in dıe ege getrieben. Henry Schwieger
jJelt 1927 zwanzıg Vorträge mıiıt Bıldern ın den hamburgiıschen Gemeıin-
den Fur dıe kırchen- und pfarrerlose Gemeinde iın Pelotas (Sü  rasılıen)
reiste bereits 1Im prı 1927 eın Junger Pfarrer MIt Frau und ınd nach
en Im August 1927 wurde dort der Grundsteıin für ıne NCUC Kırche
gelegt, dıe bereits 1mM Marz 1928 eingeweıht wurde. Sıe rhıelt als Patenkınd
der Harvestehuder 99 Johannısgemeinde‘‘ in Hamburg den Namen ASt Jo
hannıskırche"‘ VO Pelotas. ‚„„Dıaspora" hatte sıch mMiI1t fast 000,—
dem Werk beteilıgt. In der Regıion Pelotas lebten tausende VO uther1-
schen Pommern. Nun hatte das kırchliche Leben dort einen ebendi-
gCH Mittelpunkt erhalten.

Angeregt uUurc dıe Reise 1926 nahm jetzt der Briefwechsel mıiıt südbra-
sılıanıschen Gemeinden einen großen eıl der Vereıinsarbeit eın V ıele schrie-
ben über hre Arbeıt, kamen Berichte VO Altenheim Bethanıen und
Waisenasyl 1aquary Eınige Brüder VO Rauhen Haus, als Urwald-
lehrer en tätıg, erhielten un Bücher. Dem Lehrer Dehnert 1n Neu-
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Bremen wurden Lehrmiuittel gesandt Dıe Gemeinde Porto Felız rhıelt C1iN

Harmonıum Eın Junger Mann au anta Cruz besuchte C1MN Hamburger
Gymnasıum; CIMn Junger Geigenkünstler aus JUuhYy kam MT Vermittlung
VO  — ‚„„Dıaspora ein Hamburger Konservatorıum

Zum schrıiftliıchen Verkehr kamen dıe Besuche Der Dırektor des Dıa-

SpOTAaSCMUINALS Kückmühle be1l Stettin reiste nach R10 über Hamburg, eben-
der neueC Vorsteher der Dıakonissen deutschen Krankenhaus OTrTIOo

Alegre Sıeben chwestern fejerten schıe VOI ıhrer Ausfahrt (Gjeme'ınn-
esa. VO  —; St Miıchaelıis eimkehrende Diasporaleute VO  —; en reuten
sıch der großen Hafenstadt Teilnahme und Gastfreundschaft finden

Miıt den kırc  ıchen ehoraden und verwandten UOrganisationen 1e
‚„„Dıaspora‘‘ weiıterhın Verbindung 1929 WAar dıe Mitgliederzahl auf
114 gesunken Dennoch erbrachten dıe Pfingstkollekten eıtrage und Spen-
den Jährlic etiwa 000 S1e wurden den nächsten Jahren folgen-
der We1ise verwendet

a) ıe Hälfte der Jahreseinnahmen wurde satzungsgemäß dıe altver-
dıente Barmer ‚‚Evangelısche Gesellschaft überwıesen

S 1e dienten als eıtrage ZU Ausbau VO  — Pfarrer- und Lehrerbüche-
deutschen Gemeinden Südbrasıliens

C) Sıe wurden a1s Stipendien deutschbrasıli1anısche Studenten VeEeI-

geben
S 1€ als Zuwendung für CH1 Pfarrererholungsheim Rı1ı0 Grande

do Sul edacht.
Von 193 3— 1935 SINSCH dıe Pfingstkollekten dıe deutsche Gemeinde

Candelarıa ı Südbrasıliıen Pastor Schwieger War der festen Überzeugung,
daß Brasılıen noch einmal 1Ne grofße Bedeutung für Deutschland en
werde Er sah den besonderen Beruf der Deutschen diıesem Land darın
daß S1IC als Licht und Salz Chriıstı ZU!T Erweckung des sSschlaifenden Rıesen
beiızutragen hätten Seı1it 1932 kommt dıesen ‚„‚südamerıkanıschen Iraum
1NEe völkısche ote Dıe Jahresberichte VO ‚„‚Dıaspora dıe dıe Idee VO  —; der
Weltaufgabe des Auslandsdeutschtums aus$s der eIit VOT 1914 wıeder aufneh-
MCN, schließen ML dem Ruf 58 en NseTC Mıllıonen deutsche S-

Ausland!“‘
Im se 1936 fejerte dıe Rıograndenser Synode ıhr 50-jährıges Jubıi-

aum S1e hatte sıch SCIT 1900 weıterentwickelt ZUuUr ‚„„‚Deutsch Evangelıi-
schen Kırche VO  — R10 Grande do : tändıg 7T VO  —; der Bar-

„Evangelıschen Gesellschaft der „„Preußischen Landeskırche dem
‚„‚Gustav-Adolf Vereıin‘‘ und dem „„‚Lutherischen Gotteskasten
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Dıe Rı0 Grandenser Synode zählte 1936 In 400 Gemeıinden über 200 000

Glıeder, 100 Pfarrer und Dıakonissen. Sıe verfügte außerdem ber fol:

gende Einriıchtungen: Evangelısches Lehrerseminar und Proseminar 1ın San

eopoldo, dıe Töchter- und Frauenschule ıIn Hamburgerberg, das Wartburg-
haus für chüler und Studenten In OTrto Alegre; dort WAarTr auch das Dıako-
nıssenhaus.

Aus Anlaß des 50-ährıigen Jubiıläums der ersten deutschen Vo  skırche
in Übersee erlheß das kırchliche Außenamt 1n Berlın einen Aufruf miıt der
Bıtte ıne für das höhere deutsche evangelısche chulwesen 1n
Rıo0 Grande do Sul Der Vereın „Dıaspora‘ und dıe Hamburgische Landes-
kırche beteilıgten sıch mıiıt Spenden und Telegrammen dıeser Jubıläums-
feier.

1936 egte Pastor Schwieger den Vorsıtz 1m Vereın ‚„Dıaspora
aus gesundheıtlıchen Gründen nıeder. 1937 chrıeb seinen etrtzten Aufruf
für dıe Pfingstkollekte 1ın Hamburg, gespickt m1t persönlıchen Erinnerungen

Südbrasılıen und ackend 1mM Schildern VO oten 35 re hatte
neben seıner grofßen Leistung qals Pfarrer VO  - St Michaelıs für den Vereın
‚„Dıaspora" geschrieben, organısıert und gesammelt. Und 1n unentwegter
Tätigkeıit hatte vielen Menschen ın seiner gahız persönlıchen Art geholfen.

Der Verein „Diaspora‘ VO 7—1

1937 wurde Pastor Bode VO STt Miıchaelıs erster Vorsitzender des ereıns
‚„„Dıaspora'‘. Dıe Pfingstkollekten gıngen WAal weıterhın eın, aber VO Ööffent-
lıchen Veranstaltungen des ereıins wı1ıssen dıe verbliebenen Dokumente
nıchts, uch Mitgliederversammlungen wurden selten. Dıe Jahresberichte

UL noch kurz, S1C erschiıenen mı1t einem Spendenaufruf ZU! Pfingst
zeıt. Dıe Zeiten bewegt. DDer totale taat des Nationalsoz1.ıalısmus
‚„‚entkonfessionalısıerte“‘ das Leben und übertrug dıe Arbeıt für das deutsche
olkstum 1mM Ausland seinen Auslandsorganısatıonen. Dıese brachten uUrCc.
ıhr rücksichtsloses orgehen dıe bısherige kırchliche Arbeıt für dıe deut-
schen chulen 1n schwersten Mißkredit. Auf 1500 Anstalten wurde hre An:
zahl 1n den reißiger Jahren 1n Brasılıen geschätzt. [)as deutsch-brasıl1anısche
Schulwesen umfaßte S- und Miıttelschulen, Haushalts-, Handels- und
Landwirtschaftsschulen, we1l Lehrerseminare Z Ausbildung VO  — S-
schullehrern, eın Synodalgymnasıum und eın Progymnasıum, das grOS-
SC Opfern aufgebaut worden W dl Aber se1it 1938 wurde ure ıne bra-
sılıaniısch-chauvinistische zerschlagen. Im Zuge eıner allgemeınen

182



Nationalısıerung verbot der aa dıe deutsche Sprache 1n der Öffentlichkeit,
Kırche und Schule Dıe deutsche Presse erlıtt SC 1 1940 asselbe Schicksal,
ebenso dıe vielen deutschen ereıne., Während des Zweıten Weltkrieges
[eCNMN viele Pfarrer ohne rechtliche Grundlage unglaublıchen Verhältnis-
SCI] in Lagern interniert. twa eın Drittel der Gemeıijinden hatte keinen
Pfarrer. Dıese Entwicklungen, die nfolge dieses Krıieges ın Deutschland NUur

wenıg ekannt wurden, ollten für dıe evangelısche Kırche Brasıliens folgen-
schwere Wırkungen en

FKur dıe a  re 5—1 1ST das Abrechnungsbuch des ereins ADIe
spora” dıe Hauptquelle über seiıne Tätigkeit. Während des Krıeges Nnfier-
tutzte deutsch-brasıli1anısche Pfarrer,; dıe 1ın Deutschland en mufßßten,
üre Zahlungen das kırchliche Außenamt ın Berlın.

In der Nachkriegszeıt alle (Gemeınnden ın Hamburg mi1t ıhrem
Wıederaufbau beschäftigt. Nıemand VO St Miıchaelıs konnte ın dieser Not-
zeıt rojekte in Übersee denken ‚‚Diaspora® unterstutzte 1ın dıesen Jah
d  — ledıiglich einzelne Auswanderer, dıe 1m Hafen auf hre usIiahrt
Nıemand besaß W 1e Schwieger langjährige persönlıche Kontakte m1t bra-
sılıanıschen Gemeıinden. Keıiner konnte ıne ängere Informationsreise nach
‚„„‚drüben  C6 unternehmen, olange es deutsche Leben seine nackte E x1-
nNnz rıngen mußte ESs scheıint jedoch, daß auch ın den folgenden Jahren
keine mpulse VO St Michaelis zZzu Erneuerung VO ‚„‚Dıaspora‘‘ aus-

gıingen Wıe konnte [Nall nach den fürchterlichen Kriegsereignissen und dem
Tıefstand des eutschen Namens 1n der elt wıeder Mut finden, eiıner
deutsch-evangelischen Vo  SKırche iın Übersee helfen? Gab S1C denn
überhaupt noch”?

XI Neubeginn und uflösung (1979)

In den fünfziıger Jahren ruhte das Vereıinsleben VO „Dıaspora; weıtgehend
1960 starb der bisherige Vorsitzende Pastor ode von St Mıiıchaelıs. In dıe-
SC Jahr kam nach über Jahren eın Pfarrerbesuch aus Novo Hamburgo,
der über das Leben der eutschen Gemeinden 1n Brasıliıen berichtete. Ober-
kırchenrat aur Vereinssıtzungen d dıe der NEUC Pastor
Bettin VO St Miıchaelıs durchführte

In den sechzıger Jahren half „Dıaspora‘ einzelnen Gemeinden 1n Brası-
1en.

1962 wiırd eın für dıe deutsche Gemeıiunde 1ın Rıo de Janeıro gestif-
Cet:; 1965 erhält Pastor Schlieper, Prases des Bundes der Synoden ın Bra

183



sılıen, 8000 ,— als Unterstützung für den Bau VO  —; WEel Dozentenwoh-
Nungen und für theologische Bücher; 1967 werden 2000,— für dıe Ge-
meıindearbeıt VO  — OVO amburgo überwiesen; 1970 ekommt Prases Vath
in Rı0 de Janeıro eınen V 1971 erhält dıe Gemeıiunde Felız (Sü  rasılıen)
5000,— für dıe Instandsetzung VO  - Gebäuden: 1972 werden 7000,—

den ‚‚Gustav Vereıin‘“‘ überwıesen für den Verwaltungsbau 88! Pa-
nambı (Rıo Grande do Sul)

Dıese Hılfsaktionen wurden anstelle des erkrankten Vorsitzenden, Pfar:
rer Bettin, VO Oberkırchenrat aur und dem Jangjährıgen Schatzmeister des
Vereıns, Eduard e! durchgeführt. Den Schriftverkehr mi1t brasılıanı-
schen Gemeıiunden hatte se1ıt 1950 1mM wesentlichen geführt.

Als Pastor Bettin 1972 starb, WAar dıe Gemeinde St Michaelıs nıcht
mehr in der Lage, weıter dıe erantwortung für den Vereın ‚‚Dıaspora‘‘
übernehmen. Oberkırchenrat aur und der Schatzmeister VOI-

suchten Nu ıne Fusıon des Vereıns miıt dem Diaspora-Beirat der Evange-
liısch-lutherischen Kırche 1mM Hamburgischen Staate herbeizuführen Das W al

jedoch rechtlich nıcht möglıch Darauf entschlossen sıch eıde, 1M FEın-
vernehmen MT den übrigen Vorstandsmitgliedern, den Vereın aufzulösen.

1975 rhıelt VO Martın-Luther-Bund einen Vorschlag, der
geeignet WAar, das restliıche Vereinsvermögen 1ım Sınne se1nes Gründers eINzZu-
setzen Insgesamt wurden dıe Zentralstelle des Martiın-
Luther-Bundes überwıesen, der mMi1t diıesem Geld Dıa-Projektoren und
Tonbandgeräte für deutsch-brasıl1ıanısche Gemeiuinden anschaffte Am Jun1ı
1979 wurde der Vereın „Dıaspora" VO Amtsgericht Hamburg 1m ere1ns-
register gestrichen.

‚‚Dıaspora" W ar eın Hamburger Missıonsvereın, der aus der freıen Tätıg-
keit Pastor Henry Schwiegers hervorgıing. Im Vergleich A Gustav-Adolf-
Werk und den lutherischen Gotteskastenvereinen WAaTr der Umfang seıner
Tätigkeıit jedoch eın Er 1e€ auf weniıge Gemeinden Südbrasıliens be-
schränkt. Auch se1ın Bestand Mitgliedern WAar gering

Leben und Wırken VO ‚„„‚Dıaspora‘ beruhten 1Im wesentlichen auf der
außergewöhnlıchen' Leistung eines einzelnen Pastors, der sıch VO den
deutsch-evangelıschen Auswanderern Südbrasıliens gerufen wulßte.

Der Zweıiıte Weltkrieg rachte für dıe evangelısch-lutherischen Minderhe1-
ten in aller Welt folgenschwere Veränderungen. Sıe erkennen und aufgrun dıe-
SCr Lage mıiıt modernen Projekten helfen, können anscheinend NUur noch
dıe größeren Werke bZzw ereiıne 1n unseTreT! Kırche. Es W äarl er rıchtıg, daß
der kleine Vereın ‚‚Dıaspora‘ 1m Mart?n-Luthcr-ßund aufgıing.
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Es 1sSt vonnoöten, daß das Wort immerzu 1mM chwange gehe, damıt das olk
dem Panıer des Evangelıums bleıibe 1mM Streıit un daß auch aufgerich-

LG werden dıe, fallen un mıiıt alscher Lehre angefochten werden.
Martın Luther
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JEAN ALIENMARK

LUTHERS IWIRKUNG
AUF DAS KA  HE FRANKREICH

ann INan VO eıner Wırkung Luthers auf das katholıische Frankreıch SPIC-
chen”? Immerhın ehören 85 Prozent der Bevölkerung ZT katholıschen
Kırche. Andererseıts mMu INall davon ausgehen, daß nu der Miıllionen
Eınwohner praktızıerende Katholıken Siınd. Im übrıgen 1St dıe Sıtuation UTE
ıne große Gleichgültigkeıt em Religiösen gegenüber gekennzeıchnet.

Trotzdem kann INan in ezug auf iıne kleıine, ber geist1g aktıve
Elıte VO eiıner Wırkung Luthers auf das katholısche Frankreıch sprechen.
Bezeichnend 1St 1erfür dıe andlung des Lutherbildes seıt dem I1 Vatıka-
nıschen Konzıil. In Deutschland W ar dıe leiche andlung bereıts 1n den vier-
zıger Jahren, se1ıt den Veröffentlichungen VO Joseph Lortz beobachten
Und > W 1e OTiz urc Kıefl, ın und Merkle beeinflußt wurde, äaßt
sıch ın Frankreıch längst VOL dem Vatıkanum auf dıe Wırksamkeit VO

Pere ves Congar verweisen.

Luthers Einfluß auf das katholische Frankreıich äßt sıch In 1er Perioden
glıedern, deren Vertreter dann in einem zweıten eıl noch ausführlicher
behandelt werden sollen

Das ahrhundert hıs ZU deutsch-franzosischen Krıeg DO  x 18570

In diıesem Zeıtraum etizten sıch VOI em WwWwEel katholısche Laıien MIt Luther
auseınander, der Hıstoriker ules Michelet und der Sozıalıst Jean Jaures. Ih-

Bemühungen Luther wurden jedoch ULE VO eıner geistigen Elıte 1MmM
Katholizısmus wahrgenommen und en keıinerle1 Breitenwirkung gehabt.

Vom deutsch-französischen Krıeg hıs U Ebrsten Weltkrieg
Dıe Nıederlage Frankreıichs und der Verlust VO Elsaß-Lothringen VEerWAall-

dıe Gleichgültigkeıit gegenüber eutscher Geistesgeschichte ın Ablehnung
und Haß Dıiese Grundhaltung ermöglıchte ıne unkrıiıtische uInahme der
bösartıgen Beıträge VO  — Denuifle (1904) und Grisar (1911) der rage nach
Luther. Dıe antıdeutsche Eınstellung wırkte sıch auch auf dıe Übersetzung
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Denifles urc den Geıistlıchen Paguler dauS, der selber über Luther earbe1-
tet hatte

Vom Ebrsten eltkrıieg hıs U Vatıcanum

Fur dıesen Zeıitraum lassen sıch WwWwEel unterschiedliche Stromungen d-

chen: Luther feindlıch gesinnt Laıen WI1eEe Leon Bloy, Paul Claudel,
Jacques Marıtaıin oder Geistliıche WwI1e bbe Cristianı, deren Eınfluß sıch
aber heute verloren hat Auf der anderen Seıte stehen der Hıstoriker Lucıen
Febvre und der Schriftsteller Georges Bbernanos mMI1t ıhrer posıtıven Eın-
schätzung Luthers. Zu CNNCN 1St außerdem noch der Dominıkaner ves
Congar, der iıne grundsätzlıch ablehnende Haltung gegenüber Luther e1n-
nahm, obwohl sıch krıtısch MIt ıhm auseiınandersetzte.

Nach dem Vatıcanum
ach dem I1 Vatıcanum wurden tradıtiıonelle Hemmnisse 1Im Verständnıs
Luthers wenıgstens SsSOweılt abgebaut, daß auch Theologen eın Ver-
ständnıs des Reformators möglıch wurde. Wiıchtige Vertreter dıeser
Rıchtung: Pere Lou1s BOouyer, Pere Franco1s Bıot, Pere Danıel Olıyier. E,S
meldeten sıch ber auch andere Stimmen Wort, dıe dıe polemische Linıe
der zweıten Periode aufnahmen.

17 1ST VOT em das Buch \ Dae Angste Luthers‘‘ des Psychiaters
Roland Dalbıez denken, der dıe Rechtfertigung } ‚sqla fide‘‘ als Auto-
suggest1on Luthers verstanden en wollte

Wıe stellt sıch der Einfluß Luthers auf dıe erwähnten Persönlichkeiten 1m
Eınzelnen dar”? Welches Lutherbild Wrlr 1n den verschıedenen Perjioden VOTI-

herrschend?
Im 19 Jahrhundert mMu auf Jules Miıchelet (1798—1874) SENAUCI einge-

gangecn werden: Obwohl zeıt se1ınes Lebens überzeugter athol:ı empfand
ıchelet ıne grofße ympathıe für dıe relıg1öse Persönlichkeit Luthers.
Br faßte dıe wichtigsten Schriften des Reformators SOWI1eE Teıle der Tiısch-
reden 1ın eiınem uch ZUSaIMNINCN, dem den seltsam anmutenden Tıtel
‚„‚Luthers autobiographische Erınnerungen‘ (Memoires de Luther ecrits
Dar lui-meme) gab Im OrWOort rklärt der Herausgeber seıne Intention:
„„Bıs heute hat INan Luther NUuUr 1ın seinem amp Rom dargestellt.
1er wollen WIr se1ın anNnZC> Leben zeıgen, seine Kämpfe, seiıne Zweiıfel,
seıne Anfechtungen und seinen TOS 1er wollen WITr unNns MI1t dem Men:-
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schen und nıcht mI1t dem Parteigänger befassen. Wır zeıgen den eftigen
und fürchterlichen Reformator aus$s dem Norden nıcht 1Ur 1n seiınem er
horst auf der artburg oder dem Kaıser und dem Reich TOTZ bıetend,
sondern ın seinem Wıttenberger Haus, inmıtten seıner engsten Freun-
de, seiıner Kınder, dıe den Tısch versammelt sınd, und WIE MIt iıhnen
1M (‚arten spazierengeht oder Ufer des leinen Teıichs entlangwandelt,
In jenem düsteren Kloster, das ZU eım eiıner Famlılıe wurde; WITr hören ihn
aut raumen, W 1e ıIn allem, W d ıh umgıbt iın der Blume, 1n der Frucht,
1m ogel, der vorüberfliegt tiefe und fromme edanken chöpft Welche
Sympathıen diese lıebenswürdiıge un mächtige Persönlichkeit auch hervor-
rufen INag, S1IC dürfen nıcht Urteil ber dıe Doktrın, dıe elehrt hat
und über deren unvermeiıdliche onsequenzen beeıinflussen.

Dıeser Mensch, der energisch mıiıt der Freıiheit umgıng, hat dıe dauUgU-
stinısche Theorie der Aufhebung der Freıiheit wıeder erweckt. Er hat dıe
freıe Entscheidungskraft der na| geopfert, den Menschen hat Ott
eopfert un dıe Moral eıner Art Schıic

Gerade dıe etzten Zeılen belegen, daß das theologische Verständnıiıs
Michelets beschränkt WAar Als Hıstoriker ber hat sıch Luther verdient
gemacht, da dıe Schriften Luthers MIt diıesem uch einem großen Leser-
kreıis ZUurTr Verfügung standen.

Der zweıte bedeutende ol des 19 ]ahrh_undcrts, der sıch m1t
Luther auseinandersetzte, W ar Jean Jaures (1859—1914), Phılosoph und
redegewandter sozıalıstischer Abgeordneter. 1892 veröffentlichte in der
‚„‚Revue Socıualıste“‘ einen Artıkel über dıe rsprünge des eutschen Soz1alıs-
IMUS, dessen Wurzeln ın eiıner kühnen These aus$s Luthers nsatz herzule1-
ten versuchte. Dabe1 WAar dem utfor Dewußt, daß be1l Luther theologıscher
und polıtıscher Bereich unterscheıden sınd, dıe Gerechtigkeit VOT Gott
a1sSO nıcht M It der ırdiıschen Gerechtigkeıt iıdentisch 1St „Luther: schreıibt
Jaures, zielte keineswegs auf dıe ırdıschen Verhältnisse und iıne Reform der
weltlichen Ordnung, gleichwohl, unbewußt und iıhm ZU TOtZ, turzte
uUurc seine Lehren dıe gegenwärtige Ordnung der Dınge um (Dıeter
Hoffmann-Axthelm 1n -üther‘., 1967/1) .„„Dıe rde 1ST 1mM Hımmel, schreıbt
Jaures, un WI1IE dem Hımmel vermischt. Wer den Hımmel erneuert, erneuert
auch dıe Erde Nıcht anders, indem (=Luther ausSsc  1eßlich dıe christ-
1C Gleichheıit - verfolgte, bereıtete und versicherte gleichermaßen dıe
Bahnen der bürgerlichen Gleıichheıit.“‘

Jaures gıng also weniger dıe theologischen Implıkationen der
Lehre Luthers als vielmehr hre Folgen, das, 95  as diese Lehre fak-
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tiısch bewirkt, Was der ext AaU$S sıch entfaltet, unangesehen der Institution
des Reformators.‘‘ Damıt WAar nach Jaures dıe Reformatıiıon ungewollt mit
dem Aspekt der rage nach soz1ıaler Gerechtigkeıit gegenüber Papsttum und
kırc  ıcher Hierarchie gekoppelt eın Zusammenhang, der ın seinen polıtı-
schen Konsequenzen auch einem Mann WI1ıe Thomas Munzer nahegelegen
hatte Auch für den Begriff der sozıalen Freiheit nahm Jaures Luthers theo-
logisches Verständnıis als Denkmodell ın Anspruch Wahre Freiheit 1St nach
Luther ın der dialektischen Unfreiheit egründet, denn der Mensch wırd erst

frei,; Wenn sıch völlıg ott erg1 azu schreıbt Jaures: „Anfänglıch noch
uns, jener Luther, der das römiısche Joch abschüttelte und

dıe ecie der Menschen VO  —; jeder außerlichen und ıhr remden Herrschaft
befreıte, den menschliıchen Wıllen derart dem göttlıchen Joch unterwirft,
daß iın elangt, dıe völlıge Knechtschaft des Wıllens behaupten.
Aber Ott 1STt nıcht ıne außerliche und fremde Macht:; offenbart sıch
als der innerste Atem des Gewi1ssens. Wenn Luther dem menschliıchen Ge-
wI1ssen dıe außerliche Stütze der römiıschen Kırche raubte, dann dachte e 9
ıhm als TIun Gott selber eben.‘“.,,Folglıch, indem Luther sıch weıgerte,
den menschliıchen Wıllen VO Ott abzusetzen un abzulösen, hat eben
jenen Begriff der wirklıchen Freıheit vorgezeıichnet, der 1n der Volkswirt-
schaft Soz1alısmus werden wiırd.‘‘

Dıe Beurteiulung dieser Übertragung theologıscher Kategorien auf dıe
sozıalen Verhältnisse des 19 ahrhunderts steht 1Im Rahmen der uns inter-
essierenden Fragestellung nıcht ZUr!r Debatte, festzuhalten 1St jedoch, WI1IE
sehr Luthers Denken für eınen polıtıschen Denker Frankreıchs 1im spaten
19 ahrhundert relevant Wa  —$

88|

Die Hälfte des ahrhunderts
Lucıen Febvre, ursprünglıch katholıscher Herkunft, dann aber Agnöstiker,
WAar Hıstoriker und im College de France. Sein bemerkenswertes
uch Un destın, Martın Luther‘“‘ („Eın Schicksal, Martın Luther:‘; 19452)
Oonzentriert sıch auf dıe Persönlichkeit Luthers DIs 15323, dıe späateren
Entwiıcklungen werden 1n einem etzten Kapıtel mıiıt dem Stiıchwort „Rück-
ZUg In sıch‘“‘ gekennzeıchnet. Dıesen nNnsatz der Lutherforschung rechtfer-
tigt Febvre „„Wer Luther verstehen wiıll, sSOWwI1e auch das Gegenspiel seiner
Vorstöße un seiner ückzüge, der soll nıcht VO 1525 oder 1530 ausgehen,
sondern viel er anfangen; soll den Jungen Luther kennenlernen, den
Luther, bevor Luther geworden ist, bevor auf der Bühne der Geschichte

189



erschıen, den Luther, der schon 1MmM Besitz ql seiner geistlıchen Kräfte und
Überzeugungen WAar, denen b1s ZU Tode tTreu geblieben 1St  46

Als Rückzug auf sıch selbst mu nach Febvres Auffassung dıe eıt nach
1525 begriffen werden, we1l Luther dıe Aufgabe der Organısatıon der Kırche

dıe weltliıchen Instanzen delegıert hatte, daß dem sıch spater daraus
entwıckelnden Luthertum dıe unıversale geistlıche Praägung fehlte Dıiese
krıtıschen Bemerkungen sollten unNns nıcht daran hındern, dıe höchst eDen-
dıge Abhandlung über den Reformator als scharfsınnıge und wiıichtige Dar-
stellung anzuerkennen.

Der Schriftsteller Georges Bernanos (1888—1948) wurde häufig qals
Realıst und Vısıonär zugleıc charakterisıert. Dıese Beobachtung basıert auf
der Tatsache, daß fast alle seine Romane den geistlıchen Wıderstand
das OoSse thematiısıeren. Aus diesem Interesse heraus WAaTr dıe Beschäftigung
M ıt der Gestalt Luthers und seinem amp dıe Entartung der Kırche
nahelıegend. Sıe fand ıhren Nıederschlag 1n Bernanos’ Roman ‚„‚Journal
d’un Cure de Campagne‘‘ (ADas agebuc eines Landpfarrers‘‘,
In einem Dıalog zwıschen den wWwel Priestern des Romans esteht der Altere,
der Cure VO OSeYy, seinem Jungen ollegen: ‚AIch habe Luther verstanden.
Sıcherlich hatten ıhn der Hunger und der urs nach Gerechtigkeıit Ver-

zehrt.“ Auf dıe rage des Jungen ollegen: 97  C Un Sıe für Luther?‘ : g1ibt
der Cure VO osey ‚„„Alle Tage Übrigens heiße iıch gleichfalls Martın
W 1e er

Dıeser Beweıis der Anzıehungskraft Luthers auf Bernanos 1St 1mM (‚esamt-
werk des Schriftstellers nıcht der einzıge: Albert Beguin, Herausgeber der
Zeıitschrift „ESpfrit”, veröffentlichte 1951 un dem Tıtel .„„Frere Martın"‘
eın Manuskrıpt des Dıchters, das eın ragment eınes groöfßeren geplanten,
aber nıcht geschrıiebenen Werkes über Luther darstellt ES umfaßt NUuUTr NCUnN

Seıten, bestätigt aber das tiefe Verständnıiıs Bernanos für das relıg1öse An-
lıegen Luthers: ‚„Wıe meın heber Landpfarrer‘‘; schreıbt e 9 €ch auch
ıch oft Küther“. und rt fort: „Es 1St nıcht leugnen, daß in der
Kırche ıne gew1sse Mediokrıität gibt; ich rauche nıcht ihren Namen
chen, denn S1e hat einen, der bereıts seıt zweıtausend Jahren ZUuU allge-
meınen Wortschatz gehört. ES gıbt Pharısäer ın der Kırche:; das Pharısäer-
u  3 kreist fortgesetzt ın den Adern dıieses grofßen Leıibes...‘‘

Seinem geistlıchen Verständnıs für Luther gıbt Bernanos USATuC ın
der Anrede Luthers MTC ıne „göttlıche Stimme*‘‘, dıe Luther als ‚„meın
Sohn Martınus‘‘ anredet. Auffallend 1St der Wechsel dıeser Anrede 1ın den
Anruf ‚„‚Bruder Martınus‘‘. Zu fragen ISt, ob MItT der Anrede „Bruüuder:
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lediglıch auf das Mönchtum Luthers ezug IIN wiırd, oder ob sıch
hıer das Eıngeständnıis des Autors artıkuliert, daß sıch selbst als heimlı-
chen Bruder des Reformators verstanden hat Wıe INa  — uch diese rage ent-

scheıdet, in der ede der „göttlıchen Stimme*‘ schlägt sıch eindeutıg eın
echtes relıg1öses Verständnıiıs des utors nıeder. TOTZ dieser ausgepragten
verständnısvollen Sympathıe und der selbständıgen scharfen Krıtık M”
über der katholıschen Kırche konnte der uTtfor sıch nıcht dem Luther-
u anschließen. Dıe Ursachen 1erfür lıegen nach seiıner eigenen Auskunft
1n einer der Grundunterscheidungen zwıschen dem Katholizısmus und dem
Protestantısmus. In einem Brief gesteht Bernanos: ‚„‚Meıner groben afTir

gemäa sSınd MI1r der Gehorsam und dıe‘ Dıszıplın viel beruhigender.“ Außer-
dem verhinderte eın weıterer Gedankengang eın klares Bekenntniıs
Luther: In dem ragment ‚„‚Frere Martın‘“‘“ wırd dıe Behauptung aufgestellt:
„„Es gibt eın Geheimnis der Kırche.‘‘ Dıeses Geheimnıis 1St eın doppeltes:
Erstens Christus 1St L11UTI 1n der Kırche suchen und finden, also nıe
außerhalb ıhrer. er Sınn en Chrıstseins esteht darın, Christus 1n der
Kırche finden Zweıtens: Christus 1ST verborgen hınter der Mediokriı-
tat der Kırche, also ıhrem zugestandenen Pharısiäismus, der dıe Kırche
immer begleıtet. A BS gehört Zu Wesen der sıchtbaren Kırche, daß 1n
ıhr immer iıne Sphäre der Mediokrität besteht.‘‘ Aber dieses Faktum darf
den einzelnen Chriıisten nıcht In Verzweiflung führen und schon al nıcht Zu

Reformation. Denn, däs ragment, ‚„„dıe Kırche braucht keine Reforma-
tı1on, sondern Heilıge“‘. Der Heılıge sucht Christus 1n der Kırche und ent-
faltet seine Heılıgkeit gerade, ındem der Kırche, iıhr und für S1C
leidet und dıieses Leıiden Chriıstı wiıllen akzeptiert. Dıese Auffassung
TuC sıch auch 1n dem für Bernanos unvergeßlichen und oft zıtıerten Satz
eiınes 1N der chlacht VO Verdun gefallenen Jungen Dominiıkanermönches
AaU$ ‚„„Fur dıe Kırche leiden bedeutet nıchts, aber uUrc S1e leiıden be-
deutet 6 Von dıesem Kırchenverständnıis ausgehend mußte das Anlıe-
gCNH Luthers und seine Reformbestrebungen als Revolte angesehen un er
abgelehnt werden. Dıiese Auffassung spiegelt sıch auch heute noch In vielen
katholischen Urteilen über Luther wıder: Luther hat sıch dıe Kırche
aufgelehnt und 1St damıt Zerstorer der Eıinheıit der Kırche geworden. TO
dıieses Urteıils lehnte Bernanos dıe Verdammung Luthers ab Stattdessen
versuchte C ıhn verstehen. raglıc bleıbt, inwıeweıit dıes WIrkKl1lıc
gelungen 1St und ob das echte nlıegen Luthers erkannt wurde: Dıe Krıitik

der Mediokrität der Kırche und ıhrem Pharısaiismus verharmlost dıe
tatsächlıche Entartung der Kırche A eIit Luthers und krıitisiıert der
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Ursache NUur dıe 5>ymptom der Verirrungen: Da Bernanos nıcht erkannte,
daß der Grund des Pharısiä:smus 1M Verdienstgedanken und In der Werkge-
rechtigkeit lag, ISt VO  —_ dem für Luther entscheidenden Theologoumenon
VO  - der Rechtfertigung sola gratia auch 1n ‚„Frere Martıiın‘“‘ keine ede
Um mehr überrascht, das „Tagebuc eines Landpfarrers‘‘ mMIıt den
en endet es 1IST Gnade.‘‘ Und 1mM ‚„„Frere Martın‘“‘ lesen WIr ‚„„Das
wahre ndergebniıs des IDramas wırd un ın diıeser Welt, vielleicht auch In
der anderen, verborgen leiben; wer kann wıssen, dıe m1 Barmher-
zigkeıit ottes diejenigen verbirgt, dıe Urc ıne unerklärlıche 1St und den
Gerechten und Weısen Zu Argernis, der entrissen wurden.‘‘

'ach dem Vatıkanum
Wıe gezeıgt lag dıe Beschäftigung miıt Luther ange eıt in den Händen
katholıischer Lalen. Trotzdem 1St der Behauptung TNSt Benz wiıderspre-
chen, daß „die Wendung nıcht Zuerst auf dem Boden der wıssenschaftliıchen
Forschung eingetreten 1St, sondern 1m Bereich der Lıteratur‘‘ (cf ‚„„Das L.uU-
therbı des französıschen Katholızısmus'‘, Zeıitschrift für Relıgions- und
Geıistesgeschichte 952/1), da gerade dıe Stellungnahmen der katholıschen
Theologen und iıhr uCc; Verständnıis für Luther ohne dıe wıssenschaftlı-
chen Vorarbeıten der enannten Hıstorıiıker undenkbar SCWESCH waren.

Dıeser Einfluß der Hıstoriker hatte wel wichtige Onsequenzen:
a) Dıe hıstorisch-krıitische Methode und dıe unıversale Relevanz der

Objektivıtät wurde srundsätzlıch anerkannt und 1n ıhrer Bedeutsamkeıt
sowohl für dıe Exegese als auch für dıe kırchengeschichtlich-dogmatische
Forschung ernstgenomMen.

Dıe intellektuelle Re:  16  eıt nötıgte dazu, dıe Lutherdarstellungen
VO Denıifle, Grisar, Paguler, Crıistjianı und Jacques Marıtaıin krıtısch über-
prüfen und eine NECUC wissenschaftliıche Beschäftigung begınnen.

Miıt dem I1 Vatıcanum wurden dıese Prinzıpijen anerkannt und eroöff-
dann dıe aufsehenerregende andlung 1n der Auffassung der relig1-

Osen Persönlichkeit Luthers.
Dıeser Sachverhalt äßt sıch den 1mM Folgenden behandelten Theqlo-

gCcn besonders gut verıfizıeren.
VES Congar 1St der französısche Priester, der den amp für eın

besseres Lutherverständnıiıs begann. In seiınem ext „„Eın Leben für dıe
Wahrheit‘‘ (1975) schreıbt ‚„„Dıeser Mensch 1St eiınes der grofßten elıg1ö-
SCTM Genies der Geschichte Kur miıch bedeutet ebensovıel W1Ee Augustin,
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Thomas VO  — Aquın oder Pascal. In eiıner Weise ISt noch größer. Er
hat dıen cNrıstlıiıche Lehre durchdacht Luther WTlr eın Mann der Kırche,

esa echte theologische Bıldung  ..
TOTtZ dıeser posıtıven Beurteilung steht Congar der lutherischen Theo-

gıe insgesamt zurückhaltend und bısweilen eher kritiısch gegenüber, WI1IE
einıgen Beispielen verdeutlicht werden soll ‚„„Das Prinzıp ‚sola scrıptura‘ 1St
unhaltbar!‘‘, schreıbt noch nde 1982 1n einem Artıkel der Zeıitschrift
‚„„‚Lumiere er Vıe°° (Nr. 158) und egründet: „Allerdings hat Luther oft
selbst dıe Kırchenväter zıtlert. Ott hat uns nıcht Nu dıe chrıft egeben,
sondern das n Chrıstentum, das ul VO  - den Aposteln überliefert ISt.  .6
Dıese Krıtık des Schriftprinzıps macht eutlıc daß katholische und e-
rische Lehre auch heute noch weıt voneınander entfernt S1nd. Eın weıterer
Punkt der Kritıik Congars gegenüber Luther 1eg darın, daß Luther vorwirft,
dasnEvangelıum auf den Gegensatz un na reduzıert en

Durch den Glauben, meınt Congar Luther interpretieren mussen,
trıtt Christus WAar 1ın un eın, jedoch 1ın eıner olchen Weıse, das Heılıge
ın uns eın Fremdkörper bleibt. Entsprechend häufig 1St dann auch der
Vorwurf des Subjektivismus, des Indıyıdualısmus, der Eınfältigkeit und
Eınseitigkeit Luthers. ach „„Vraıe eit faux Reforme de glı  66 (Wahre und
alsche Reform 1n der Kırche leidet außerdem dıe Ekklesiologıe
Luthers ‚„dem grofßen dialektischen Gegensatz‘ zwıschen dem Außeren

1M Sınne des Sichtbar-Körperlichen und dem Inneren 1m Sınne des
Unsichtbar-Geistlichen. Dıese Unterscheidung It nach Congar be1 Luther
erstens Zzu Ablehnung des aufßeren Elements als Gnadenmiuttel un zweıtens
UF Verneinung der katholischen Vo  ommenheıt der Kırche.

LOU1S Bouyer. Obwohl der hemals lutherische Pfarrer ZU Katholı-
Z1ISMUuUS konvertierte und Priıester wurde, hat Luther VOT seinen
Glaubensbrüdern 1ın seiınem uch „Vom Protestantismus ZUuU  - Kırche*‘ verte1-
dıgt Dıeses uch wurde reimal NC  e aufgelegt. Über Congar führte 1NSO-
fern hınaus, als dıe ıchen Vorwürfe des Subjektivismus und Indıvı-
dualısmus be1l Luther ablennte und dıe Übereinstimmung der reforma-
torıschen Prinziıpijen mıiıt der alten Tradıtion ervorho Nıcht einverstanden
1St jedoch MIt der lutherischen Ablehnung der Werke, der Ver-
neinung der objektiven Gültigkeıt der Sakramente SOWl1e der Verweigerung
der kırc  ıchen Autorıität.

Franco1s Bıot, Dominıkaner W 1e Congar, veröffentlichte 1963 das
Buch Al la Polemique Dıalogue‘‘ Von der Polemik ZU Dıalog), das
grofße Beachtung gefunden hat Der Autor übt freimütige Krıiıtik rüheren
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Verhalten seiner Glaubensbrüder, WECNN das bıs ın ültıge schmähende
errxD1ı des Reformators und der Reformatıion als ungerecht und HV1

dient bezeıichnet. „Nıe hatte Luther die Absıcht, ıne der bestehenden DE“
enüber NCUC Kırche stiıften, se1ın fester estand darın, seine Kırche

erneuern...“  + Der reformıierte Kırchenhistoriker Rıchard tau{ifier urteilt
über 10Tt ‚„Wıe INan sıeht, verbıletet sıch der französısche Dominıkaner, den
Reformator als ‚Aufrührer‘ bezeıichnen. In dıiıesem zurückhaltenden Be-
nehmen, 1ın diıesem Schweıigen, sollte INan den ÜSGErHuC eıner tıefen Wand-
lung erkennen, dıe sıch se1it einıgen Jahren un den katholıschen Luther-
kennern vollzogen hat.“‘

Pere Danıel Olıver vollzog den etzten und überraschendsten chrıtt
einem gerechten und AaNSCINCSSCHNCNH Urteil über dıe relıg1öse Persönlıch-

keıt Luthers. Seıne Beschäftigung mi1t dem Reformator 1STt epragt 'ITrC den
Eıinfluß dreier bedeutender Kapazıtäten der Lutherforschung: Yves
Congar, Joseph OTrTZ und des Hıstorikers Paul Vıgnaux, eınes Spezılalısten
für Mediavıstık . Yves CGongar veranlaßte Danıel Olıvıer ZUu Eıintritt 1in dıe
sogenannte ; Lortzschule‘ und urteilt ber iıh BT 1St bester Luther-
kenner‘‘. Nachdem Olıyıer zunächst das Buch VO ose OTrtz „Die Refor-
matıon in Deutschland‘‘ übersetzt hatte, veröffentlichte wWel eigene
Bücher, dıe große Aufmerksamkeıt „De proces de Lüuther: 1517-
SE Der Fall Luther, und a fo1 de Luther: Ia au de l’Evangıle
de L’Eglıse" (Luthers Glaube, der Ort des Evangelıums 1n der Kırche,
Dıe wichtigsten Aspekte des zweıten Werkes sollen im folgenden kurz
skizzıert werden: a) Olıviıer konfrontiert den lLeser dırekt miıt der ausführlı-
chen Wıedergabe dreıer Schriften Luthers: ‚‚Eın eın Unterricht; W as INa  —

ın den evangelıs suchen und soll‘‘ (V3D2) der Vorrede ZUuU RoOomer-
rIie 45229 und Luthers großem Glaubensbekenntnis VO  —j 1528 Der
Verfasser außert unbefangen seine eigene Bewunderung für Luther: ‚‚Luther
1STt einer der sehr SIOSSCH Theologen des Glaubens.‘‘ „‚Luther erforscht dıe
TOoODIeme viel gründlıcher qals dıe katholischen Theologen, denen 1eselbDe
Freıiheit nıcht gestattet 1St  6C Er „„weıß W 1€ keın anderer dıe Rechtfertigung
urc den Glauben aus$s den Darlegungen des Apostels begreiflich
chen... Man glaubt, den Apostel selbst sprechen hören.‘‘ „Luther C1>-

scheıint un als der egründer eınes chrıstlıchen Geschlechts  C6 A Lnther
gehört der unıversalen Kırche, we1ıl WI1Ie keın anderer den Inhalt des
Evangelıums verkörpert.“

C) Kennzeichnend für das uch 1St aqaußerdem Olıviers Krıtıik des katholıi-
schen Verhaltens Luther gegenüber. „„Wırd INa  - eınmal aufhören schre1-
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ben, daß Luther eınen oberflächlichen Gottesbegriff hatte”? Luthers exte
beweısen eher, daß ıne radıkale, kantıge Vorstellung VO  >} (Gott hatte, dıe

jede Schmeichele1 ausschließt.‘‘ ‚„‚War schwer, dıe einsichtsvolle Diagno-
anzuerkennen, dıe Luther 1n der iın ezug auf den damalıgen Zustand

der Kırche geste hat?‘‘ 1)as vierte Kennzeıchen des Buches 1Sst ıne

ausgezeichnete und hıilfreiche Auseinandersetzung miıt den Versuchen des
anen Paul Reıters, des Amerıkaners Erık Erıkson und des Franzosen
Roland Dallıez, das Phänomen Luther aus psychologıscher 1C erklären
wollen Bemerkenswert ISt außerdem noch das fünfte Kapiıtel des Buches,
das VO „Non-Evangiıle‘‘, also VO „Nicht-Evangelıum“ in der päpstlıchen
Kırche andelt, WOMmMIt das esetz und se1ın Platz in der Kırche gemeınt 1St
„„‚Man o  SPpürft‘“, Olıvıier, ıe Abwesenheıit VO erten, dıe im Protestantis-
I1US$S Früchte sgebrac aben, dıe aber in der römiıschen Kırche verdächtıig
geworden sınd, W 1e der persönliche Glaube, dıe chrıstliche Freıheıt,
dıe bıblısche Frömmigkeıt, der Bibelunterricht 1n Schule und Famılıe; das
Hervorheben der Werke hat Z Vergessen der Heiligkeit des auDens SC-
führt, das (‚esetz ErZeuUgT NUur Gewissenhaftigkeıit und oft Heuchele1 und
Scheinheiligkeıt. Das wahre roblem bleıbt dıe Vorrangıigkeıit des esetzes
auf KOosten des Evangelıums."

Da dieses uch 1n der sehr verbreıteten Reıhe 4A6 point theologique‘‘
erschıen, 1St miıt eıner relatıv großen Leserschaft rechnen. ulserdem CI-

möglıcht auch dıe Posıtion des utors als Universitätsprofessor „In-
stıtute Superieur d’Etudes Oecumeni1ques‘ der katholıschen Fakultät,

gelegentliıcher Konfrontatıon mMIıt ollegen, ıne Verbreitung dieses

posıtıven Lutherbildes ESs 1St er erwarten, dıe Arbeıt Olıyviıers
W1e uch dıe Franco1s Biots und LOu1s Bouyers Früchte tragen wırd.

Obwohl NUur Prozent der katholıschen Bevölkerung Frankreıchs miıt
dem Protestantiısmus Kontakt aben, kann doch behauptet werden, daß
el Glaubensrichtungen sıch heute nıcht mehr ignorieren. Im allgemeınen
sınd dıe Prijester heute ökumenisch aufgeschlossen, regelmäßıg finden Ööku-
meniısche Abende, gemeınsame Bıbelstudıen und Gebete Es 1STt auch
nıcht selten, daß das Abendmahl VO Lutheranern un Katholıken geme1n-
S”a gefelert wırd.

Auf dem Gebiet der Dogmatık leistete eın ökumenisches Theologengre-
mı1um, ekannt un dem Namen „Groupe des Dombes‘‘ hervorragende
Arbeıt, dıe sıch 1ın wel Veröffentlichungen nıederschlug. 1972 erschıenen
dıe Vereinbarungen über dıe Eucharıstıe un dem als rage formulıerten
Tıtel AU dem Weg eın und emselben eucharıstischen auben?‘‘, 1973
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dıe Vereinbarungen über das Amt MmMiıt dem Tıtel AFÜF iıne Versöhnung der
Amter'  C Dıe Gründung dieser Gruppe geht auf den persönlıchen Einfluß
des bbe Couturier zurück, ıhr Name leıtet sıch VO der Trappistenabtei

des Dombes 1n der ähe Lyons her, 1n der sıch dıe ruppe Jährlıc
Anfang eptember trıfft Seıit 1973 sınd we1l weıtere Hefite der Gruppe VOI-

OIifentlicht worden, dıe dıe Ergebnisse gemeınsamer Überlegungen der
Katholıken, Lutheraner und Reformierten den Themen ‚„‚Das epıskopale
ARDES und „Heilıger Geıist, Kırche, Sakramente‘‘ darstellen

Zum Schluß SC 1 das heutige Verhältnis zwıschen Katholizısmus und
Protestantismus anhand des Beıispiels der ta| Lyon ıllustriert.

Lyon 1st iıne „Hauptstadt‘ der ökumeniıschen ewegung Frankreıchs,
in der dıe Beziehungen zwıschen Lutheranern un Katholıken ausgezeich-
net SInd. Als VOT dreı ahren der Glockenturm me1ıiner Kırche eiINZuU-
sturzen drohte, beteiligten sıch spontan mehrere katholısche Gemeıiunden
der Fınanzıerung der Reparatur; 1980 hat Erzbıiıschof ardaına Renard dıe
Kathedrale VO  — Lyon den Lutheranern anläßlıch der Jubiıläumsfeıern ZU

ZUr erfügung gestellt.
' Erwähnenswert sınd auch dıe Aktıvıtäten der ökumenischen tıftung

.„„Unite Chrıistienne*‘ („‚Christliche Eınheıt‘‘) 1n Lyon, dıe 1n mehreren Aus-
gaben der gleichnamıgen Zeıtschrift Auszüge aus Luthers Schriften und au$
der veröffentlichte

Dıese Aufgeschlossenheıit für das lutherische Denken gılt 1n äahnlıcher
Oorm auch 1ın ezug auf dıe Aktiıvıtäten des :Gentre Saınt Irenee‘“‘, das sıch
ebentalls stark miı1t ökumeniıschen Problemkreisen beschäftigt und €l
auf dıe Miıtarbeit lutherischer Theologen großen Wert legt

Dıese Illustration zeıgt eutlıc daß sıch das Verhältnis zwıschen
Lutheranern un Katholi:ken im heutigen Frankreich als gute Zusammen:-
arbeıt gestaltet.

Welches 1St der Reichtum Oottes un WI1IE erlangen WITr ıhn? Den gibt Chrı1-
STUS, nämlıich Erlösung, Freude un ewıges Leben Martın Luther
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HARDING

UN  S> DIENSTE DER LKIRCHE
OKUMENIS  ER

Dıe Amtsfrage Kap orn ökumenischer Seefahrt?

Es ISt oft beobachtet und hervorgehoben worden, WI1IE schnurgerade und
MmMıt welchem Gefälle das ökumenische espräch, sobald den engeren
Kreıs der ‚„protestantischen Famılıe“‘ und des innerprotestantischen Dialogs
überschreıtet, Zu rage nach dem kırc  ıchen Amt 1n seıiınen verschiedenen
kormen (Pastoren-, Biıschofs-, Papstamt) hindrängt.

Das W ar schon In den Dıskussionen des Jungen Luther mı1t Cajetan
In ugsburg (1518) oder mıiıt Eck ın Leipzıg (1519) Seıine Ablaßthesen
werden prımär als Kritik kırchenleitenden Amt, VOT em Papst und
seiner Autorität ausgelegt, auch wenn Luther selbst in der ersten eıt sıch
leidenschaftlıc diese Deutung und dıese Verschiebung der Gewiıchte
sträubt.

Dıe Verhandlungen auf dem Augsburger Reıichstag (1530), dıe
rrage der bischöflichen Jurisdiktion ZU[r: entscheidenden rage wırd, zeıgen
ıne aNnnlıche Tendenz, ebenso W1e dıe etzten Religionsgespräche 1n Hage-
nau-Worms-Regensburg (1540/41), nach denen dann der theologische Dıa-
log zwıschen den Kırchen für 420 re T1C CFrSi iın unsereTr eıt
wıeder aufgenommen werden. Und wıeder herrscht 1MmM evangelısch-
katholischen espräc dieses nachgerade unausweıichlıche Gefälle In der
Frage nach dem Amt erreichen auch dıe gegenwärtigen Dıaloge ıhre zugleic
entscheıiıdende und schwierigste Phase

Was für dıe bılateralen evangelısch-katholischen Gespräche zutrıifft,
gılt auch für das multilaterale espräc im Rahmen des Okumenischen K a-
tes der Kırchen, besonders 1ın seiıner Kommıssıon für Glauben und Kırchen-
verfassung. Das sogenannte Lıma-Papıier .„.Taufe, Eucharıstıe und Amt:*
zeigt 1n geradezu klassıscher Weıise dieses Gefälle hın Zu Amtsfrage, und
zeigt zugleıc ıne damıt verbundene ENOTTINEC Steigerung des Schwierigkeits-
grades 1mM 3 7 auf die protestantische ejahung des Lıma-Papıiers. Wıe
die protestantıschen Reaktıiıonen schon Jetzt anzeıgen, werden sıch nıcht 1m
M auf dıe Rezeption des Taufs und des Eucharıistietextes, ohl aber
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1im 1C. auf dıe Rezeption des Amltstextes ganzZ erheblıche Schwierigkeiten
ergeben. Das „Non possumus’', das I1a  — unlängst VO  — Theologen der
formierten theologischen Fakultät ın Montpellıer (Frankreıch) 1n Reaktıon
auf das Lıma-Papıer hören konnte, äßt sıch oder hnlıch in vielen Bere1-
chen des Protestantismus vernehmen.

Dıe Amtsfrage scheıint also gleichsam das Kap orn ökumeniıischer
eefahrt se1ın, auf dessen Umrundung WIr noch warten

Es hat nıcht Versuchen efehlt, diesem Gefälle entgehen oder
sıch ıhm entgegenzustemmen. Man hat versucht, den Grundfragen der
Reformatıion nach Gnade, Glauben und Wort eın größeres Gewicht BC-
ben Man hat dıe rage nach Eıinheıt der Menschheıt und chrıistlıcher Welt-
verantwortung heute stärker hervorzuheben und damıt eıner ‚„ekklesiolo-
ischen Verengung‘ entgegenzuwirken versucht. ber bıslang en derar-
tige Versuche, entweder „dıesseı1ts‘‘ der Amtsfrage leiıben oder über
S1C „hınaus‘‘ gelangen, nıcht erbracht, WAaS S1C erbringen wollten Dıe
Amtsfrage behält vielmehr im transprotestantıschen ökumeniıschen Ge-
spräch hre magnetische Anziehungskraft.

dieses Dialoggefälle eklagen und als Verengung krıtısıeren,
muß INnan als Hınweils auf eınen, für dıe umfassendere ökumeniısche Ver-
ständiıgung grundlegend wichtigen Tatbestand verstehen: In der Amtsfra-
ZE wird dıe Verschiedenheit zwischen evangelischen und den anderen Kır-
chen In hesonderer Weiıse sıchtbar, ;Dpurbar un onkret.

Das gılt evangelıscherseıts lernen, als ökumeniısche Realıtät ak-
zeptieren und 1mM ökumenischen Bemühen voll 1n Rechnung sertzen

JIut InNnan das nıcht und versucht InNan, diesem Lernprozelßs in ırgendeıiner We1-
auszuweıchen, dann wırd das theologische Bemühen Verständigung

zwıschen den Kırchen keine wırklıche Zukunft en und irgendwo Ööku-
meniıschen Kap orn scheıtern.

Im Folgenden möchte ich diese Problematık und Wege ıhrer Bewäl-
tıgung pezıiell 1mM 1e auf das katholıisch-evangelısche Verhältnis, und hıer
wiıederum ganz besonders un Berücksichtigung des katholisch-lutheri
schen Dıalogs erläutern.

Gemeinsamkeıit un! Verschiedenheit

Wenn IN  — dıe Amtsfrage 1Im oben gemeınten Sınne 1Ns Auge faßt, geht
1n erster Linıe nıcht dıe ekannten Eınzeldivergenzen in V erständ-

N1S und Praxıs des mtes dıe Sakramentalıtät der Ordıinatıon,
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Funktıon und Aufgaben des Amtsträagers, dıe apostolische Sukzes-
S10N, das Bischofsamt arum geht auch! ber diese Eınzel-
dıvergenzen sınd umgriffen VO einem verschieden akzentulerten (GGesamt-
verständnıs VO  > Kırche, das unmıttelbar mMiıt dem Stellenwer der Amts-
rage innerhalb dieses Gesamtverständnisses VO Kırche tun hat un sıch

be1 Laıen nıcht weniıger qals be1l Theologen In einem Kırchen- und Amts-
bewußtseıin VO ausgeprägter „„Asymmetrıe‘‘ nıederschlägt.

Dıese Verschiedenheıit wırd ındırekt daran siıchtbar, daß der
grofßen Mehrheıit evangelıscher Christen ausgesprochen schwer ällt, schwerer
zumeıst als katholıischen Chrısten, überhaupt den run für dıe intensıve
Amtsdebatte einzusehen. nade, Glaube und Werke, heılıge chrıft und
kırchliche Tradıtion, Marıa, Heılıgenverehrung, Eucharıstıe, Ehe und selbst-
verständlıch das Papsttum, das es sSınd für evangelısches Bewußtsein plau-
S1 Themen. Aber das Amt”? Da dıiese rage ökumeniısch wichtig ISt,
kann der Mehrheıt evangelıscher Chrısten vielleicht ehesten uUurc den
1Inwe1ls einleuchtend emacht werden, daß dıese Frage für Katholıken

wichtig SC 1 und dadurch dann auch für S1Ce Wiıchtigkeıit erlange und Auf-
merksamkeıt ordere

Man hat wiıederholt auf diese Verschiedenheıit des Maßes oder der
Gewichtung, eben: dıe „Asymmetrie‘‘ zwıschen katholischem und Vann-

gelıschem Verständnıis VO  - Kırche hıngewlesen. Es 1STt dıe ede fn VO e 1-
nerTr ‚evangelıschen' Konzeption VO Kirche: wonach ‚„alleın das lebendig
gepredigte Evangelıum VO ottes Rechtfertigung in Christus TrTun: und
Krıteriıum der Kırche‘‘ darstellt Demgegenüber stehe auf katholıscher Seıte
iıne stärkere etonung der ‚„„‚sıchtbaren, reC  en, instıtutionellen Gestalt
der Kırche*‘ und ıhres „räumlıch und zeıtlıch unıversalen Charakters‘‘,
wobel beıdes, dıe unıversale W 1E€ dıe instıtutionelle Gestalt der Kırche
miıttelbar das Vorhandenseın eines mtes erfordert2.

Nun laufen el Gesamtverstäindnıisse VO  - Kırche nıcht 1n einen N-
Satz auseiınander, als gehe der eınen Seıte Kırche als 1ne VO van-
gelıum und seiner Verkündıgung letztlich una  ängıge Instıtution, der
deren Seıte Kırche als das verkündiıgte Evangelıum sıch Je und Je
versammelnde ar VO  S Gläubigen ohne instiıtutionelle Elemente. Eın SO1LIC
eklatantes Mıßverständnıiıs verdıient nıcht eınmal ıne Erwiderung.

Dıe Verschiedenheıiten ergeben sıch vielmehr 1mM 1C: auf Verstandnıs
und KRang nıcht 1m 1C auf das Vorhandenseıun! des ınstiıtutionellen
SpDeRtes DO  _ Kırche:

Nach römiısch-katholischem Verstandnıs 1St dıe instıtutionelle und
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strukturelle Gestalt eın wesentliches Merk mal der Kırche. Darum gehö
das Amt als dasjenıge Element, das pDar excellence die Kırche als Institution
und iın ıhrer strukturellen Gestalt siıchtbar se1in und ın Erscheinung ireten

läßt, ZU[r: Wesensbeschreibung (‚„‚Definıition“‘‘) VO Kırche hınzu. ıne
Wesensbeschreibung VO  E Kırche ohne das, W as dıe Kırchenkonstitution des
Vatıkanum den ‚„‚hierarchıschen Aufbau der Kırche*“ nn (LG 8—2
ware katholıischerseıits nıcht enkbar

Evangelisch-reformatorischerse1ts bannn ıngegen Kırche beschrieben
werden, iındem INan UT VO  —j der Wort und Sakrament versammelten
Gemeıinde, bzw dem olk (sottes spricht, ohne €el sogleıc das Amt
erwähnen. Dıe Beispiele sınd zahlreich und führen VOoO  — Luthers bıldhafter
Beschreibung VO  >; Kırche als ‚„dıe chäflın, dıe ıhres Hırten Stimme hören‘‘?,
bıs hın Zu lehrhaften Artıkel der Confess1o Augustana ‚„De ecclesı1a‘‘
Von der Kırche)

Dıe entscheidende Frage zwıschen katholischem und evangelischem
Verständnıis Vo  — Kırche 1St also: Wo steht das Anmt In der Kırche?

Dıe zu oft Öörende ntwort 1St Das Amt gehöre 1n ıne CVaNgC-
lısche Beschreibung VO  — Kırche grundsätzlıc nıcht hıneın, und eben dıies
se1 das Spezifische 1ImM reformatorıschen Verständnıiıs VO  3 Kırche, dem
INan evangelıscherseıits festhalte Entscheiden: und ausreichend sC1 das en
Getauften gegebene Priestertum. Das Vorhandenseın eınes besonderen,
ordınıerten kırc  iıchen mtes se1 fakultatıv, könne da seın_und sCe1
auch zumeıst da der rechten Ordnung wiıllen; könne aber auch fehlen

‚Eıne solche Auffassung ırgt schwere eiahren sowohl für dıe ökume-
nısche Verständigung, we:ıl S1C einen Gegensatz aufreißt, VO  - dem INa  ; nıcht
bsehen kann, ob und W 1E überwunden werden könnte, als auch für dıe
reformatorische Verankerung der evangelıschen Kırche selbst

Im reformatorischen nsatz, se1 be1l Luther, be1l Calvın oder 1n den 1

formatorischen Bekenntisschrıiften, 1St eın olcher Gegensatz jedenfalls nıcht
enthalten. Fur dıe Reformatoren erhält CS sıch vielmehr S! das beson-
dere, ordınıerte Amt ZUr: Kırche hinzugehört Allerdings gehört ZUur Kır:
che hınzu 1n einer besonderen Weise der Zuordnung, dıe sıch VO der O-
ıschen €}  au unterscheıidet. Um auf ıne Formel bringen as Amt ıst
1M reformatorischen Verstandnıs DO  - Kırche ıimphziert: Es ist „In-begriffen .
Was heißt das?

Wenn INa  j reformatorischerseits SagtT, Wort und Sakrament
SaJrmnımen mıiıt der Gemeinschaft der äubigen, dem Volk ottes Kırche
ausmachen und I1n sıch be1 der Beschreibung VO  —_ Kırche auf diese Ele-
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beschränken kann, dann sınd el ‚,‚Wort‘‘ und „Sakrament“ VeETI-

standen als eın Wort, das immer wıeder verkündıgt wird, und als Sakramen:-
C dıe ımmer wıeder ausgeteilt werden. Wort und Sakrament gibt also
nıcht ohne Menschen, dıe das Wort verkündıgen und dıe Sakramente SPCN-
den un aIiur orge tragen. Da dıese Personen 1n der Kırche gıbt un A
ben muß, ISt also In ‚‚Wort‘‘ und „„Sakrament‘‘ und ıhrer konkreten Gestalt
notwendiıg „mbegriffen‘‘, „implıziert‘”. Ebenso einen Vergleıich
gebrauchen W 1E ın meıner Bıtte ‚„Gıb mMI1r Weın!‘‘ elbstverständlich 10
begriffen“ ISt, daß INan mMI1r eın Glas, eine Flasche oder auch eın anNnzZCS Faß
Weın gibt und MIr den Weın nıcht zwıschen den Fıngern oder MIt der BC-
allten Hand reicht.

Von allem, W as „in-begriffen‘‘ oder ‚„ım-plizıert" ISt gılt, INan

‚„„‚aus-sprechen‘‘, Jex-phzieren: kann, aber nıcht aussprechen muß Dıe
Notwendigkeıit, das Inbegriffene auszusprechen, ergıbt sıch dort, dıe
Dınge nıcht mehr verstanden oder angezweıfelt werden, also ın unserenm

Fall, 1m evangelıschen Bereich eın instıtutionsloses und amtfreıes Ver-
ständnıs VO  3 Kırche vertreten wırd, oder VOoO  3 katholıscher, orthodoxer
und anglıkanıscher Seıte dıe evangelıschen Kırchen dıe Gretchenfrage
gestellt wırd: Wıe haltet ıhr’s mIıt dem Amt”

Dementsprechend egegnet in der Reformation beıdes dıe ımplizıe-
rende Beschreibung DO  x Kırche als Gemeinschaft der Gläubigen, in der das
Evangelıum gepredigt und dıe Sakramente ausgeteılt werden, un dıe
plizıerende Beschreibung vDO  x Kırche, dıe zeıgt, WI1IeEe Wort und Sakrament
elbstverständlich das Amt hınzugehört.

[)as kann leicht soll hıer aber nıcht MIt vielen Zıtaten belegt WCOCI-

den An diıeser Stelle möchte ich 1U eıne, M1r als höchst bezeichnend CI -

scheinende Redeweıise der Reformatoren zıtlıeren, dıe des Ööfteren egegnet
un: exakt zeıigt, WOTIUM geht, ämlıch das In der Evangelıumsver-
kündigung „inbegriffene“ Amt, das rait dessen Z Kırche wesentlıiıch hın-
zugehört. Es 1St dıe Redewendung ‚‚das Predigtamt oder das Evangelium‘‘*,
un: noch deutliıcher! dıe Aussage: (SO? habe ‚‚das Predigtamt oder
mun  1C Wort, nämlich das Evangelıum“‘ eingesetzt?. Dıese reformatori-
sche Redeweıse, dıe kırchliches Amt und Wort Gottes, kırc  ıches Amt
und Evangelıum iıdentifızıeren scheınt, 1ST einzıg und alleın 1Im oben
beschriebenen Sınne recht verstehen oder S1C 1St ıne unreformato-
riısche Monstrosität.

Dıese Überlegungen wollen nıcht SCNH, katholisches und reformato-
risches Kırchen- und Amtsverständnıiıs selen eın und asselbe Sıe zeıgen
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vielmehr 1ne Verschiedenheıt 1n der Gemeinsamkeıt. Dıe Tatsache nämlıch,
daß reformatorischerseıits anders als auf katholischer Seıite möglıch
1St und als legıtım gelten mußs, be1 eıner Wesensbeschreibung VO  — Kırche das
Amt nıcht notwendigerweıse NCNNCNM, da Ja 1ın Wort und Sakrament
„ınbegriffen‘ IST, WEeIlst auf dıie speziıfisch reformatorisch-evangelıische
Nuance oder Akzentuilerung 1Im Amtsverständnıiıs W 1E überhaupt 1m Kırchen-
verständnıs und Kirchenbewußtsein hın, dıe ich 1MmM V orausgegangenen als
relatıve ‚‚Asymmetrıe‘‘ bezeichnet habe

Dıiese Verschiedenheıit der Akzentulerung 1St es andere als zufällıg
oder geringfügıg. Sı1e hat auch für dıe katholıische Seıite höchst eden-
kenswerte Gründe Angesıchts einer sıch vereinseitigenden etonung des
institutionell-hierarchischen Elements 1im Kırchenverständnis dıe Apologıe
des Augsburgischen Bekenntnisses pricht VO der ‚„„NCUCN römiıschen ef1-
nıtıon der Kirche. dıe prımär kırchlichen Amt oOrlıentliert se1ın schien®,
wollte INa  — 3I5C are Hervorhebung der Verkündıgung des Evangelıums
1n Predigt und Sakramenten dıe Souveranıtat des Evangelıums In der Kırche
wahren. Das Tatr dıe Reformatıon und LuL reformatorısche Theologıe heute
nıcht adurch, daß sS1e das Amt AaU$S dem Verständnıis VO Kırche usklam-
MmMert oder vergleichgültigt. Sıe LutLt adurch, S1E das hkırchlıche Amt
aufs allerengste mI1t Wort UuUN Sakrament verbindet, Ja IN SIE hıneinzıieht.

Auf dıese Weiıse meınte dıe Reformatıon und me1ınt reformatorische
Theologıe, der Gefahr eines kırc  ıcnNen Institutionalısmus und eiıner Ver-

selbständıgung des 1NFes entgegenzuwiırken und dıe bleibende Unterord-
nung des MFtes un Wort und Sakrament als prımäre Zeichen der Kırche
und damıt dıe Unterordnung des mtes das Evangelıum, dıe Ja auch
VO der katholıschen Theologıe nachdrückliıch bejaht wird/, besser wah-
F  —;

Dıe evangelısch/katholısche Verschıiedenheit 1M Kırchen- und Amtsver-
ständnıs ruht also auf eıner tiefen Gemeinsamkeıt: dıe Grundelemente VO  —

Kırche und dıe Zugehörigkeıit des mtes diıesen Grundelementen werden
gemeinsam bejaht. Dıe Verschiedenheıit Jjegt 1n einer speziıfisch akzentu-
jerten Zuordnung dieser Elemente zueınander, wobe1l dıe Leıitintention
hınter dieser Verschiedenheıt der Zuordnung als egıtım anerkannt werden
kann und mul

Dıe Vergegensätzlichung der Verschiedenheıt

Jedoch geschah CS, daß sıch 1M Prozel des reformatorıischen Rıngens,
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Krıitik und Gegenkrıiti auf beıden Seıiten Tendenzen und Entwicklungen
zeıgten und spater dıe erhan: Nn  9 dıe dıe vorhandene Verschıeden-
heıt vertieften und eıner Vergegensätzlichung der Asymmetrıe und Zer-
storung des Grundkonsenses 1Im Amtsverständnıiıs führten Dıese Entwiıck-
lung vollzog sıch nıcht ohne Wıderstäiände und Ausnahmen; S1Ee vollzog sıch
aber doch auf beıden Seıiten relatıv geschlossen und konsequent. An Jer
Punkten Nl dıese Entwicklung stiıchworthaft aufgezeigt.
a) tellung un Funktion des A mtes

Katholıischerseits wırd dıe priesterlich-kultische Funktion des Amitsträ-
SCIS, VOT em der Vollzug des Meßopfers und dıe Verwaltung des Bußsakra-

vereinseitigend betont. Dıe dıe Reformation gerichteten ehr-
ekrete des trıdentinıschen Konzıils, dıe darauf besonders Dheben, scheinen
aufs (anze gesehen rößere Auswirkungen gehabt en als dıe Reform-
ekrete des Konzıils, dıe auch andere Funktionen des mtes, W 1€e
Predigt und Katechese betonen. Indem das kırchliche Amt primär urc das
definıert wırd, W ds Laıen nıcht tun vermOögen, äamlıch uarc dıe ‚„„Voll-
macht (potestas), den wahren Leıib und lut des Herrn verwandeln und
darzubringen, Sünden vergeben und ehalte  6C (DS E /AZ R und
ırd das Amt VO der Gemeıinde abgesondert.

Evangelıschersei1ts verstärkt sıch dagegen dıe Tendenz, das kırchliche
Amt einzuebnen In das allgemeıne Priıestertum. Das Amt wırd immer AaU$S-

schlıeßlicher „funktional‘‘ verstanden, als ; Ratıgkeit: der Wort-
verkündıgung und Sakramentsspendung, dıe In der chrıstlıchen Gemeıunde
grundsätzlıch VO  - Jjedermann Jederzeıt ausgeübt werden kann. Dıe Lehre
VO Priestertum er Getauften bıetet dıe Begründung für dıieses 35  on
Jjedermann jederzeit;*: dann doch einzelne Sınd, dıe öffentlich diıese
Tätıigkeıit 1n der Gemeinde wahrnehmen, erscheıint qals Sache außerlicher
Ordnung Um dieser Ordnung wiıllen überträgt Cdelegiert) dıe Gemeinde
das jedem Getauften gegebene Recht eweıls eıner bestimmten Person,
kann dieser Person als iıhrem Mandatar aber Jederzeit den gegebenen
Auftrag wıeder entziehen. Das kırchliche Amt iIm Sınne des besonderen
geistlıchen mtes ISTt also 1Im Unterschied dem VO  — (SOTt gegebenen
Priestertum aller Getauften 1Nne Eınrıchtung der Gemeiunde und steht
NUur noch s  an nıcht mehr zugleıc „gegenüber‘‘ der Geme:inde.

b) Verstandnıs und Praxıs der Ordınatıion
Katholıscherseits wırd das Verständnıiıs der Ordınatıon als Sakrament VCI-
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stärkt Urc dıe Dogmatisierung der Lehre VO  ; dem dem Ordınierten
mitgeteiılten, seinsmäßıg eingeprägten ‚‚unzerstörbaren (priesterliıchen)
Charakter‘‘ (DS 1609, 1767 und 1774; vgl schon das ‚„‚Decretum Pro Ar-
men1s‘“ VO 1439, 1es rag erheblıch einer weıteren ADb-
sonderung des mtes und des Amtstragers VO  — der Geme1inde be1

Evangelischerseits wird dagegen dıe Ordınatıon mehr und mehr als
VO der Gemeıiınde oder der Kirchenleitung vollzogene Beauftra-

gung verstanden. Wırd dıese Beauftragung zurückgenommen oder dıe unk-
tion beendet, ISTt jedenfalls 1m Prinzıp be1 eiıner uftrags-
oder Funktionsübernahme ıne MNCUC „„‚Ordınatıon"‘, sprich: Beauftragung
nÖötıg. Ordınatıon gehö damıt 1n den kirchenrechtlich-verwaltungsmäßı1-
gCcCnh Bereıiıch un hat keinen theologisch-geistlichen, geschweiıge denn sakra-
mentalen Charakter. Von oder Epiklese und ıhrer Wırksamkeıiıt be1l
der Berufung und Sendung 1INs geistlıche Amt kann UT noch zögernd und
1M Grunde nıcht mehr sınnvoll eredet werden, auch nıcht mehr VO  — einer
urc (Gott selbst geschehenden, lebensumfassenden und lebensbestimmen:-
den Inpflichtnahme des Ordınanden.

6 Bıschofsamt un apostolische Sukzession
Katholischerseıits wırd der erst In nachapostolıischer eıt sıch herausbıildende
‚„‚hierarchische Aufbau‘‘ der Kırche ın eın dreigestuftes Amt (Dıakonat,
Presbyterıat, Episkopat), VOI em dıe Ausbildung des Bıschofsamtes
als eınes übergemeindlıchen Leitungsamtes als „göttlıche Anordnung“‘
(ordınatıone dıvına: bestimmt und erhält den Charakter eıner
unveränderbaren und unverziıchtbaren göttlıchen Setzung. Der Bıschof wırd
Dar excellence ZUuU Wahrer der Apostolizıtät und Authentizıtät der Kırche
1n Leben, Verkündigung und Lehre; und das VOT em rait der ununter-

brochenen achIiolge 1mM apostolıschen Amt, der sogenannten „„SUCCESSIO
apostolıca””, 1n dıe der Bıschof UuUrc seiıne Ordınatıon un Handauflegung
der Nachbarbischöfe aufgenommen wiırd. Dıe Apostolıizıtät der Amtssuk-
zession chıebt sıch VOT dıe Apostolıizıtät der Lehre und des aubDens der
Kırche.

Im evangelıschen Bereıich wırd dıe Apostolıizıtät der Kırche ganz auf
dıe Apostolizıtät des aubens und der Lehre konzentriert. Dıe ischöf-
1C Sukzession im apostolischen Amt wırd WAar nıcht abgelehnt; S1IeC wiırd
aber doch ın einer Weiıse als „Adıaphoron'‘, als Fakultatiıves
betont, dıe zume1ıst leidenschaftlıc über dıe Wahrung dieses „adıaphorıistı-
schen‘‘ Charakters wacht Man wırd 1n für den vielfältigen Sınn der Amts-
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sukzession, nämlıch, daß das Amt nıcht NUuUr in der Eınzelgemeıinde steht,
sondern ın der anzCnh Kırche und ihr dıent, und der einzelne Amlts-
trager der Vergewisserung urc das Ja seiner ater und Brüder seiınem
Glauben, seinem Bekenntnis und seinem Zeugnıis bedartf. Das Bıschofsamt,
das beizubehalten dıe lutherische Reformatıon sıch nachdrücklich und 1n
prax1 bemüht Hat, verliert sıch 1n den me1lsten lutherischen Kırchen. Dıe
ursprünglıch NUur als Notordnung verstandene Kırchenleitung urc dıe Lan-
desherren wırd ZuUur ege Dıe Aufgaben übergemeındlıcher kırc  ıcher Auf-
sıcht und Betreuung („Episkope‘*‘) werden In zume1st nıcht-episkopaler
FOorm auszuüben versucht.

d) apstam
Auf katholıscher Seıte kommt CS eiınem weıteren Ausbau der Lehre
VO Papstamt, dıe 1M Dogma Vo unıversalen päpstlıchen Jurisdiktions-
primat und VO der päpstlıchen Lehrunfehlbarkeit des Vatıkanum g1pP-
felt

Evangelıscherseits wırd dıe Ablehnung des Papstamtes geradezu e1-
IIC OMent des Selbstverständnisses. Da angesichts der unıversalen,
weltweıten Dımension der Kırche eın unıversales Amt der Eınheıit WI1IE das
Papstamt geben könnte ıne rage, dıe in der Reformation be1 er apst-
Antıchrist-Polemik noch prinzıplie offengehalten un In iıhrer posıtıven Be-
antwortun VO  —_ bestimmten Bedingungen abhängıg emacht wurde
wırd, se1 Christı, des einen Hauptes der Kırche willen, SC 1 aus eiıner
demokratischen au VO  —3 Kırche heraus vollends verneınt. Dıe edıingte
Ablehnung des Papsttums ın der Reformation wırd einer absoluten.

So vollzıeht sıch katholischer- W 1e evangelıscherseıts dıe N-
satzlıchung der Verschiedenheiten und damıt diıe sukzessive rosiıon des 1n
der Reformatıon noch weıtgehend vorhandenen Grundkonsenses iIm Ver-
ständnıs des mtes

Der Dialog als Bemühen Wiedergewinnung und
Vertiefung des Grundkonsenses

Was der heutige evangelısch/katholısche Dıalog über das kırchliche Amt
wiıll, 1St dıe Wıedergewiınnung und zugleıc dıe Vertiefung Jenes Tundkon-
SCNSCS und damıt eın Verständnıiıs und iıne Praxıs des mtes, dıe auch in
dıesem Bereich den Weg reigeben eıner kırc  ıchen Gemeinschaft als
„Eınheıt in der Vielfalt‘‘

205



Vergegenwärtigen WIr u1ls anhand der VOTauUsSSCRANSCHNCH J6r Punkte, In
welchem Maß dıes bısher gelungen ISt Es 1eg nahe, 1ın besonderer Weise
das katholisch/lutherische Dokument ‚„„‚Das geistlıche Amt 1ın der Kirche‘‘®
heranzuzıehen, weıl eiınmal 1mM Bereıch bılateraler Dıaloge das üngste
Dokument z Amtsfrage Ist, ZU anderen sıch spezıfısch auf das O-
lısch/evangelısche Verhältnis bezieht, und SC  1e  ıch dıe Ergebnisse anderer
Dıialoge WI1Ee besonders des multılateralen Dıialogs In der Kommissıon für
Glauben und Kirchenverfassung, dıe dann ZUu Lima-Papıer6 urch-
gehend mitberücksichtigt?.

Dıe Gesamtıntention dieses Dokuments, dıe es Bemühen Eınzel-
fragen orlentiert, kann INan darın sehen, gemeınsam Klarheıt gewinnen
über den Platz des kırc  ıchen mtes 1im Gesamtzusammenhang des Glau-
bens und der Kırche. Dabe1 sınd wel Aussagen, mıiıt denen das Dokument
als den beıden „gemeınsamen Ausgangspunkten‘ eınsetzt, besonders wıch-
t1g, weıl s1e gewissermaßen den Rahmen abstecken, A4U$S dem INan sıch be1l
em weıteren nıcht hinausbegeben wırd. Der Ausgangspunkt 1St
der OoONnsens 1m Verständnıiıs der Rechtfertigung des Sünders, also darın,
daß „WIr das Heıl ausschließli der eın für lemal geschehenen Heiılstat
GGottes 1n esus Christus verdanken‘‘ und somıt esus Chrıistus „der e1n-
zıge Miıttler zwıschen (ZOtt und den Menschen ISt  66 (Nr 6) Der andere
Ausgangspunkt 1St dıe Bejahung des Priestertums er Getauften (Nr 15)

Damıt wırd VO  - Anfang und 1n doppelter Hınsıcht eıner Überbewer-
tung und Verselbständigung des kırc  ıchen mtes entgegengetreten:

Ne kırchliche Vermittlung des Heıls darf keinem Augenblıck dıe
alleinıge Heilsmittlerschaft Chriıstı und damıt dıe Souveränıität des
Evangelıums 1n der Kırche in rage tellen
Verständnıs und Praxıs des mtes darf keinem Augenblıck 1ın
führen, daß Amt und Amtstrager eınen Platz „üDer  66 dem (ottes
einnehmen.
Auf diıesem Hıntergrunde hat sıch 1m 1C auf dıe oben dargestellten

1er Punkte, denen eıner Vergegensätzlıchung der Verschiedenhe1i-
ten gekommen WAaTr, 1M Dıalog folgendes ergeben:
a) tellung und Funktion des mtes ONSENS MIt verschiedenen

Akzentu:erungsmoglichkeiuten
Aus der der Charısmen und Dıenste, dıe das eue lestament 1n den
amalıgen Gemeinden bezeugt, entwickelt sıch 1ın der frühen Kırche ein
besonderes Anmt. Es rt dıe Funktion der Apostel weiıter: dıe Funktion
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der ammlung, des Autfbaus und der Leıtung der Gemeıinde.
Katholıken und Lutheraner sehen iın diıesem besonderen Amt eLWAaS

VO  —— OTt für dıe Kırche Gewolltes, 1ıne „Stiftung (instıtutio0) Jesu Christr,
nıcht NUurTr VO der Gemeinde Geschaffenes, ine ‚„‚Delegatıon o
unten‘ (Nr 20) ennn W 1e dıe Apostel sıch als ‚„‚Botschafter Chriıstı
Statt‘“‘ (2 Kor 5,20) verstanden (Nr 14), steht auch das geistlıche Amt,
das Ja das VO  - den Aposteln grundlegend bezeugte Evangelıum Chrıiıstı
und nıcht dıe Meıiınung der Gemeinde verkündıgen hat, ‚„„‚sowohl N-
uber der Gemeinde WI1IEC In der Gemeinde‘‘ (Nr 23} Aber selbst WENN das
Amt 1n gewI1sser Hınsıcht der Gemeıinde „gegenüber‘ steht, bleıibt doch

‚‚dem einen Amt Chriıstı untergeordnet‘ (Nr
Übereinstimmung esteht auch 1im 1C auf dıe vielfache Aufgabe oder

Funktion des ordınıerten mtes ammlung, Autfbau und Leıtung der (Ge-
meınde UG Wortverkündigung und Sakramentsspendung (Nr 6—3
Innerhalb eines SOIC ganzheıtlıchen Verständnisses der Funktion des mtes
sınd frühere Vereıinseitigungen und daraus erwachsende Gegensätze über-
wunden, bleıibt aber zugleıic dıe Freıheit besonderen Nuancıerungen.
SO gehört dıe Verwaltung der Eucharıstıe nach katholıschem Verständ-
N1Ss exklusıv und Ng'| ZUu Amt hınzu, als 1n evangelıschem Denken und
evangelıscher Praxıs (Nr und 30) Daraus können sıch ın der Zuordnung
der einzelnen Funktionen des mtes durchaus Akzentverschiedenheiten
ergeben, dıe Urc den erreichten Grundkonsens voll getlragen werden.

Verstandnıs un Praxıs der Ordınatıion: ‚‚Konsens IN der Sache‘‘
eiıben verschıedener Begrnifflichkeit

Im 4C auf dıe Sakramentalıtat der Ordınatıon und damıt CNg VT -

bunden hre Unwiıederholbarkei zeıgt sıch heute der aCcC. nach,
bel ZU eıl bleibender Verschiedenheit in Begrifflichkeit und Sprache,
ıne Übereinstimmung („‚sachlıche Konvergenz‘’, Nr 32; ‚„‚Konsens In
der ache  6 Nr 39) Ohne dıe Anwendung des Sakramentsbegriffes auf dıe
Ordınation grundsätzlıc abzulehnen, wırd INan auf Iutherischer Seıite den
Sakramentsbegriff der Taufe und dem Abendmahl vorbehalten; erst recht
werden Gedanke und Begriff eınes uUrc dıe Ordınation verlıehenen \
zerstörbaren Charakters‘‘ fremd leiıben (Nr 38) Dennoch kann das mıiıt
der Anwendung des Sakramentsbegriffes auf dıe Ordınatıon WIE auch
das Miıt dem edanken VO ‚‚character indelebiulıs  66 Gemeinte also einmal
Zuspruch und Zutejlwerden der Gnade des Heılıgen Geistes ZUu usübung
des Mmtes (Nr un 33), zu anderen dıe Eınzıgkeit und Unwiıederhaol-
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arkeıt der Ordınatıon (Nr 38) auch lutherischerseıts bejaht werden.
Wıe katholischerseıits eın ‚„verdinglıchendes‘ Verständnıiıs des ıIn der Or-

dination verliıehenen „„‚sakramentalen Charakters‘‘ ausgeschlossen wırd
(Nr 37) und der Sakramentsbegriff In seıner nwendung auf dıe Ordınatıon
einerseıts und 1n seıner Anwendung auf Taufe un Eucharıiıstıe anderer-
seıiIts NUuUr analog gebraucht ist, wırd lutherischerseıits eın Verständnıis der
Ordinatıon q  ur als Art und Weise eıner kırc  ıchen Anstellung und Amts-

einweısung‘‘ abgewiesen (Nr 33)

6} Bıischofsamt un apostolische Sukzession: Dıfferenzierter ONSENS

Katholischerseits gibt INan Z daß das Bıschofsamt 1n der Gestalt, WI1e
ın der katholıschen Kırche ausgeübt wiırd, sıch erst ın neutestament-

lıcher eıt voll entwiıckelt hat (Nr 41), und hebt hervor, daß das Vatıka-
NUu 11 dıe Unterscheidung zwıschen Bischof und Priester anders als das
Triıdentinum lediglıch als 95  o alters her‘‘ (ab antıquo) egeben etrach
tet (Nr 48)

Lutherischerseıits sıeht Man}n, daß dıe Reformatoren dıieses altkırchliche
Biıschofsamt, W1ıe in der katholıschen Kırche fortlebte, WAar enalten
wollten, ınnen dıes aber nıcht gelang und daß S1C dessen andere
Formen eines über den einzelnen Ortsgemeıiınden stehenden kırc  ıchen
Leitungsamtes („Episkope‘*‘‘) entwickelten (Nr 2—4

Gemeıinsam wırd a1so ıne überörtliche ‚„„Episkope‘‘ als für dıe Kırche
„notwendiıg‘‘ klar bejaht (Nr. 43), und auch in der praktıschen usübung
dieser „Epıiskope‘ esteht Verschiedenheiten 1ne S€  1C. bedeut-
Sarmnec Konvergenz‘‘ und ıne „„‚bemerkenswerte strukturelle Parallelıtät‘‘
(Nr und 45)

Was dıe apostolische Sukzession anbetrifft, a sıchbarkeit der Ordination (Nr. 38) — auch lutherischerseits — bejaht werden.  Wie katholischerseits ein „verdinglichendes‘‘ Verständnis des in der Or-  dination verliehenen  „sakramentalen Charakters‘‘ ausgeschlossen wird  (Nr. 37) und der Sakramentsbegriff in seiner Anwendung auf die Ordination  einerseits und in seiner Anwendung z. B. auf Taufe und Eucharistie anderer-  seits nur analog gebraucht ist, wird lutherischerseits ein Verständnis der  Ordination „nur als Art und Weise einer kirchlichen Anstellung und Amts-  einweisung‘‘ abgewiesen (Nr. 33).  c) Bischofsamt und apostolische Sukzession: Differenzierter Konsens  Katholischerseits gibt man zu, daß das Bischofsamt in der Gestalt, wie  es in der katholischen Kirche ausgeübt wird, sich erst in neutestament-  licher Zeit voll entwickelt hat (Nr. 41), und hebt hervor, daß das Vatika-  num II die Unterscheidung zwischen Bischof und Priester — anders als das  Tridentinum — lediglich als „von alters her‘‘ (ab antiquo) gegeben betrach-  tet (Nr. 48).  Lutherischerseits sieht man, daß die Reformatoren dieses altkirchliche  Bischofsamt, wie es in der katholischen Kirche fortlebte, zwar behalten  wollten, daß.ihnen dies aber nicht gelang und daß sie statt dessen andere  Formen eines über den einzelnen Ortsgemeinden stehenden kirchlichen  Leitungsamtes („„Episkope‘‘) entwickelten (Nr. 42—43).  Gemeinsam wird also eine überörtliche „„Episkope‘‘ als für die Kirche  „notwendig‘‘ klar bejaht (Nr. 43), und auch in der praktischen Ausübung  dieser „Episkope“ besteht trotz Verschiedenheiten eine „sachlich bedeut-  same Konvergenz‘“ und eine „bemerkenswerte strukturelle Parallelität‘‘  (Nr. 44 und 45).  Was die apostolische Sukzession anbetrifft, so „„,bahnt sich ... eine weit-  reichende Übereinstimmung‘‘ darin an, daß die Treue zu apostolischer Ver-  kündigung und Lehre das Primäre ist (Nr. 60). Im Blick auf die Amtssuk-  zession besteht eine Interpretationsdifferenz:  Die Lutheraner fühlen sich frei, entsprechend ihrer ursprünglich-refor-  matorischen Intention (Nr. 66) die historische Sukzession im apostolischen  Amt als „Zeichen der Einheit‘‘ und als „Zeugnis für die Universalität des  Evangeliums‘‘ und damit als „sinnvoll‘‘ zu bejahen. Für Katholiken ist  jedoch — darüber hinaus — das in dieser historischen Amtssukzession ste-  hende und sie gewährleistende Bischofsamt unverzichtbar, weil in ihm allein  die Fülle des kirchlichen Amtes gegeben ist (Nr. 62; vgl. 41).  Eine Wiedergewinnung der Gemeinsamkeit im bischöflichen Amt und  208ıne we1lt-
reichende Übereinstimmung‘‘ darın d dıe Ireue apostolischer Ver
kündıgung und Lehre das Primäre 1St (Nr 60) Im 1C auf dıe A mtssuk-
zession esteht iıne Interpretationsdifferenz:

Dıe Lutheraner fühlen sıch firel, entsprechend ıhrer ursprünglıch-refor-
matorischen Intention (Nr 66) dıe hıstorische Sukzession 1M apostolıschen
Amt als „Zeıchen der Eınheit‘“‘ und als „Zeugnıi1s für dıe Unıwversalıtät des
Evangelıums” und damıt als ‚„‚sSınnvoll‘ bejahen Fur Katholıken ı
jedoch darüber hınaus das in dieser hıstoriıschen Amtssukzession STE-

en un S1C gewährleistende Bıschofsamt unverzichtbar, we1l ın ıhm alleın
dıe Fülle des kırc  ıchen mtes gegeben 1St (Nr 62; vgl 41)

ıne Wiedergewinnung der Gemeıunsamkeıt 1m bıschöflichen Amt und
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damıt der apostolischen Amtssukzession zwıschen Katholi:ken und Luthera-
nern mußte sıch über dıese Interpretationsdifferenz hınweg, ohne S1e
aufzuheben, verwirklıchen.

d) Das apstamlt: Beiderseitige Offenheit fur einen apst- Ooder Petrus-

dıenst In ‚‚erneuerter Gestalt‘‘ (Nr vgl {3)
Katholıischerseıits wırd eutlıiıc gemacht, dıe Lehrentscheidungen
des Vatıkanum über päpstliıche Jurisdiıktion und Lehrunfehlbarkeit Vo

Vatıkanum 8 W ar bestätigt, aber zugleıc 1fC ine NEUC Hervorhebung
der Kollegıalıtät der Bischöfe erganzt wurden (Nr Z13 Der Dıienst der
unıversalen Eınheit der Kırche wırd VO ollegı.m der Bıschöfe in Ge-
meıinschaft miıt dem Bischof VO  ; Rom wahrgenommen, wobe1l dıesem als
nhaber der athedra Petrı zugleic der Vorsıtz 1ın der Gemeinschaft der
Ortskıirchen und ıhrer Bıschöfe zukommt (Nr 69) und ihm dazu 88! beson-
derer Weiıse der Beistand des eılıgen Geistes verheißen 1St (Nr 70)

Dıese Entwicklungen In Verständnıiıs und usübung des Papstamtes,
zumal Wenn S1e Orlentiert sınd der fundamentalen Übereinstimmung
1Im Verständnıiıs der Rechtfertigung (s ©:} Nr und damıt Prımat des
Evangelıums 1n der Kırche, wecken lutherischerseits wıeder dıe Bereıtschaft,

der unıversalen Eıinheit der Kırche wıllen einen Petrusdıienst des Bischofs
VO  — Rom als siıchtbares Zeichen dıieser Eınheit nıcht auszuschlıeßen (Nr

Dıe Struktur des erreichten Konsenses:
Grundkonsens und egıtiıme Verschiedenheıit

Miıt eıner letzten, summarıschen Bemerkung möchte iıch schlıeßen:
An der vOrausgegaNgCNCNH kurzen und darum notwendıgerwe1ıse uch

verkürzenden Darstellung der Ergebnisse des katholisch-lutherischen Dıalogs
über das kırchliche Amt zeıgt sich nahezu Punkt für Punkt dıe Struktur des
erreiıchten Konsenses: Es andelt sıch einen, IN sıch nach Grundkonsen-
SEN un legıtımen Verschiedenheiten „diıfferenzierten Onsens ‘“

Dıese Konsensstruktur und überhaupt diese Art VO OoONnsens sollte
gar keinen Umständen als Mangel empfunden werden, den 1ın ıch-

tung auf einen Unıiısono-Konsens überwınden gılt Gewı1ß sınd dıe bısher
erreichten Grundkonsense 1M Bereich der Amtsproblematık noch en für
ıne weıtere und vermutlıch nötıge Vertiefung. Aber eiınahe noch wichti-
SCI erscheıint mI1r dıe theologısche Verifizierung der Legıtimität und NOot-
wendiıgkeıt verbleibender Verschiedenheıiten.
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Eın Zu drängendes Suchen nach umfassenden und ‚„‚runden‘‘ KON-

SCNSCH, das alles andere als NUurTr provisorisch und als unbefriedigend
qls ;  on satıs est  66 empfindet, 1STt ıne naheliegende aber höchst fatale
ökumenische Versuchung, dıe, WECNN W I1r iıhr nachgeben, uns in uUuNnscIrIen Ein-
heitsbemühen zurückwirtft 1n eın Stadıum, das WIr grundsätzlıc überwunden
en ollten Dıe Stellungnahme der vatıkanıschen Glaubenskongregation
Zu Schlußbericht der Internationalen Anglıkanısch/Römisch-katholischen
Kommıissıon VO Frühjahr etzten Jahres äßt unls spuren, wohınn WITr dann
zurückgeworfen werden könnten.

Dıe Eınheıt, dıe WITLr als ‚„‚Eıinheit IN der Vielfalt“ bejahen und suchen,
kann L1UT Vo  — einem ıhr entsprechend gestalteten OoONnsens herbeigeführt
und werden; und umgekehrt bestätigt der 4N sıch differenzierte
Konsens“‘, dem NSCTC Dıaloge allenthalben führen, dıe däquatheı
eıner olchen Einheitsvorstellung.

Anmerkungen
Diıe Zeitschrift der Faculte de Theologie protestante de Montpellier de Parıs
’  es theologiques relıgieuses‘‘ veröffentlichte 1er Stellungnahmen
reformierter Theologen ZU) Lima-Papier folgenden bezeichnenden Tıteln
‚„‚Gratitude questions"” Dumas), ‚‚Lima: Non pOossumus” (J Nsaldı ‚„„‚Com-
promis ambiguites‘‘ Gagnebiın) und „Inquietudes refus‘‘ Gounelle)
S 145 O
alter asper, Das Petrusamt 1n ökumenischer Perspektive, 1ın In der Nachfolge
Christi, Freibung 7980, 107-—1
Schmalkaldısche Artıkel (1537), 1ın Bekenntnischriften der Evangelisch-Lutheri-
schen Kırche, Göttingen 1956 (ım Folgenden: 459
Apologie der Confess1io0 Augustana TO22 238)
Schwabacher Artikel, 1n : 1L, uch Luther selbst kann In einem
Atemzug Vo ‚„predigtamt un Gottes WOTrt  .. sprechen un: Ssie gleiıchsam
menzijehen: ‚„„Zum vierden, kan das nıemand leugnen, das WITr das predigtamt un
Gottes WOTT rein und reichlıch aben, vleissig leren und treiben...‘‘ (WA E, 481
Apologie der Confessi0 Augustana, 28 239
Vatiıkanum 11, Dogmatische Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung,
‚„„Das Tram ISt nıcht ber dem Wort Gottes, sondern dient:
Das geistlıche Amt In der Kiıirche. Gemeinsame römisch-katholisch/evangelisch-
lutherische Kommiss1on, Paderborn/Frankfurt 1981 (jetzt In der vollständıgen
Sammlung ler Dialogdokumente: Dokumente wachsender Übereinstimmung.
Hrsg. VO  ; Hardıng eyer, Hans Jörg an, Lukas Viıscher, Paderborn/Frankfurt

Diıe 1m ext angegebenen Nummern beziehen sıch auf dieses Dokument.
Das katholisch /lutherische Dokument enthält insgesamt ehn erweise mıiıt
ausführlichen Zitaten auf das sogenannte ccra-Papıer der Kommıission für
Glauben und Kirchenverfassung (1974), den Vorläufer des ıma-Papiers VOIN

1982, und WAar In den Nummern: 6, 1 1 1 T  P 2 D SE un 83
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GLIEDERUNG DES ARTIN UIHER-BU  DE

Organe des Bundes
Bundesleitung
Bundesleiter: Kırchenrat Dr Ernst Eberhard,

Bockelstr. 92/D, 7000 Stuttgart F: Tel (8711) 44.25 >
Stellv Bundesileiter: Oberkirchenrat Gottfried Klapper, D, D 9

Roßkampstr. 1’ 3000 Hannover 81; Tel (0511) 837040;
Schatzmeister: Oberstudienrat Joachım eyer,

Lausıtzer Weg 71 2057 Reinbek; Tel . Z 3
Generalsekretä Pastor Peter Schellenberg,

Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel 09131) 290

Bundesrat

Dem Bundesrat gehören
1.—4 Die Mitglıeder der Bundesleıtung;

Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str. 9! 7570 aden-Baden Tel 07221) 7

Pfarrer Helmut Dımmlıng,
Lindenstr. 21 88306 Neuendettelsau, Tel 09874) 5490;

Unıversitätsdirektor Hans Fınn,
nton-Bruckner-Str. > 8520 Erlangen; Tel 09131) 155;

Sen10r Hans Grössing,
Erzherzog-Karl-Str. 145 A-1 Wıen; Tel (0222) Z 40;

Rektor Dr Oswald Henke,
Nelkenstr. 23 8806 Neugndettelsau; Tel 09874) 02 3

Propst Hans-Peter Hartıg,
St Annenstr. 1  r 3370 Seesen Tel 05381) 1200, privat
11 Pastor Sıegfried Peleıkıs,
Steinmarnerstr. D, 2190 Cuxhaven; Tel (04 7219 I1

Professor Dr. Reinhard Slenczka,
5>Spardorfer Str —+ 85720 Erlangen; Tel 091 51) 241 3
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Beratende Mitglieder
Architekt ttoO Diener

Hırschwiesenstr 8057 Zürich Schweiz Tel (1) 362 11 62

Pastor Uwe Hamann
Schönnıingstedter Str 2057 Reinbek Tel TI 35

. Kırchenrat Pfarrer Edmund Ratz
Diemershaldenstr 45 7000 u  gar' Tel (0711) 2159 363

Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen
Barbara omeyer
Burgbergstr 8520 rlangen Tel (09131) 2147

Oberkirchenrat ı Wilhelm Gerhold
Rathsbergerstr 8520 Erlangen Tel 09131) 15

Pfarrer alter Hırschmann
Friedhofring 8485 Floß/Opf Tel 09603) 7a2

Zentralstelle des artın Luther Bundes
Fahrstr . 8520 Erlangen Postfach 2669 Tel 09131) 039
An dıiese Anschrift werden alle Schreiben den Martın Luther-Bund erbeten

Postscheckkonto PSA Nürnberg 4.05 - 852 (BLZ 760 100 85);
Bankkonten tadt- nd Kreissparkasse Erlangen Nr 304 BLZ 763 500 00):;
Commerzbank Erlangen Nr 5527-00 (BLZ 763 400 61)

I1 Bundeswerke

Auslands- un Diasporatheologenheim
Anschrift Fahrstr 15 8520 rlangen Tel 09131) 290 Studentenheim

Ephorus Oberkirchenrat ı Wilhelm Gerhold
Rathsbergerstr 8520 Erlangen Tel 09131) 279
Studıienleiter
Das Auslands- un Diasporatheologenheim besteht SEeITt dem Jahr 1935 Es wurde VO
ersten Bundesleıiter Professor Dr Friedrich mer begründet In den Jahren SC11NCS5
Bestehens (mıiıt uUrc dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) ha:;:
ben hunderte VO:  — Theologiestudenten Hause gewohnt Besonders erfreuliıch IST dıe
Tatsache uch 1iNe größere Zahl VO JUNgenN Theologen aus den osteuropäılschen
Minoritätskirchen 1ecr 1Ne Bleıbe hat finden können
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten aus Iutherischen Kırchen ZUu! Ver-
fügung, VOTZUSSWCISC für dıejenıgen, dıe aus der Dıaspora kommen der sıch auf den
Dıenst Diasporakıirche vorbereıten. Diıe Kosten werden ıJe ach den finanziellen
Mitteln der Bewohner berechnet; S1IC betragen augenblicklich L20;— bıs 180, für
Unterkunft und Frühstück; CIN1SC Freıplätze werden regelmäßig diejenıgen vergeben,
denen eın Stipendium bzw anderweıtige Unterstützungu kommt.
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Dıe Gemeinschaft des Hauses erfährt hre Prägung durch die täglıche Andacht und
durch dıe Abendmahlsfeier, die in jedem Monat gehalten wird. Das gemeinsame
stück, Hausabende und eiıne theologische Arbeitsgemeinschaft, die sich Leitung
des Ephorus mıiıt theologischen Grundfragen, mıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, Öördern das Zusammenleben. Von den eut-
schen Bewohnern wırd erwartet, sı1e ihren ausländıschen Mitstudenten eim Eın-
en 1ın deutsche Lebensverhältnisse un be1 der Einführung In den Studienbetrieb anl
der Universität behilflich sind.
Für ‚aste un Freunde des Martın Luther-Bun  S, dıe auf der Durchreise sınd, einen
Studienaufenthalt der Näh: der Universität planen oder als Pfarrer bzw kirchliche
Mitarbeiter eın Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästeziımmer bereit. In den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer Tagungen
möglıch bıs Personen). Regelmäßig werden ın Zusammenarbeit mıit dem Lutherı -
schen Weltbund Sprachkurse für evangelısche Theologen Aus osteuropäischen ern
durchgeführt.

Studentenheim St Thomas
Anschrift Fahrstr 1 8520 Erlangen; Tel 09131) 039; Studentenheim:21790;

OFrus Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold, Rathsbergerstr. 4 9 8520 Erlangen;
Tel 09131) 15 3
Studienleiter
Tutor für Orthodoxie-Arbeit Pfarrer Heinz Ohme,
Meisenweg 4 ’ 8520 Erlangen, Tel (091 31) 46044
Das Haus wurde 961/62 als Anbau ıNn das Theologenheim errichtet un: bietet Platz
für Studenten ler Fachbereiche. Dıe Plätze werden vorzugsweilse Studenten
AQus Asıen und Afrıka vergeben; die Kosten betragen augenblicklıich 178,— Pro
Monat Mit dem Studentenheim St OMAas will der Martın Luther-Bund zunächst ıne
karitative Aufgabe erfüllen, indem Nichttheologen aus den Entwicklungsländern ine
Unterkunft bereıitstellt. Seit 1982 dient das Haus zugleich orthodoxen Stipendiaten,
sıch mıiıt den Arbeıtsverhältnissen deutschen Universitäten machen sollen
die dıe für iıhre Studien notwendigen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben und

Dieses ogramm wird Zusammenarbeit mıiıt dem Dıakonischen Werk und dem
Kırchlichen Außenamt der EK dem Hauptausschuß 1m Deutschen Nationalkomitee
des LWRB soOwıl1e der bayerischen Landeskirche durchgeführt.
Darüber hinaus bietet das Haus Gelegenheıt, Studenten einander iber dıe TrTeENzZenN
der Nationalıtät, der Rasse, der Relıgion und der Sprache hinweg kennenlernen. Die
Nachbarschaft beider Heime bietet ıne gute Möglıchkeit der Begegnung zwıschen
Christen und Nıchtchristen

Brasılienwerk
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 2, 8542 Roth; Tel 09171) 81;
Geschäftsstelle Hauptstr. 2, 8306 Neue
Leiter Pfarrer Ulrich Fischer.

ndettelsau; Tel 09874) 02 /1;
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 700 914, (BLZ 765 516 50);:
PSA Nürnberg 8826-856; Gewerbeban Neuendettelsau 516 007 (BLZ 765 600 65);
alle Martın Luther-Verein Neuendettelsau; mıiıt Vermerk S,  ‚,IUur Brasılıenarbeit".
Dieser Arbeitszweig des Martın-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wıird seit
dieser Zeıit 1Im Auftrag des es VoO Martın Luther-Vereıin ın Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugleich Leiter des Brasıliıenwerkes ISt. Von jeher ISt VO  —; diesem
Werk insbesondere die Aussendung VO:  e} utherischen Pfarrern nach Brasılıen geför-dert worden. Darüber hinaus wird in zunehmendem Maße die verantwortliche 'eıl-
ahme kirchlichen Aufbauprojekten (z in Zusammenhang mıiıt der Wanderungevangelischer Famıiılıen ach Amazonien der in dıe Millıonenstädte) ZUT Hauptaufga-be des Brasılıenwerkes. €e1 wird grundsätzlich der Rat der zuständıgen Kırchenlei-
cun ın Brasıliıen eingeholt un: eachtet Eine 1mM Jahre 1965 begonnene Schulstipen-
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dienaktion hat bısher einigen hundert Stipendiaten dıe Ausbildung ermöglicht. An der
Aufbringung der Jeweıls VO  - der Evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses in
Brasılien ELKBB) verwalteten ıttel beteiligt sıch seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk

für den kirchlichen Dienst entschiıeden en Der Martın-Luther-Bun hat mıiıt Aufnah-
Die Örderung kommt insbesondere egabten Schülern und Studenten u:  9 die siıch

dieser tion iıne Aufgabe angefangen, VO  - der für dıe Zukunft noch viel erwartet
werden kan:

Sendschriften-Hilfswerk
Leıiterin: Barbara Oomeyer, Burgbergstr. 9 E 8520 Erlangen, Tel 09131) 14 70;
Geschäftsstelle: Hannelene Jeske, Fahrstr 5 8520 Erlangen;
Tel 09131) 039
Postscheckkonto: Berlın 341-106 (BLZ 10010010)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1mM Jahre 1936 eingerichtet. Es versucht, UrC. den
Versand theologischer Literatur dem oft grofßen nge gutem Schrifttum 1ın Diıa-
sporagemeinden abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden € 1 Theologiestuden-
ten un kirchliche Büchereilen. So besteht ıne CENSC Verbindung mıt vielen Stu-
dierenden südamerıkanıschen Hochschulen.
Aus der früher VO  j 1937 bıs 1971 selbständig als Bundeswerk geführten Arbeıt
der B e S ist durch Zusammenlegung der Aktıivıtäiäten ıne

Württembergische teılung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmissıon)
gebildet worden. Diese Arbeit steht der besonderen ut des württemberg!1-
schen Gliedvereins des Martin-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat siıch besonders
der Beschaffung VO'  - Bıbeln für rußlanddeutsche Gemeinden der Sowjetunion
wIıe für Übersiedler gewidmet.
ıter: Pfarrer Dr. arl Dieterich Pfisterer, Rosenbergstr. 40, 7000 Stuttgart 1?
Tel (0711) pP 402;
ONnto: Biıbelmission des Martı uther-Bundes, PSA tuttgart 105 (BLZ 600 100 70)

Martin-Luther-Verlag
Anschrıift: Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel 09131) 039;
Auslieferung für den Buchhande durch den Freimund-Verlag, Hauptstr. 27
8306 Neuendettelsau.

111 Gliedvereine in der Bundesrepublık Deutschland
Martiın-Luther-Vereıin iın Baden gegr

Vors.: Valentin Koerner, Hermann-Sielcken-Straße 3 7570 Baden-Baden;
Stellv. Vors.: Pfarrer Gunter Neukirch, Biısmarckstr. 1) 7500 Karlsruhe
Schriftft. Superintendent Gottfried Daub, Ludwig-Wiılhelm-Str. 91 7570 Baden-Baden:
Tel 07221) 5476;
Kassenf. Helmut Luützen, Postfach 1765, 7800 Freiburg; Tel (0761) 13 1832;
Postscheckkonto: PSA Karlsruhe 288 04-75 (BLZ 660 100 73)
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artın Luther-Vereın, vang -1uth Dıasporadienst Bayern
gegr
VOors.: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 2) 3542 Roth; Tel 09171) 4081;
Stellv. Vors.: ekan unter Heidecker, Pfarrplatz 6! 8458 Sulzbach-Rosenberg;
Tel 09661)
Schriftf Rektor ı Dr Oswald en Nelkenstr 8806 Neuendettelsau:;:
Tel 09874)
Kassenf Dıakon Claus Schleebach Bahnhot{fstr 83540 Schwabach
Tel 09122) 41 93

Onto Gewerbeban Neuendettelsau, Nr 516 007 (BLZ 765 65);
Sparkasse Neuendettelsau Nr 760 700 914 (BLZ 765 516 50)1
Postscheckkonto PSA Nürnberg, 8826-856 BLZ 760 100 85);
Geschäftsstelle be1 der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste —  © 4

auptstr 8806 Neuendettelsau Tel 09874) 73
Leıiter Pfarrer TIC. Fıscher

artın Luther-Verein Braunschweig gegr
Vors Propst Hans-Peter artıg, St nenstr 3370 Seesen

Tel 05381) 1200, IM 8308;

Tel (0531) >5
Vors.: 'aStOr Adolf unge, Heidehöhe 3300 Braunschweig;

Schriftt. astor Alfred Drung, Dammwiese 8, 3300 Braunschweig-Bienrode;
Tel (05 307) E
Kassentf.: Justizamtmann Max Brüniınghaus, Hınter dem Salze 1 3320 zgıtter 51:
Tel 05341) 3
Beisitzer: Propst Wolfgang Boetcher, der Kırche 9 3307 Schöppenstedt;
Tel 05332) 5606;
Pastor Hermann Brın ker Kapellenstr 3300 Braunschweig;
Tel (0531) 7 43
Landeskirchenrat Ulrich ampe Postfach 14720 3340 Wolfenbüttel
Tel 05331) 8021;

Tel 05346) 13 Z  $
Pastor ı. Sıegfried Reetz, Turmstr. 21 3584 Liebenburg 3;

astor Friedrich Wagnıtz einweg 3425 Walkenried
Tel 05525)
Postscheckkonto PSA annover 205 307 (BLZ 250 100 30)

Martın Luther-Bund Hamburg gegr
Vors.: Pastor Johannes Nordhoff, Bergedorfer Schloßstr. 21 2050 HamburgTel 224 S
Vors.: Oberstudienrat Joachım eyer, Lausitzer Weg 7! 2057 Reinbek;

Tel 3
Kassenf(. Verw.-Angest. Elısabeth Günther, Alsterdorfer 107, 2000 HamburgTel 51 81;
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K assenf Sekretärıin artha Sellhorn Heufßsweg 2000 Hamburg
Tel

Schriftf Pastor Horst Tetzlaff Heilholtkamp 2000 Hamburg
Tel \

Schrift Pastor Christian üuhn Nußkamp 2000 Hamburg 63
Tel
Beratende Mitglıeder
Pastor IIr Hans-)]örg Reese Reembroden 2000 Hamburg 63
Tel
Assesor erd Nıckau Am Husarendenkmal 15 2000 Hamburg
Tel 8 3
Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr 15 8520 rlangen;
Tel 09131) 290

Postscheckkonto PSA Hamburg 163 0”7-201 (BLZ 200 10020):;
onto Deutsche Bank Hamburg Nr BLZ 200 700 00)

artın Luther-Bund Hannover gegr
Vors Superintendent Dr Werner Monselewskı Kirchplatz 3070 Nıenburg/Weser
Tel (05 021) 73
Stellvertr Vors Superintendent Dr Dietrich Schmidt Völksener Str AD Springe
Tel (05 041)
Geschäftsf Pastor Siegfried Peleıkıs, Steinmarner Str 2190 Cuxhaven;
Tel (04 7219 45 FE}
Stellv Geschäftsf Pastor Hans-Albrecht Uhlhorn Hollenbeckerstr 277185 Bargstedt
Tel (04 164) 23
Kassenf Kırchenamtsrat Friedrich Korden Badenstedter Str 15 3000 Hannover 91
Tel (0511)
Stellv Kassenf Pastor Michael Münter Dollberger Str 3155 Edemissen
Tel (05 176) 297

Postscheckkonto PSA Hannover 7 304 BLZ 24) 100 30)
Bankkonto Norddeutsche Landesbank Gıirozentrale Hannover Nr 473
BLZ 250 500 00)

artın Luther-Bund Hessen gegr
Vors Pfarrer Winfried er Kırchgasse 3550 Marburg

Tel 06420) En 95
Vors Pfarrer Ernst eorg ende!l Pfarrweg 3557 Ebsdorfergrund 1-Dreihausen;

Tel (06424 13
Beisitzer Dekan Rudolf Jockel Auf der Burg 3558 Frankenberg;

Tel 06451)
Beisıiıtzer Kırchenrat urchar: Lieberg, An der 3501 Fuldabrück

Tel (0561) 5821 51
Beıisiıtzer Pfarrer Berthold Osenbrügge Hochstr 3577 Neustadt

Tel 06692) 420
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Postscheckkonto: vang. Gemeinndeamt Marburg/Lahn;
PSA Frankfurt/Maiın 809 3-6 BLZ 500 100 60),

Martin-Luther-Bund ın Hessen.

Martın-Luther-Bund Lauenburg Lauenb Gotteskasten, SCHT.
Vors.: Pastor Hans Heinrich Lopau, Kanalstr. 5 2059 Sıebeneichen;
Tel 04158) 424;

Schriftf. Pastor Georg-Wılhelm Bleiıbom, Feldstr 1 2410 o  n,
Tel 04542) 4377;

Schriftf Pastor Alfred ru  B: Am Markt 1 2410 Mölln,
Tel 04542) 33716
Kassenf.: Pastor Hans Heinrich Opau;

l_3ankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 2003 708 (BLZ 230 527 50)

Martin-Luther-Bund ın ıppe gegr
Vors.: Superintendent Klaus Wesner, Bergkirchen d, 4902 Bad Salzuflen
Tel (05 266) >
Schriftft. U, Kassentf(.: Pastor Hans-Wılhelm Rıeke, Rampendal 13 4920 emgo
Tel 05261) 45

Bankkonto Stadtsparkasse Lemgo Nr 100 150 (BLZ 4.82 501 10)

Martin-Luther-Bund ın Oldenburg gegr
Vors. Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 77 2845 amme,
Tel 05491) 223 11;
Stellv. Vors.: Pastor Paul Trensky, Eliısabethstr. 9, 2900 Oldenburg}
Tel (0441) 53;
Kassenf. Pastor Martın Frebel;
ankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweıigstelle Damme, Nr 07 1-405 674,
BL 280 516 Fı}

Martin-Luther-Bund ıIn Schleswig-Holstein gegr
Vors.: Oberstudienrat oachım eyer, Lausıtzer Weg yn 2057 Reinbek:
Tel 722
Stellv Vors. Ur Geschäftsf.: Pastor Wolfgang Puls, Hohenzollernring K
2000 Hamburg >5 Tel
Schriftf. Pastor Rudoltf Baron, Schillerstr. 9 2360 Bad egeberg;
Tel 04551) 9
Kassenf.: Pastor Wolfgang Puls;
Postscheckkonto PSA Hamburg 105 39-20 BLZ 200 100 20);
Bankkonten Hamburger Sparkasse Nr 042/24 (BLZ 200 505 50);
vang. Darlehensgenossenschaft jel Nr. 2457 (BLZ 210 602 37)
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Martin-Luther-Bund in Württemberg gegr
Hans Wagner, Nürtinger Str Ö3 7441 Wolfsschlugen;T pa  -n  mx  35  u  m  K 7 65;

Stellv. Vors. Pfarrer Lothar Bertsch, Burgstr. 21 7022 Echterdingen;
Tel (0711) 7927 >
Geschäftsf.: Landesjugendpfarrer artmut Ellinger, Engstlatterweg £ 7000 Stutt-
gart 80, Tel (0711) 33 f
Kassenf. Wıllı Michler, Abelsbergstr. 7000 gar 1

Postscheckkonto PSA u  ga (BLZ 600100 70);
Bankkonto Landesgirokasse Stuttgart NrT. 976 242 (BLZ 600501 01);
Postscheckkonto Bibelmissıion: PSA Stuttgart 05 (BLZ 600100 70)

In Arbeitsverbindung mıiıt dem Martin Luther-Bund:

Martın-Luther-Bund ıin der Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche

Der Martiın-Luther-Bund in der NEK ISt ine Arbeitsgemeinschaft der dreı 1m Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth rTec tätıgen Gliedvereine des ML  w

Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann, Schönningstedter Str 6 ‚ 2057 Reinbek,
Tel P 3
Rechnungsführer: Pastor Wolfgang Puls, Hohenzollernring I, 2000 Hamburg 5
Tel

Bankkonto Evang. Darlehensgenossenschaft jel Nr. (BLZ 210 602 37)

Diasporawerk in der Selbständigen Ev.-Luth Kırche Gotteskasten e

Vors.: Prof. Dr. Man{ifired Roensch, Altkönigstr. 150, 6370 Oberursel/Ts.,
Tel 06171) 53 CR
Stellv. Vors.: Pastor Günter Schröter, Hofacker 1 3560 Engelbach-Biedenkopf;
Tel (06 461) 8!
Stellv. Vors.: Superintendent Eberhard Koepsell, anger Kamp O;
3100 Celle-Altencelle; Tel (05 141) 31 5
Geschäftsf.: Superintendent Rudolf Eles, Bergstege 4, 4430 Steinfurt-Burghorst;
Tel (02 552)
Stellv. Geschäftsf.: Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt, Am Brenschen 9;
5810 Wıtten-Bommern ; Tel (02 302) 2  $
Schriftt. Pastor Dankwart Klıche, Am Hilgenbaum 1 4600 Dortmund 3
Tel (0231) 45 51 73;
Kassenführerin: Leniı teeg, kKkronenstr. 3 4.600 Dortmund
Tel (0231) 0
Postscheckkonto: PSA Dortmund 1092 50-467 (BLZ 440 100 46)!
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Ausländische Gliıedvereine
und angeschlossene kirchliche Werke

Gesellschaft für Innere un Außere Mission
im Sınne der utherischen Kırche, Neuendettelsau gegr
Tel 09874) 92 795;

Obmann Pfarrer Werner Öst, Johann-Flierl-Str. 1 83806 Neuendettelsau:;:

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel, Johann-Sebastian-Bach-Platz IY8 800 Ansbach; Tel (0981) 8ö1;
Obmann arl Scheuring, Flurstr. 23 8806 Neuendettelsau:; Tel 09874)

Evangelisch-Lutherische Landeskirche Schaumburg-Lippe
Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach, Herderstr. 2 $ 3062 Bückeburg;Tel 05722)

Martın Luther-Bund ıIn Österreich gegr
Bundesleitung:
Bundesobmann: Senıiıor Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wiıen;Tel (0222) 21 —
Bundesobmannstellv.: Sen10r &- Ekkehard Lebouton,Carl-Maager-Str. 5/6, A-5 Salzburg; Tel 06222) 702;
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Szüts, Austr. 1) A-2 Kottingbrunn;Tel 02252) 172
Bundesschatzmeister: Oberstleutnant In
A-1 Wıen; Tel (0222) 1

Johann Kaltenbacher, Sevcikgasse 23cC

Bundesvorstand:
Diıe Mitglieder der Bundesleitung (s
Biıschof Dieter Knall, Severın Schreibergasse 37 A-13 Wıen;Tel (0222) 23;
Generalsekretär Pastor Peter Schellenberg, rstr 1  9 D-835 Erlangen;Tel 09131) 3
Obmänner der lÖzesen:

Burgenland: Pfarrer Horst Lieberich
Tel 02618) 82 A

Haüptstr. SE A-7 Kobersdorf ,
Kaäarnten: Pfarrer Karl-Heınz Nagl, Adalbert Stifter-Str. 21 A-9 Villach-Nord:;Tel 04242) 23 795;
Niederösterreich: Pfarrer Zoltan Szüts, Austr 17 A-2 Kottingbrunn;Tel 02252)
Oberösterreich: Pfarrer Hans Hubmer  9 A-48 Rutzenmoos, Tel 07672) 33 1
Salzburg und 1ro. Seni10r Ekkehard Lebouton, arl aagerstr. 15/6;A-50 Salzburg; Tel 06222) 4.5 702;
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Stellvertr.: Zollamtsrat Wılhelm Müller, Bruneckstr. 4, A-6' Innsbruck;
Tel 05222) 25 4
Steijiermark: Pfarrer Gerhard Böhm, Stefan Seedoch ee 29 A-82 artberg;
Tel 03332) 23
Wıen: Sen10r Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wıen;
Tel (0222) Z Z a
Stellvertr Pfarrhelfer Gerhard Hoffleit, Kainachgasse 21-37A-1 Wien;
Tel (0222) 47 662

Ehrenmitglieder:
Pfarrer Beowulf Moser, Osterwitzstr. 27 A-S8 Deutschlandsberg;
Tel 03462) D 1
Dırektor E arl Uhl, Stuckgasse 1 A-1 Wıen; Tel (0222) 93 64;
Pfarrer Arthur Berg, Babenbergergasse &. A-23 Mödlıng; Tel 02236) 81

Postscheckkonto: PSA Wıen, Nr 824

Martın Luther-Bund ın der chweiz un: 1im Furstentum Liechtenstein

Präsıdent: Professor Dr Bo Reıicke, Spalentorweg 2  9 Postfach, CH-4003 Basel;
Tel 61) 23 >  S
Schriftf. Architekt tto Diener, Hirschwiesenstr. 9, CH-3057, Zürich 61
Tel (1) 3621162;
Kassentf.: rıedrıc. Bachweg R CH-9445 Rebsteiın;
Postscheckkonto PSA Zürich Nr 80-5805

Kirchliche Gemeinschaft der Evang.-Lutherischen Deutschen aus Rußland C.

Vors.: Irmgard Stoldt, Kırchweg 69, 3500 assel, Postfach 41 03
Tel (0561) 81;

Vors.: Pastor Sıegfried Springer, Usterstr. > 3000 Hannover;
Tel (0511) 35;
Schriftf. Rektor Richard Walth, Rodder Weg 7 5040 Brühl;
Kassenwart: Eduard Erhardt:;
Beisitzer: aldemar Neumann, Holunderweg 6, 7950 Biberach/Rıiß;

Ludmiuilla Holzwarth, Dieselstr 7Y 7050 Waıiıblıin C
Matthıias Redler (Predigerbruder), Auf der Ööhe 4, 3150 Wolfsburg 1

Postscheckkonto: PSA gar37-7 (BLZ 600 100 70)

Societe Evangelique Lutherienne de Miıssıon Interieure et Exterieure
sace et de orraıne

Präsıdent: Pfarrer Marc Wehrung, F-67330 Bouxwiller, Tel 88)
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Assocliation Generale de la Mission Interieure de Parıs

Präsıdent: Pıerre Maffre, 1 auchat, F-75009 Paris:;:

Generalsekretä Pasteur Jacques Fischer, 9, Avenue du General de Gaulle,
F-93160 Noisy-Le rand; Tel (1) 303 3805;
Büro: [UC des Archives, F- 5004 Parıs; Tel R2 4984

Eglise Evangelique Lutherienne elge
de la Confession d’Augsbourg
Anschrift: LIU!'  m Major Rene Dubreucgq, B-10 Bruxelles;
Präsıdent: Pasteur Corneıl Hobus, TU!'  m paloke, B-10. Bruxelles;
Tel 02) 21 75

Lutheran Church in reland;
Rev urt Prüssmann, 21 Merlyn Park, Ballsbridge, Dublın 41 Irland

Lutherstichting (Nıederlande
Vors.: Ds Roskam, Karperda: 92, NL-2553 PK’s-Gravenhage;
Tel 977 026;
Sekr.
Schatzmeister: Pfarrer Dunnewold, Worpplein 3 7006 Doetinchem;
Tel 08340) 23 640;
Giro-Nr 650 2968 Lutherstichting, Doetinchem.
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Professor Dr Hardıng Meyer
Ö, u  'g (justave Klotz, F-67000 Strasbourg, Frankreıch

Professor Pere Danıel Olıyier
[[U  a} Admiıral d’Estaing, F-75 16 Parıs, Frankreıch

Professor Dr rTe«c Peters
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Reembroden ? 000 Hamburg 63

Präsıdent Dr Theodor chober
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Bischof IIE Paul Szedressy
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